REALLEXIKON 

FÜR 

ANTIKE UND CHRISTENTUM 

SACHWÖRTERBUCH ZUR AUSEINANDERSETZUNG 
DES CHRISTENTUMS MIT DER ANTIKEN WELT 


HERAUSGEGEBEN VON 
GEORG SCHÖLLGEN 

HEINZGERD BRAKMANN, ALBRECHT DIHLE 
JOSEF ENGEMANN, KARL HOHEISEL, WOLFGANG SPEYER 
KLAUS THRAEDE 


Supplement-Lieferung II: 

Carmen ad quendam senatorem [Forts.] — Constantius IT 




2004 


ANTON HIERSEMANN • STUTTGART 





321 


Carmen ad quendam senatorem 


322 


tes zu verehren. 9/34 beschreibt er detail¬ 
reich den schändlichen Kult der Gröttin (infa- 
mia turpis) u. ist entsetzt darüber, dass ihre 
Priester (*Gallos) sich wie Frauen kleiden u. 
benehmen, sich selbst entmannen u. behaup¬ 
ten, an den Tagen keusch zu sein, an denen 
sie sie verehren (wahrscheinlich ein Hinweis 
auf das im März begangene Kybele-Fest so¬ 
wie auf Tod u. Wiedergeburt des * Attis). Der 
Dichter verspottet das neue Aussehen des 
Senators (rituelle * Kahlheit u. das Tragen 
von Papyrus statt Schuhen [22: caligaque re- 
mota I (lallica sit pedibus molli redimita pa- 
pyro]). Obwohl einst Konsul, trage er nun die 
Maske eines *Hundes (*Anubis), singe Hym¬ 
nen zu Ehren der Isis, habe die fasces durch 
Klappern ausgetauscht u. bitte die Göttin so¬ 
gar um Vergebung für seine zeitweise Hin¬ 
wendung zum Christentum. Dies letzte führt 
zur zweiten Hälfte des Gedichtes, denn der 
Verfasser weist den Senator darauf hin, es 
wäre für ihn besser gewesen, das Christen¬ 
tum überhaupt nicht gekannt zu haben, als 
in dessen Kenntnis vom christl. Glauben ab¬ 
zufallen; er wirft ihm vor, er folge der wech¬ 
selhaften öffentlichen Meinung u. beachte 
nicht die erhabenen Forderungen der Philo¬ 
sophie: Er würde sogar zum Judentum über¬ 
wechseln, wenn es der öffentliche Druck for¬ 
dere. Offenbar habe der Senator das Prinzip 
der goldenen Mitte vergessen. Daraufhin 
stellt der Autor 52/63 im Stil der *Diatribe 
die Bedeutung des Maßhaltens anhand eini¬ 
ger Beispiele dar (Kälte - Hitze; kurzes u. 
langes Sitzen mit Hinweis auf den unglück¬ 
seligen Theseus in Vergils Aeneis [60f = 
Verg. Aen. 6, 617f]). 63f darf der Senator 
seinem christl. Ankläger antworten u. be¬ 
hauptet, er habe seinerseits von der Göttin 
das Maßhalten gelernt, worauf der Dichter 
erwidert, der unstete Senator habe die 
christl. Mäßigung vernachlässigt. Ernsthaf¬ 
ter Glaube werde mit Ewigkeit belohnt (68), 
während einem ,dolus‘ wie dem des Senators 
langes, wenn nicht ewiges Feuer der Hölle 
drohe. Die letzten 16 Verse (70/85) eröffnen 
dem Senator eine Chance zur Vergebung, 
wenn er seinen Irrweg einsehe. 

V. Quellen u. Wirkung. Der Autor des C. 
war vertraut mit Vergils Aeneis (s. o.). Es 
gibt ferner Anklänge an christliche (Tertul- 
lian, Minuciüs Felix, *Firmicus Matemus, 
*Hieronymus, Damasus) u. heidnische (*Iu- 
venal, *Horaz, Lukan) Autoren (Begley 128/ 
73; vgl. vv. 21/34 u. luvenal. 8, 224/30; vv. 1/5 


u. Hör. carm. 4, 8; vv. 21/34 u. Lucan. 7, 7/44), 
u. das C. spricht auch traditionelle Themen 
der Philosophie an, die strengere christl. 
Apologeten wie Tertullian zugunsten der 
*Fides abgelehnt haben. - Das Gedicht war 
in Spätantike u. MA nicht weit verbreitet 
(begrenzt auf das südl. u. mittlere Gallien), 
obwohl V. 52 Teil eines bekannten mittel- 
alterl. Sprichworts ist (Manitius 132i). 

VI. Datierung. Seit der Ed. princeps im 16. 
Jh. wurden dem C. unterschiedliche Abfas¬ 
sungszeiten vom späten 2. bis in das frühe 5. 
Jh. zugewiesen, doch seit dem Ende des 19. 
Jh. bringt man es mit der sog. heidn. Renais¬ 
sance des späten 4. Jh. in Verbindung; vgl. 
Cracco Ruggini, Paganesimo 130 zur Datie¬ 
rung auf 404/05 (Mazzarino 394/6). Das Ge¬ 
dicht erwähnt nicht die traditionellen Götter 
Roms (im Unterschied zum **Carmen contra 
paganos), sondern zwei oriental. Gottheiten, 
deren Kult erst später in Rom Eingang ge¬ 
funden hatte: die (auch von Heiden [vgl. lu¬ 
venal. 6, 511/41] angegriffene) Mater Magna 
(204 vC.) u. Isis. Die Kulte der Kybele u. Isis 
erlebten in den 70er u. 80er Jahren des 4. Jh. 
unter den clarissimi Roms einen Auf¬ 
schwung. Die Ehefrau des Praetextatus war 
eine Isiaca, u. einige Inschriften aus den 
380er Jahren weisen auf die Verehrung der 
beiden Göttinnen u. auf Taurobolium-Altäre 
aus der Zeit um 380/400 hin (Rosen 100/5). 
Rosen hat argumentiert, der Senator sei un¬ 
ter **Constantius II Christ geworden (v. 44 
lässt vermuten, dass er zumindest für eine 
gewisse Zeit Christ war [paucis annis]) u. an¬ 
schließend unter der Herrschaft des *Iulia- 
nus (I) zum Heidentum zurückgekehrt. Das 
Gedicht wäre dann in der Zeit nach der 
Herrschaft Julians (361/63) u. vor der Ent¬ 
scheidungsschlacht am Frigidus (394) ge¬ 
schrieben worden. Während dieser Zeit gab 
es immer noch eine Anzahl praktizierender 
heidn. Aristokraten in Rom, u. es wäre auch 
politisch unbedenklich gewesen, ihren Glau¬ 
ben u. ihre Praxis zu kritisieren. Rosen 
schlägt die Regierung Valentinians I (361/75) 
als Abfassungszeit vor. 

A. Alföldi, A festival of Isis in Rome under 
the Christian emperors of the 4*** cent. = Diss. 
Pannonicae 2, 7 (Budapest 1937). - R. B. Be¬ 
gley, The Carmen ad quendam senatorem, 
Diss. Chapel Hill (Ann Arbor 1984). - M. BS:- 
VENOT, The tradition of manuscripts (Oxford 
1961). - H. Brewer, Über den Heptateuch- 
dichter Cyprian u. die Cena Cypriani: ZKTh 28 
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(1904) 92/115. - L. Cracco Ruggini, Ambro- 
gio e le opposizioni anticattoliche fra il 383 e il 
390: Augustinianum 14 (1974) 409/49; Il pagane- 
simo romano fra religlone e politica (384/94 d. 
C.): MemAccLinc 23, 1 (1979) 124/30; Un cin- 
quantennio di polemica antipagana a Roma: 
Paradoxes politeia, Festschr. G. Lazzati (Milano 
1979) 119/44. - S. DöPP, Art. Italia II: o. Bd. 18, 
1303f. - J. Fontaine, Naissance de la poesie 
dans l’occident chretien (Paris 1981) 211/27. - 
A. JULICHER, Art. Cyprian nr. 1 u. 2: PW 4 
(1901) 1938/42. - P. DE Labriolle, Histoire de 
la litterature latine chretienne 2^ (Paris 1947) 
475f. - Manitius, Poesie 130/3. - S. Mazza- 
RINO, Antico, tardoantico ed bra constantiniana 
1 = Storia e civiltä 13 (Castello 1974) 339/465. - 
C. Morelli, L’autore del cosidetto poema ulti¬ 
mum attribuito a Paolino di Nola; Didaskaleion 
1 (1912) 481/98. - P. Petitmengin, Notes sur 
des manuscrits patristiques latins 2. Un ,Cy- 
prien' de Cluny et la lettre apocryphe du pape 
Corneille: RevEtAug 20 (1974) 15/35. - J.-M. 
PoiNSOTTE, Le consul de 382 Fl. Claudius An¬ 
tonius fut-il un auteur antipaien?: RevfitLat 60 
(1982) 298/312; La pr4sence des poemes anti- 
pai'ens anonymes dans l’oeuvre de Prudence: 
RevEtAug 28 (1982) 33/58. - K. Rosen, Ein 
Wanderer zwischen zwei Welten; Klass. 
Altertum, Spätantike u. frühes Christentum, 
Festschr. A. Lippold (1993) 393/408. - G. M. 
Sanders, Art. Gallos: o. Bd. 8, 1022/5. - 
Schanz, Gesch. 4, 1, 222f. - H. von Soden, 
Die cyprianische Briefsammlung = TU 25, 3 
(1904) 208. 
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I. Handschriflen u. Ausgaben. Das C. ist 
nur in einer Prudentius-Hs. (Paris. lat. 8084 
fol. 15f)/8 [6. Jh.; nur das C. in Unzialen, alles 
Übrige in Rustica]) überliefert u. unterzeich¬ 
net von Vettius Agorius Basilius (seil. Ma- 
vortius, 527 Konsul in Kpel; Mommsen 352); 
Beschreibung der Hs. Markschies 329/35. Zu¬ 


nächst in Teilen veröffentlicht, wurde das C. 
1867 erstmals vollständig von Delisle 300/03 
ediert. Der maßgeblichen Ausgabe durch 
Mommsen (1870) folgten weitere, zuletzt D. 
R. Shackleton Bailey, Anthologia Lat. 1, 1 
(1982) 17/23, Adamik (mit ausführlichem 
Komm.) u. A. Bartalucci, Contro i pagani. 
Carmen cod. Paris, lat. 8084. Introduzione, 
testo critico, traduzione e commento (Pisa 
1998). 

//. Autor. Über ihn gibt es nur die Anga¬ 
ben im Text. Die Überlieferung des C. im 
Rahmen des Prudentius-Corpus belegt nicht 
Autorschaft des Prudentius (zur These, das 
C., das **Carmen ad quendam senatorem so¬ 
wie das Poema ultimum [o. Bd. 18, 1316f] 
hätten denselben Verfasser, s. o. Sp. 320; J. 
M. Poinsotte, La presence des poemes anti- 
paiens anonymes dans l’oeuvre de Prudence: 
RevEtAug 28 [1982] 343; ders., Le consul de 
382 Fl. Claudius Antonius fut-il un auteur 
antipaien?: RevEtLat 60 [1982] 298/312). 
Dolbeau 42f vermutet, das C. stamme von 
Damasus (o. Bd. 5, 563f) oder aus dessen 
Kreis. 

III. Stil u. Aufbau. Das C. besteht aus 122 
daktylischen Hexametern mit zahlreichen 
Verstößen gegen traditionelle lat. Prosodie 
(zB. v. 41: convivia daret; 44: gallaribus su¬ 
bito membra circumdare suetus; vgl. 49. 73. 
121) u. gewagten grammatischen Konstruk¬ 
tionen. Sein literarischer Wert wird bis 
heute gering eingestuft (Mommsen 350: non 
minus pio et Christiane quam inepto et bar- 
baro; Matthews 464: irretrievably incompe- 
tent; Manitius, Poesie 146/8 beschreibt den 
Stil als ,schwerfällig u. oft dunkel“, wenn¬ 
gleich lebendig; L. Lenaz, Regitur fato si 
luppiter ipse ...: Perennitas, Festschr. A. 
Brelich [Roma 1980] 293f erklärt die Mängel 
des Gedichts im Kontext einer ümwertung 
spätantiker röm. Kunst). - Es handelt sich 
um ein abgeschlossenes Werk (,ce poeme 
n’est pas un fragment, mais ... il constitue 
un tout“: Dobbelstein 11). In der Komposition 
sind einige kunstvolle Elemente zu erken¬ 
nen: Einleitung sowie Schluss erwähnen lup¬ 
piter (H. v. Geisau, Art. Carmen adversus 
paganos: PW Suppl. 10 [1965] 123); das Ge¬ 
dicht ist geprägt von der stetigen Folge rhe¬ 
torischer Fragen, die ihm schwungvolle In¬ 
tensität verleihen; Angegriffen wird ein Prä¬ 
fekt, der sich zahlreichen heidn. Gottheiten 
u. Kulten (deren gute Kenntnis gleichzeitig 
dokumentiert wird) zuwendet. Die rhetori- 
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sehen Fragen dienen dem Verfasser zum Er¬ 
weis, dass die (Wieder-) Einführung der Ver¬ 
ehrung der alten (falschen) Glötter durch den 
Präfekten keine Besserung der Lage Roms 
bewirkt habe (anders als etwa Symmachus 
[zB. rel. 3, 15], der behauptete, das röm. Volk 
habe militärische Niederlagen u. Hungers¬ 
nöte erlitten, weil es sich von den traditionel¬ 
len Göttern ab wandte). 

IV. Inhalt. Vv. 1/22 greifen diejenigen an, 
die Symbole traditioneller röm. pietas vereh¬ 
ren (1/3: Grotte der Sibylle, Palladium, Laren 
des Priamos, Vesta-Tempel), richten sich ge¬ 
gen die heidn. röm. Götter u. ihre verderbte 
Moral (**Blutschande [luppiter / *Iuno], 
Grausamkeit [Cupido], Lüge [*Apollon], 
*Ehebruch [luppiter] u. Missachtung der 
*Eltern [luppiter]) u. fragen, warum man zu 
luppiter beten solle, der selbst dem Schick¬ 
sal (*Fatum) unterworfen sei, bzw. wie lup¬ 
piter auf der Erde die GeseWeke wirkungs¬ 
voll lenken wolle, wenn er nicht einmal Mer¬ 
kur u. Venus am Streit auf dem Olymp hin¬ 
dern könne. V. 23f folgt die Frage an die 
Senatoren (proceres) Roms, ob sie von sol¬ 
chen Göttern das Heil oder das Ende ihrer 
Konflikte erwarteten. In der nächsten Vers- 
partie (25/33) spricht der Autor die Tätigkei¬ 
ten des (nicht namentlich genannten) Präfek¬ 
ten an, der in den drei Monaten vor seinem 
Tod heidnische Kulte in Rom wieder einfüh¬ 
ren wollte, u. fragt die personifizierte Roma 
nach deren Nutzen. 34/45 beschreiben den 
Glauben des Präfekten an die Prophetie, 46/ 
56 seine Begeisterung für heidn. Gottheiten 
wie Sol invictus, Bacchus (*Bakchos) u. Sa- 
rapis. 57/77 erwähnen das Taurobolium (zur 
Verbindung mit dem *Kybele-Kult vgl. 
Prud. perist. 10, 1011/50) sowie Riten u, 
Mythen der Götter Saturn, *Bellona, Fau- 
nus, Bacchus, Trivia (*Hekate) u. Cytherea 
(Venus). 78/86 wird die Christen-Feind- 
schaft des Präfekten in die Nähe dämoni¬ 
schen Wahnsinns gerückt, u. 87/102 richten 
rhetorische Fragen an ihn: Welchen Vorteil 
brachten Venus, *Iuno, Saturn, Neptun, 
Pallas (Minerva), Sarapis, Merkm-, die La¬ 
ren, *Ianus, Tellus Mater, *Anubis, Ceres 
(*Demeter), Proserpina, Vulcanus, Isis u. 
Osiris je irgendeinem, der sie verehrte? 
103/9 wird eine Prozession des Kybele- 
Kults beschrieben, 112 spielt auf ein *Flora- 
Fest an (zu dieser Zeit von *Dimen gefei¬ 
ert [Matthews 242f]). Die letzten Verse 110/ 
20 behandeln den Tod des Präfekten u. for¬ 


dern seine Frau auf, nicht weiter einen 
Ehemann zu beklagen, der sich das Heil für 
Latium von luppiter erhoffte (121f). 

V. Quellen u. Wirkung. Der Autor des C. 
war vertraut mit Vergil (M. Ihm, Zu lat. 
Dichtem 2: RhMus 52 [1897] 208/12; Adamik 
229) u. lehnt sich an ihn mehr als an irgend¬ 
eine andere Quelle an (Zusammenstellung 
der Vergiliana im C.: Ihm aO. 209f). Vermu¬ 
tet wurde auch ein Einfluss des *Claudianus 
(Manganaro, Reazione 215f) oder auf diesen 
(Shanzer 245f; vgl. schon Th. Birt: MG AA 
10, 65f), u. man hat Claudian selbst als Vf. 
des C. vorgeschlagen (A. Clarke, Claudian 
and the Augustinian circle of Milan: Augusti¬ 
nus 13 [1968] 132; zur Frage insgesamt Mat¬ 
thews 467f). Shanzer 246f versuchte zu zei¬ 
gen, dass der Autor Ausdrücke aus den Epi¬ 
grammen des Damasus übernommen habe u. 
dass Proba, Autorin eines Vergil-*Cento 
(Hieron. ep. 53, 7), das C. kannte (abgelehnt 
R. Herzog / P. L. Schmidt, Hdb. der lat. Lite¬ 
ratur der Antike 5 = HdbAltWiss 8, 5 [1989] 
337; J. F. Matthews, The poetess Proba and 
4*^**-cent. Rome: M. Christol u. a. [Hrsg.], In¬ 
stitutions, societe et vie politique dans l’em- 
pire romain au 4® s. ap. J.-C. [Rome 1992] 
277/304; dazu D. Shanzer, The date and iden- 
tity of the centonist Proba: RechAug 27 
[1994] 75/96; R. P. H. Green, Proba’s cento. 
Its date, purpose, and reception: ClassQuart 
45 [1995] 551/4). - Das C. war offenbar in 
Spätantike u. MA nicht weit verbreitet (zu 
einer Parallele zu v. 29 bei Sedul. carm. 
pasch. 1, 283 Manitius, Poesie 147). Bemer¬ 
kenswert ist daher ein Hinweis auf das C. in 
einem Bibliothekskatalog (11. oder 12. Jh.) 
der belgischen Benediktinerabtei Lobbes 
(nach dem Cento der Proba u. vor *Dracon- 
tius’ De laudibus Dei); ihr gelehrter Abt He- 
riger (gest. 1007) hat das Gedicht nachweis¬ 
lich gelesen (Dolbeau 41f). 

VI. Der ,namenlose' Präfekt. Seine Identi¬ 
fizierung steht im Mittelpunkt der For¬ 
schung am C. Dem Text lässt sich entneh¬ 
men, dass er Konsul war (v. 112), erfolglos 
pagane Kulte in Rom wieder einführen 
wollte, Christentum u. Christen heftig be¬ 
kämpfte u. von seiner gleichfalls heidn. Frau 
überlebt wurde; als Witwe unterstützte sie 
die Weihe eines Flora-Tempels (112/22). Zwei 
Mitarbeiter sind 85f namentlich genannt: a) 
Leucadius, der durch das Angebot bestochen 
wurde (**Bestechung), Reichsbeamter in 
der Finanzverwaltung Africas (ProsLat- 
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RomEmp 1, 505 s. v. nr. 2) zu werden, u. b) 
Marcianus, der mit des Präfekten Hilfe Pro¬ 
konsul in Africa wurde (ebd. 1, 555f s. v. nr. 
14). Erwähnt wird auch ein Symmachus (114: 
Symmachus heres), wenngleich man dies le¬ 
diglich als ,Mitkämpfer“, also nicht als Perso¬ 
nennamen, verstehen kann (Clover 165). 
Jüngere Vorschläge zur Identifizierung des 
Präfekten beziehen sich auf vier Namen: 

a. Virius Nicomachus Flavianus. Der 
praefectus praetorio Italiae, Illyrici et 
Africae 390/92 u. 393/94 u. consul Ordinarius 
(394 Selbstmord bei der Schlacht am Frigi- 
dus; ProsLatRomEmp 1, 347/9; o. Bd. 18, 
1288) wurde am häufigsten mit dem Gedicht 
in Zusammenhang gebracht (zuerst Morel, 
gefolgt von G. B. De Rossi [II culto idolatrico 
in Roma nel 394: BullArchCrist 6 (1868) 49/ 
60; ders., II trionfo del cristianesimo in Occi- 
dente nel 394: ebd. 61/75] u. Mommsen sowie 
Bloch 200/2, Matthews, L. Musso [II praefec¬ 
tus del C.: ArchClass 31 (1979) 185/240], 
Markschies u. Adamik; Grünewald formu¬ 
liert 474/81 die These, der Konsul des C. sei 
ein Konstrukt aus Flavianus u. dessen 
gleichnamigem Sohn u. der Anlass die Reha¬ 
bilitation des Flavianus als Anhänger des 
Usurpators *Eugenius). Das titellos überlie¬ 
ferte C. wurde daher lange als Carmen adv. 
Flavianum oder Carmen adv. Nicomachum 
geführt (zB. ClavisPL® 1431; Geisau aO. [o. 
Sp. 324] 121/4; ProsLatRomEmp 1, 347/9). 
Zugunsten dieser Identifizierung kann die 
Teilnahme des Flavianus an heidn. Opfern in 
Rom Anfang 394 angeführt werden (Rufin. h. 
e. 11, 33 [GCS Eus. 9, 2, 1037/9]). Sein Sohn 
heiratete die Tochter des Q. Aurelius Sym¬ 
machus u. ihr Bruder, Q. Fabius Memmius 
Symmachus, die Enkelin des Flavianus 
(,Symmachus heres“ könnte so auf beide 
Männer bezogen werden; ProsLatRomEmp 
2, 1046f; H. Bloch, A new document of the 
last pagan revival in the west 393/94 A. D.: 
HarvTheolRev 38 [1945] 233; Matthews 
242f). Schwierigkeiten bereitet v. 27 (cum 
poenas scelerum tracta vix morte rependat), 
der nahelegt, der Präfekt sei einen langsa¬ 
men Tod gestorben (Shanzer 239; nach v. 121: 
hydrops, vielleicht durch Wassersucht; Clo¬ 
ver 164). Vix (v. 27) könnte sich allerdings 
auch auf das Adjektiv tracta beziehen (Dob- 
belstein 32), nicht auf rependat (vgl. Martial. 
1, 15, 4); ein ,kaum in die Länge gezogener“ 
Tod würde die Vermutung des Suizides be¬ 
kräftigen. Adamik 220 führt *Commodianus 


an, um tracta ... morte ,mit seinem erlittenen 
Tod“ wiederzugeben. Dobbelstein 46f u. Ada¬ 
mik 229 weisen auch auf eine mögliche über¬ 
tragene Bedeutung von hydrops hin (also 
etwa ,von Stolz u. Eitelkeit aufgebläht“ [vgl. 
Hör. carm. 2, 2, 13; Prud. perist. 2, 239, B. 
Rehm, Art. hydrops: ThesLL 6, 3 [1936/42] 
3137f; anders O. Barkowski, De carmine adv. 
Flavianum anonymo, Diss. Königsberg 
(1912) 77f]). 

b. Gabinius Barbarus Pompeianus. Pom¬ 
peianus (von Morel u. Manganaro vorge¬ 
schlagen; Präfekt in Rom 408/09; ProsLat¬ 
RomEmp 2, 897f) stellte (wenngleich Zos. 
hist. 5, 41,2 als Christ bezeichnet) heidnische 
Kulte wieder her u. wurde 409 bei einer 
Hungerrevolte getötet. Er war aber nie Kon¬ 
sul (vgl. V. 112), u. wenn er Stadt- u. nicht 
Prätorianerpräfekt war, dürfte er schwerlich 
entscheidenden Einfluss auf Stellenbeset¬ 
zungen in *Africa gehabt haben (ebenfalls 
ablehnend zu Pompeianus als Adressat J. 
Wytzes, Der letzte Kampf des Heidentums 
in Rom [Leiden 1977] 348f). 

c. L. Aurelius Avianus Symmachus. Der 
Vater des berühmten Redners (von Morel u. 
Mazzarino erwogen; ProsLatRomEmp 1, 
863/5; o. Bd. 18, 1289; Präfekt Roms 364/65, 
consul designatus für 377) war ein bei Kaiser 
*Iulianus hoch in Gunst stehender Heide. 
Zwar stimmen vv. 38/40 mit dem Baupro¬ 
gramm des Symmachus überein (Mazzarino 
414f), doch war er Präfekt in einer Zeit rela¬ 
tiven Friedens; die Erwähnung des iustitium 
(v. 32) wird dagegen als Hinweis darauf 
verstanden, dass zur Bewältigung einer in¬ 
neren Krise der Notstand ausgerufen wurde. 
Außerdem starb Symmachus, bevor er sei¬ 
nen Konsulat antreten konnte. 

d. Vettius Agorius Praetextatus. Der Prä¬ 
torianerpräfekt in Italien il. 384 (ProsLat¬ 
RomEmp 1, 722/4; o. Bd. 18, 1287f) VTurde 
häufig als Alternative zu Flavianus genannt 
(R. Ellis, On a recently discovered Latin 
poem of the 4'-** cent.: JoumPhilol 1 [1868] 66/ 
80; L. Cracco Ruggini, II paganesimo romano 
tra religione e politica [384/94 d. C.]: Memo- 
rie della classe di scienze morali e storiche 
dell’Accademia dei Lincei 23, 1 [1979] 1/141; 
dies., Un cinquantennio di polemica antipa- 
gana a Roma: Paradoxos politeia, Festschr. 
G. Lazzati [Milano 1979] 119/44; Shanzer; G. 
Puglisi, I rapt(or)um tractatus e le stragi ca¬ 
pitoline del 384 d. C.: SiculGymn 42 [1989] 
47/74; A. Cameron, Forschungen zum Thema 
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der ,heidn. Reaktion“ in der Lit. seit 1943: 
A. / E. Alföldi [Hrsg.], Die Kontomiat-Me- 
daillons 2 [1990] 63/74; *Kontomiaten; C. He- 
drick, History and silence [Austin 2000] 61f). 
Von besonderer Bedeutung für die Identifi¬ 
zierung des Adressaten mit Praetextatus ist 
der Eintrag im Hss.-Verzeichnis von Lobbes 
(s. o. Sp. 326): Centon Valeriae Probae Ani- 
ciae de vigiliis veteris ac novi testamenti. 
Damasi episcopi versus de Praetextato prae- 
fecto urbis. Dolbeau hat überzeugend nach¬ 
gewiesen, dass sich dieser Hinweis, der ein¬ 
deutig Praetextatus als Adressaten eines 
Gedichtes nennt, auf das C. bezieht. Aller¬ 
dings starben Damasus im Dezember 384 u. 
Praetextatus Ende desselben Jahres, was 
Damasus als Verfasser eines Gedichtes über 
spätere Ereignisse unwahrscheinlich macht. 
Wenn aber der zitierte Eintrag in dieser 
Hinsicht fehlerhaft ist, müssen seine Anga¬ 
ben insgesamt in Zweifel gezogen werden. 
Der Stil des C. ist außerdem nicht vereinbar 
mit dem, was wir über die Dichtung des Da¬ 
masus wissen (M. Ihm, Die Epigramme des 
Damasus: RhMus 50 [1895] 191/204). Ein 
weiteres Argument gegen Praetextatus ist 
die Tatsache, dass er, obschon consul desi- 
gnatus, nie das Amt des Konsuls inne¬ 
hatte. - Die Debatte um die Person des Prä¬ 
fekten ist noch nicht abgeschlossen, viel¬ 
leicht auch nicht zu lösen (vgl. Shanzer 238). 

VII. Heidn. Reaktion im U. Jh. Oft wurde 
das C. als ,Beweis‘ für die erheblichen Span¬ 
nungen zwischen Christen u. Heiden im spä¬ 
ten 4. Jh. gelesen, besonders im Kontext der 
Entfernung des Victoria-Altars aus der Ku¬ 
rie 382, Symmachus’ Forderung seiner Wie¬ 
deraufstellung, der Ausrufung des *Euge- 
nius zum Augustus 392, der Wiederaufstel¬ 
lung des Altars 393 sowie der Niederlage u. 
des Selbstmords des Flavianus, der Euge- 
nius unterstützte, iJ. 394 (o. Bd. 6, 866f). 
Zwar kann eine ,Spannung‘ zwischen Heiden 
u. Christen in dieser Zeit nicht geleugnet 
werden; aber die aristokratischen Vertreter 
beider Parteien waren sich in Ausbildung u. 
kultureller Prägung sehr ähnlich u. respek¬ 
tierten sich gegenseitig, was einer traditio¬ 
nellen Dichotomie heidnisch / christlich nicht 
entspricht. Es ist daher eine entscheidende 
Frage, in welchem Maß (oder ob überhaupt) 
dieses Propaganda-Gedicht einen repräsen¬ 
tativen Eindruck davon vermittelt, wie 
scharf der Konflikt zwischen Heiden u. 
Christen im späten 4. Jh. ausgetragen 


wurde. Es dürfte wohl zu weit gehen, wenn 
J. J. O’Donnell, The career of Virius Nicoma- 
chus Flavianus: Phoenix 32 (1978) 143 sagt: 
It can no longer be claimed that anything 
like the ,last pagan revival“ long imagined in 
the events of 392/94 has any basis in the do- 
cuments on which we depend; allerdings sind 
wichtige Fragen wie die Identität des Prä¬ 
fekten, Abfassungszeit u. Autor des C. u. 
sein Einfluss auf oder seine Abhängigkeit 
von mehr oder weniger zeitgenössischen 
Autoren immer noch nicht geklärt. Ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen, dass Flavianus 
der Adressat des C. war, muss man überden¬ 
ken, inwieweit man das C. für das Verständ¬ 
nis der Ereignisse von 393/94 zu Grunde le¬ 
gen darf. Zu beachten ist auch, dass für die 
Intention des C. das Publikum u. rhetorische 
Konventionen christlicher Polemik von Be¬ 
deutung sind. Der ,wrath which the poet 
poured into hexameters' (Clover 165) kann 
Ausdruck traditioneller Rhetorik u. muss 
nicht notwendig Reaktion auf aktuelle Er¬ 
eignisse sein. Schließlich war die heidn. Op¬ 
position gegen das Christentum im späten 4. 
Jh. erheblich geringer als in vorkonstantini- 
scher Zeit. Das Gedicht präsentiert dem Le¬ 
ser zwar zahlreiche Bilder von der Bindung 
des Präfekten an heidn. Kultpraktiken, aber 
es stellt sich die Frage, ob sie der Realität 
entsprechen. Jedenfalls muss die Auswer¬ 
tung des C. auch Ironie (zB. v. 33) u. Über¬ 
treibung in dieser ,most detailed and least 
squeamish of the anti-pagan lampoons' 
(Brown 3) berücksichtigen. 
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lolAss 89 (1958) 32/7. - L. Delisle, Note sur 
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le manuscrit de Prudence, n. 8084 du fonds la- 
tin: Bibi, de l’Ecole des Chartes 28 (1867) 297/ 
303. - G. Dobbelstein, De carmine Christiano 
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T. Grunewald, Der letzte Kampf des Heiden¬ 
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Christianisierung III (jüdischer Schriften). 

A. Einleitung. 

I. Arten der Christianisierung 332. 

II. Methodologische Probleme 334. 

III. Wege der Christianisierang. a. Überset¬ 
zung 335. b. Überlieferang 335. 

B. Katalog 337. 

I. Historische u. legendarische Erzählungen, a. 
Paralipomena Jeremiae 338. b. Vitae Propheta- 
rum 339. c. Eupolemos, Kleodemos Malchas, 
Artapanos, PsHekataios 339. 

II. Unterweisung in erzählender Form. a. Mar¬ 
tyrium u. Himmelfahrt des Jesaja 340. b. 
PsPhilo, Antiquitates Biblicae (Liber Antiqui- 
tatum Biblicarum) 341. c. Jubiläenbuch 342. d. 
Vita Adae et Evae / Apokalypse des Mose 343. 
e. Joseph u. Aseneth 343. f. Aristeasbrief 344. 

III. Unterweisung in lehrhafter Form. a. Testa¬ 
mente der zwölf Patriarchen 344. b. Testament 
Abrahams 345. c. Testament Isaaks u. Jakobs 
346. d. Testament Hiobs 346. e. 4. Makkabäer- 
Buch 347. f. Buch der Weisheit 347. g. 5. u. 6. 
Buch Esra 348. h. Aristobulos, Demetrios, Aris- 
teas 348. 

IV. Poetische Schriften, a. Psalmen Salomons 
348. b. Fünf syr. Psalmen 349. c. ,Hellenist. Syn¬ 
agogengebete* 349. d. Testament des Orpheus 
(PsOrpheus) 350. 

V. Apokalypsen, a. Äthiopisches Henoch-Buch 
350. b. Slavisches Henoch-Buch 351. c. Apoka¬ 
lypse Abrahams 352. d. Griechische Esra-Apo- 
kalypse 352. e. Testament Moses (Assumptio 
Mosis) 352. f. 4. Buch Esra 353. g. Vision des Esra 
353. h. Syrische Baruch-Apokalypse 354. j. Sibyl- 
linische Orakel 354. k. Griechische Baruch-Apo¬ 
kalypse 355.1. Apokalypse des Sophonias 355. m. 
Apokalypse des Elias 356. n. Apokalypse des Se- 
drach 356. o. Narratio oder Apokalypse des Zosi- 
mos (.Geschichte der Rechabiter*) 357. p. Testa¬ 
ment Adams 357. q. Testament Salomons 357. 

VI. Sonstige Schriften 358. a. Gnosis 358. b. 
Verlorene jüd. Schriften 358. 

A Einleitung. I. Arten der Christianisie¬ 
rung. Die christl. Rezeption jüdischer Schrif¬ 
ten aus hellenistisch-römischer Zeit (oft un¬ 
scharf als Pseudepigraphen u. Apokryphen 
bezeichnet) u. damit ihre Ch. begann bereits 
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in neutestamentlich-frühchristlicher Zeit 
(vgl. Jud. 14f = Hen. aeth. 1, 9; 1 Cor. 2, 9; 1 
Clem. 34, 8; 2 Clem. 11, 7; Mart. Polyc. 2, 3 = 
Asc. Jes. 11, 34; Ep. Bam. 16, 6 = Hen. aeth. 
91, 31) u. erstreckte sich an verschiedenen 
Orten u. unter sehr unterschiedlichen sozia¬ 
len u. (kirchen-) politischen Bedingungen 
über einen fast tausendjährigen Zeitraum. 
Die Ch. jüdischer Schriften ist eng verbun¬ 
den mit der Rezeption der LXX, der Vetus 
Latina u. der Vulgata u. der in ihnen enthal¬ 
tenen sog. *Apokryphen. Einige Formen u. 
T^en der Ch. lassen sich schon an einzelnen 
Übersetzungen biblischer Bücher beobach¬ 
ten. Der Vorgang der Ch. jüdischer Schriften 
ist ansonsten hinsichtlich jeder in Frage 
kommenden Schrift, die einen jüd. Entste¬ 
hungshintergrund haben könnte, einzeln zu 
erörtern. - Grob lassen sich fünf allgemeine 
Typen der Bearbeitung u. Adaption festhal- 
ten: 1) Die Übersetzung, die oft den ersten 
Schritt der Rezeption einer Schrift darstellt, 
auch wenn nicht wenige Werke sogar ohne 
den Umweg der Übersetzung, etwa aus dem 
Hebräischen oder Aramäischen, rezipiert 
worden sind. Andererseits müssen viele 
Schriften, von denen man früher annahm, 
dass sie in griechischer Fassung nur eine 
Tochterübersetzung darstellen, mittlerweile 
als in griechischer Sprache verfasst betrach¬ 
tet werden (zB. Paralip. Jer.; s. u. Sp. 338). 

2) Die Erweiterung bzw. (kurze) Interpola¬ 
tion, bei der dem vorhandenen Original oder 
dem Text einer Übersetzung ein Indiz für die 
Christi. Deutung oder ein direkter Hinweis 
auf das christl. Verständnis hinzugefügt wird 
(zT. interpretierende Glossen, die vom Rand 
einer Hs. in den Text aufgenommen wurden). 

3) Die Streichung einzelner Wörter oder gan¬ 
zer Passagen, die als zur christl. Position im 
Widerspruch stehend erachtet wurden. 4) Die 
Ersetzung eines Satzes oder eines Abschnit¬ 
tes durch einen christl. Text (ähnlich den 
griech. Zusätzen zum hebr./aram. Danielbuch 
in der LXX), der sich eng an Inhalt u. Form 
seiner Vorlage anlehnt. 5) Redaktionelle Ein¬ 
griffe wie Umstellungen von Sätzen u. Ab¬ 
schnitten sowie die massive Umschreibung 
(bzw. ,re-writing‘). Eine eigene Gruppe der 
christianisierten jüd. Schriften bilden liturgi¬ 
sche Texte, die wie die *Psalmen vollständig 
in christliche Schriften aufgenommen wur¬ 
den, zT. ohne dabei bearbeitet worden zu sein, 
teilweise aber auch mit eindeutig christlichen 
Zusätzen, zB. messianologischen Hinweisen. 


Andere Werke wurden im Zuge ihrer christl. 
Adaption so stark verändert, dass eine ange¬ 
nommene jüd. Schrift kaum noch nachweis¬ 
bar ist. In solchen Fällen scheint man es nur 
noch mit ,Stoffen‘ jüdischen Ursprungs zu 
tun zu haben, die eine ,Grundschrift‘ nicht 
mehr erkennen lassen. 

II. Methodologische Probleme. Grundsätz¬ 
liches methodisches Problem der Rekon¬ 
struktion der Ch. einzelner jüd. Schriften ist, 
dass die meisten nur in christlichen Fassun¬ 
gen, d. h. Hss., die von christlichen Kopisten 
angefertigt wurden, überliefert sind. Text¬ 
eingriffe durch die Schreiber u. Veränderun¬ 
gen durch die Tradenten der Schriften, die 
sich erst im Verlauf ihrer Überlieferung er¬ 
gaben, zumal wenn sie nicht unumstritten als 
,kanonisch‘ galten, lassen sich daher in vielen 
Fällen nur vermutungsweise ausmachen. Die 
Feststellung, was ursprünglich zu einer jüd. 
Schrift gehörte u. was christlicher Bearbei¬ 
tung zuzurechnen ist, bleibt daher oft sub¬ 
jektiven Kriterien überlassen, die vom je¬ 
weiligen Standpunkt des Beurteilenden ge¬ 
prägt sind. In einigen Fällen ist insofern 
nicht mehr sicher zu entscheiden, ob man es 
mit einer jüd., lediglich christlich bearbeite¬ 
ten Schrift zu tun hat oder aber mit einem 
genuin christl. Text, in den lediglich jüdi¬ 
sches Material inkorporiert wurde (deutli¬ 
ches Beispiel: *Testamente der zwölf Patri¬ 
archen; u. Sp. 344]). - Wie sich allerdings an 
den Hss. der LXX, besonders den sog. Apo¬ 
kryphen, zeigt, wurden jüdische Schriften oft 
auch ohne jegliche christl. BearlDeitung rezi¬ 
piert u. tradiert, d. h. durch bloße Überliefe¬ 
rung ,christianisiert‘. Die Ch. erfolgte in die¬ 
sen Fällen schlicht durch Übernahme, wobei 
natürlich der jeweilige (kanonische“ Kontext 
den hermeneutischen Rahmen bot, in dem 
die jüd. Schrift christlich gelesen wurde. 
Erst mit der Zeit, so scheint es, drangen 
dann zB. in Hss. der LXX u. anderer jüd. 
Texte auch christliche Erweiterungen oder 
Korrekturen ein. Solche christl. ,Varianten‘ 
lassen sich zB. in einigen Hss. bei 2 Macc. 3, 
30 u. Sir. 47, 11 beobachten, wo das griech. 
Wort für ,Gott‘ eindeutig erst nachträglich 
durch ,Christus‘ ersetzt worden ist. Klar zu 
erkennen sind solche christl. Bearbeitungen 
auch in einigen Hss. des Psalters, besonders 
an Stellen, die auf das Leiden Christi hin ge¬ 
deutet werden konnten u. die daher häufig 
liturgisch Verwendung fanden (Ps. 50 [51], 9; 
37 [38], 14 [13]). In einigen Schriften lässt 
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sich außerdem beobachten, wie neutesta- 
mentliche LXX-Zitate, die auf älteren Lesar¬ 
ten beruhen, Einfluss auf die Textrezeption 
jüdischer Schriften hatten (zB. das Zitat von 
Ps. 13 [14], 3 in Rom. 3, 10/8 sowie der Ein¬ 
fluss, den diese Stelle auf die Kopisten 
hatte). Bemerkenswert sind in diesem Zu¬ 
sammenhang auch von christlichen Schrei¬ 
bern unternommene Versuche, einen jüd. 
Text (etwa aus der LXX) wieder herzustel¬ 
len, d. h. von christlichen Bearbeitungen zu 
reinigen (hierzu R. A. Kraft, Christian trans- 
mission of Greek Jewish scriptures: Paga- 
nisme, Judaisme, Christianisme, Festschr. M. 
Simon [Paris 1978] 207/69). 

III. Wege der Christianisierung, a. Über¬ 
setzung. Von besonderer Bedeutung für die 
mit der Ch. verbundene Rezeption jüdischer 
Schriften war die Übersetzungstätigkeit, zu¬ 
mal jede Übersetzung bereits eine Interpre¬ 
tation darstellt. Die wichtigsten Sprachen 
waren neben dem bereits jüdischerseits ver¬ 
wendeten Griechisch das Syr., Lat., Kir- 
chenslav., Altbulgar., Georg., Rumän., Ar¬ 
men., Äthiop., Kopt. u. Arab. Die Verwen¬ 
dung dieser Sprachen im Zuge der Ch. war 
oft mit der Übersetzung der Bibel in die je¬ 
weilige Landessprache verbunden. - Dem 
Griech. u. damit der griechischsprachigen 
* Diaspora kommt für die Ch. besondere Be¬ 
deutung zu, da es, besonders im Osten, lange 
,die‘ Sprache der Kirche war. Auffälliger¬ 
weise lässt sich für die wenigsten der 
Christi.-jüd. Schriften mit Sicherheit ein 
hebr. oder aram. Original annehmen (wie zB. 
für Apc. Bar. syr., PsPhilo oder Teile der Tes¬ 
tamente der zwölf Patriarchen). Der Weg 
von Tochter- zu Enkelübersetzungen begann 
daher wohl in den meisten Fällen bei einem 
griech. Original, von dort ins Äthiop. (ab dem 
4./5. Jh.) oder ins Armen, (ab dem 5. Jh.), 
dann erst ins Slav. (ab dem 8. Jh.). 

b. Überlieferung. Auf welche Weise die im 
Folgenden vorgestellten Schriften in christli¬ 
che Kreise gelangten u. warum sie rezipiert 
wurden, ist meist unbekannt. Waren es Ju¬ 
den, die zum Christentum konvertierten u. 
die ihnen vertrauten Schriften mitbrachten? 
Oder wurden die Schriften im Zuge regelmä¬ 
ßiger Kontakte mit Juden weitergegeben? 
Gewiss hat die Ch. jüdischer Texte nicht nur 
in einem judenchristl. Milieu (zB. *Elkesai- 
ten; G. Stemberger, Art. Judenchristen: o. 
Bd. 19, 236f) stattgefunden. Bedeutung er¬ 
langten solche Schriften bzw. ihre Gattungen 


(wie Apokalypse u. Testament) vielmehr 
wohl auch in (häretischen) Strömungen des 
Christentums, zT. sogar in solchen Gruppie¬ 
rungen, die die jüd.-bibl. Überlieferung sonst 
ablehnten (zB. Manichäer, Meletianer). Die 
Motive für Rezeption u. Überarbeitung jüdi¬ 
scher Schriften waren darüber hinaus so viel¬ 
fältig wie ihr Inhalt. Neben der innerchristl. 
Auseinandersetzung dürften auch apologeti¬ 
sche Motive u. Polemik gegen die nach der 
Zerstörung des Tempels weiterexistierenden 
jüd. Gruppierungen eine Rolle gespielt ha¬ 
ben, besonders gegen das erstarkende rab- 
bin. Judentum, wobei die erst im MA wieder 
belegbare Kenntnis einiger antiker jüd. 
Schriften bei rabbinisch Gebildeten (hierzu 
M. Himmelfarb, R. Moses the preacher and 
the Testament of the Twelve Patriarchs: As- 
soc. for Jewish Stud. Rev. 9 [1984] 55/78; 
dies., Some echoes of Jubilees in medieval 
Hebrew literature: J. C. Reeves [Hrsg.], Tra- 
cing the threads. Studies in the vitality of the 
Jewish pseudepigrapha [Atlanta 1994] 115/ 
41) hierauf freilich keinen Einfluss mehr ge¬ 
habt haben dürfte. Darüber hinaus war dann 
wohl schlicht auch das christl. gelehrte Inte¬ 
resse an ,alten Überlieferungen' von Bedeu¬ 
tung. Zuweilen mag der Fund alter Schrift¬ 
rollen die Neugier auf ,nicht-kanonische‘ 
Schriften gefördert haben (vgl. u. Sp. 349 zu 
den fünf syr. Psalmen sowie Eus. h. e. 6, 16). 
Auch die Verehrung gewisser Personen der 
bibl. Zeit als Heilige (Propheten, Sieben 
Söhne des 4 Macc., Hiob.u. a.) hat die Rezep¬ 
tion jüdischer Überlieferungen gefördert. 
Schließlich ist zu bedenken, dass sich der 
gängige *Kanon-Begriff erst nach u. nach, 
dabei in West- u. Ost-Kirchen sehr unter¬ 
schiedlich, herausbildete u. durchsetzte (H. P. 
Rüger, Das Werden des christl. AT: JbBi- 
blTheol 3 [1988] 175/89). - Frühe christl. 
Gruppen haben Schriften aus unterschiedli¬ 
chen jüd. Strömungen übernommen, von de¬ 
nen man im Einzelfall nur schwer sagen 
kann, wie u. ob ihre Offenbarungsqualität 
von den später kanonisierten Schriften abge¬ 
grenzt worden ist. Eine scharfe Trennung 
zwischen christlichen u. jüdischen Schriften 
ist daher in vielen Fällen nicht so einfach zu 
ziehen, wie oftmals suggeriert wird. Viele der 
im Folgenden erläuterten Schriften galten in 
den Augen derjenigen, die sie tradierten, von 
jeher als christlich, zumal sie in Hss. überlie¬ 
fert wurden, in denen sich auch andere 
christl. Schriften nicht-,kanonischen‘ Charak- 




Christianisierung III (jüdischer Schriften) 


ters fanden (zB. des *Hermas). Die Ch. 
jüdischer Schriften begann also nicht erst mit 
ihrer Adaption u. Bearbeitung, sondern be¬ 
reits mit der Ausbildung einer atl. Herme¬ 
neutik, die auf alle Schriften, die sich mit bib¬ 
lischen Personen oder Themen befassten, 
übertragen werden konnte. Übergreifende 
dogmatische Konzepte, die man eindeutig 
einzelnen christl. Gruppierungen zuschreiben 
kann, lassen sich in den Zusätzen u. Bearbei¬ 
tungen jüdischer Schriften freilich nur 
schwer ausmachen. Zwar scheint man es bei 
den meisten christl. Bearbeitungen jüdischer 
Schriften mit Zeugnissen eines .primitiven' 
Christentums zu tun zu haben; oft lässt sich 
aber nicht mehr genau entscheiden, ob solche 
Bearbeitungen überhaupt der bestimmten 
Richtung ,eines‘ Christentums zuzuordnen 
sind oder lediglich Produkte eines individuel¬ 
len kreativen Umgangs mit Überliefertem 
darstellen. Manche Schriften sind außerdem 
mehrfach übersetzt u. daher auch mehrfach 
christlich bearbeitet worden. Zu welcher lite¬ 
rarischen .Schicht“ einzelne christl. Bearbei¬ 
tungen zu rechnen sind, lässt sich auch deswe¬ 
gen in vielen Fällen nur mehr vermuten. 

B. Katalog. Die Gliederung des folgenden 
knappen, katalogartigen Überblicks über jü¬ 
dische Schriften, die in christlichen Kreisen 
überliefert u. zT. nur dank einer Überset¬ 
zung in eine der Sprachen der Kirchen erhal¬ 
ten geblieben sind, folgt dem groben Gat¬ 
tungsraster, wie es in der Übersetzungsreihe 
JüdSchrHRZ vertreten wird. Diese Samm¬ 
lung berücksichtigt neben den sog. Apokry¬ 
phen des AT, d. h. Schriften, die in der LXX 
überliefert wurden u. nicht in der hebr. Bibel 
stehen, auch solche Texte, die im weiteren 
Sinne zu den sog. Pseudepigraphen gehören, 
also zu Schriften, die pseudepigraphisch gro¬ 
ßen Gestalten der (bibl.) Zeit zugeschrieben 
wurden (zur jüd. Pseudepigraphie W. Speyer, 
Art. Fälschung, literarische: o. Bd. 7, 248/51). 
Einige der im Folgenden besprochenen 
Texte lassen sich dabei, da es sich um Sam¬ 
melschriften handelt, mehreren Gattungen 
zuordnen. Außerdem werden einige zusätzli¬ 
che Schriften berücksichtigt, die bislang 
nicht in die JüdSchrHRZ aufgenommen wor¬ 
den sind. - Zur christl. Rezeption u. Bear¬ 
beitung der Schriften des *Josephus u. *Phi- 
lons, des .Kirchenvaters honoris causa“, H. 
Schreckenberg: o. Bd. 18, 788/90; D. T. Runia, 
Philo in early Christian literature = Comp- 
RerludNT 3, 3 (Assen 1993). 


I. Historische u. legendarische Erzählun¬ 
gen. a. Paralipomena Jeremiae. (Zu den 
Einleitungsfragen **Baruch; Lit.: B. Schal¬ 
len, Paralipomena Jeremiou. Annotated bi- 
bliography in historical order: JournStud- 
Pseudepigr 22 [2000] 91/118.) Es handelt sich 
um eine Schrift, die, obwohl erst spät (ab 10./ 
11. Jh.) überliefert, ursprünglich in griechi¬ 
scher Sprache verfasst worden sein u. aus 
dem ersten Drittel des 2. Jh. (ders., Paralipo¬ 
mena Jeremiou = JüdSchrHRZ 1, 8 [1998] 
679) oder sogar des 1. Jh. nC. (U. Mittmann- 
Richert, Einführung zu den Jüd. Sehr, aus 
hellenist.-röm. Zeit. Hist. u. legendär. Erzäh¬ 
lungen: ebd. 6, 1, 1 [2000] 145) stammen 
dürfte. Neben zahlreichen griech. Hss., die 
außer Kurzfassungen einen Langtext mit ei¬ 
nem christl. Schluss belegen, ist die Schrift 
auch in äthiopischer, armenischer, altslavi- 
scher u. rumänischer Sprache überliefert (R. 
A. Kraft / A. E. Purintun, Paraleipomena Je¬ 
remiou [Missoula 1972]; A. Dillmann, Chre- 
stomathia Aethiopica edita et glossario ex- 
planata^ [1941] VIII/X. 1/15; J. Issaverdens, 
The uncanonical writings of the OT found in 
the Armenian mss. of the library of St. Laza¬ 
rus^ [Venice 1934] 194/234; E. Turdeanu, La 
legende du prophete Jeremie en roumain: 
Rev. des Et. Roumaines 15 [1975] 145/79; Ch. 
Wolff, Jeremia im Frühjudentum u. Urchris¬ 
tentum = TU 118 [1976] 194/237). Trotz der 
zahlreichen Übersetzungen in östliche Kir¬ 
chensprachen lässt sich nicht mehr feststel¬ 
len, wo u. in welchem Umfang Paralip. Jer. be¬ 
reits der Alten Kirche bekannt waren. Aus¬ 
schlaggebend für den Erhalt der Schrift war 
vermutlich frommes Interesse an der Gestalt 
des Propheten Jeremia u. seiner Begleiter 
(vgl. Schaller, Paralipomena aO. [1998] 693f; 
J. Riaud, The figure of Jeremiah in the ,Para- 
lipomena Jeremiae Prophetae“. His origina- 
lity, his ,christianization‘ by the Christian au- 
thor of the conclusion [9, 10/32]: JournStud- 
Pseudepi^ 22 [2000] 31/44). Der nicht datier¬ 
bare, christlich geprägte Schluss (9, 10/32) 
setzt die in der jüd. Grundschr. angelegte 
personale Verschmelzung der Traditions¬ 
linien von prophetischer Offenbarungsmitt¬ 
lerschaft u. priesterlichem Entsühnungsamt 
des Propheten (Jeremia als zweiter Mose u. 
als *Hoherpriester) fort (Mittmann-Richert 
aO. 152). Zu Abgrenzung u. Eigenart des 
christl. Schlusses S. E. Robinson, 4 Baruch: 
Charlesworth (Hrsg.) 2, 415; J. Herzer, Die 
Paralipomena Jeremiae = TextStudAntJud 
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43 (1994) 30f. 156f. - Von den Paralip. Jer. 
oder einer gemeinsamen Quelle beeinflusst ist 
ein in koptischer u. arabischer bzw. karschuni- 
scher Fassung (arab. in syr. Schrift; Schalter, 
Paralipomena aO. [1998] 67353) erhaltenes Je- 
remia-Apokryphon, das starke christl. Zu¬ 
sätze aufweist (Paralip. Jer. 28, 8f: Christus 
als Eckstein, alter u. neuer Bund; ebd. 41,18: 
Trinität); E. Dassmann, Art. Jeremia: o. Bd. 
17, 548f; K. H. Kuhn, A Coptic Jeremiah apo- 
cryphon: Museon 83 (1970) 95/135. 291/350; 
zu den Überschneidungen mit Paralip. Jer. 
Schalter, Paralipomena aO. (1998) 670/4. 

b. Vitae Prophetarum. (ClavisApocrAT 
213; Lit.; Lehnardt 163f.) Vermutlich eine in 
griechischer Sprache verfasste jüd. Grund- 
schr. aus der 1. H. des 1. Jh., die literarisch 
der Gattung der hellenist.-röm. Kurzbiogra¬ 
phien nahe steht (grundlegend A. M. Schwe- 
mer, Studien zu den frühjüd. Prophetenle¬ 
genden. Vitae Prophetarum 1/2 = TextStud- 
AntJud 49/50 [1995/96] mit Synopse des 
griech. Textes; dies., Vitae Prophetarum = 
JüdSchrHRZ 1, 7 [1997] 539f) u. die in alle 
Sprachen der Alten Kirche übersetzt wurde 
(dies., Studien aO. 1, 18f). Anders beurteilt 
die Schrift D. Satran, Biblical prophets in 
Byz. Palestine = StudVetTestPsEpigr 11 
(Leiden 1995) 118f, der in den Vitae eine 
christl. Schrift des 4./5. Jh. sehen möchte 
(vgl. auch M. de Jonge, Christelijke elemen- 
ten in de Vitae Prophetarum: Nederl. Theol. 
Tijdschr. 16 [1961/62] 161/78; skeptisch hin¬ 
sichtlich eines jüd. Ursprungs auch J. Maier: 
JbAC 41 [1998] 235). Vor allem traditionsge¬ 
schichtliche Argumente sprechen jedoch 
wohl eher für christliche Bearbeitungen ei¬ 
ner jüd. Grundschr. Die christl. Interpolatio¬ 
nen in der Jeremia-Vita einiger Rezensionen 
(Schwemer, Studien aO. 1, 17f; dies., "^tae 
aO. 533) können schon gegen Mitte bis Ende 
des 2. Jh. (in **Aegypten) eingefügt worden 
sein; einige Zusätze deuten auf einen patri- 
passianischen Einschlag (Elia- u. Elisa-Vita), 
ähnlich einigen Interpolationen in den Testa¬ 
menten der zwölf Patriarchen (dies., Studien 
aO. 1, 66f). Von Bedeutung für die weitere 
christl. Rezeption waren wohl auch die Hin¬ 
weise auf die Jungfrauengeburt u. die Anbe¬ 
tung eines Stückes *Holz (*Kreuz) durch die 
Völker Vit. Jer. 8. 10. 

c. Eupolemos, Kleodemos Malchas, Arta- 
panos, PsHekataios. (Lit.; Lehnardt 93/104.) 
Lediglich in den Schriften des *Clemens v. 
Alex, (ström. 1,141) u. des *Eusebius v. Cae¬ 


sarea (praep. ev. 9, 26, 1. 30, 1/34, 18. 34, 20. 
39, 2/5 [GCS Eus. 8, 1, 519. 538/44. 545. 548]) 
sind Exzerpte des griech. Historikers Alex¬ 
ander Polyhistor erhalten, die wiederum 
Erg. des jüd. Historikers Eupolemos enthal¬ 
ten (F. Fallen, Eupolemus: Charlesworth 
[Hrsg.] 2, 861/72; N. Walter, Frg. jüd.-helle- 
nist. Historiker = JüdSchrHRZ 1, 2 [1976] 
93/108). Diese Frg. u. Exzerpte sind aller¬ 
dings im Unterschied zu *Josephus nicht 
christlich bearbeitet worden. Zu Kleodemos 
Malchas, der Joseph, ant. lud. 1, 239/41 u. 
Eus. praep. ev. 9, 20, 2/4 (GCS Eus. 8,1, 507f) 
zitiert wird, Walter aO. 115/20. Nur bei Eu¬ 
sebius sind Frg. des Historikers Artapanos 
erhalten (C. R. Holladay, Fragments from 
hellenist. Jewish authors 1 [Chico 1983] 245/ 
59). In jüdischer u. christlicher Literatur fin¬ 
den sich auch einige Hinweise auf einen His¬ 
toriker namens *Hekataios; Exzerpte dieses 
jüd. Autors finden sich im **Aristeas-Brief 
(31), bei Joseph, ant. lud. 1, 159; c. Ap. 2, 43; 
Orig. c. Cels. 1, 15b; Clem. Alex, ström. 5, 
113. Einen besonderen Fall der Überliefe¬ 
rungjüdischer Schriften in christlichem Kon¬ 
text stellen die zwei Eus. praep. ev. 9,17, 2/9 
(GCS Eus. 8, 1, 502/4) erhaltenen Frg. eines 
samaritanischen Anonymus dar, der als 
PsEupolemos bezeichnet wird (Walter aO. 
141/3; R. Doran, Pseudo-Eupolemus: Char¬ 
lesworth [Hrsg.] 2, 872/82). Zwar wurden 
auch diese Frg. nicht christlich bearbeitet, 
aber sie belegen, dass auch samaritanische 
Quellen christlich adaptiert wurden. 

II. Unterweisung in erzählender Form. a. 
Martyrium u. Himmelfahrt des Jesaja. (P. 
Jay, Art. Jesaja: o. Bd. 17, 776/8. 792/4; Cla¬ 
visApocrAT 218; Lit.: Lehnardt 167/72.) Als 
Martyrium des Jesaja wird ein kurzer jüd. 
Abschnitt bezeichnet, der nur in einer genuin 
christl. Schrift, der Himmelfahrt des Jesaja, 
erhalten ist, die sich wiederum aus zwei Tei¬ 
len zusammensetzt, dem sog. Testament des 
Hiskia (3, 13b/4, 18) u. der Vision des Jesaja 
(6/11). Die vielleicht im 2. Jh. in Syrien auf 
Griechisch komponierte Schrift ist vollstän¬ 
dig nur in einer äthiop. Übersetzung erhal¬ 
ten. Daneben existieren lateinische, slavi- 
sche u. koptische Frg. (E. Hammershaimb, 
Das Mart. Jesajas = JüdSchrHRZ 1, 1 [1973] 
19f, der eine hebr. Grundschr. annimmt; an¬ 
ders M. A. Knibb, Martyrdom and Ascension 
of Isaiah: Charlesworth [Hrsg.] 2, 144f). 
Außer durch charakteristische Polemik ge¬ 
gen korrupte Kirchenfuhrer (3, 21f) zeichnet 
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sich Asc. Jes. durch eine angelomorphe Chris¬ 
tologie aus, die in der Darstellung des ver¬ 
borgenen Abstiegs des Heilsmittlers doketi- 
sche Tendenzen erkennen lässt, wobei mille- 
naristische Traditionen u. die Schilderung 
der sieben *Himmel anscheinend christlich 
umgedeutet worden sind (J. M. Knight, Dis- 
ciples of the beloved one. The christology, so¬ 
cial setting and theological context of the As¬ 
cension of Isaiah = JoumStudPseudepigr 
Suppl. 18 [Sheffield 1996] 21f). Die Inkorpo¬ 
ration bzw. die christl. Erweiterung des jüd. 
Martyriums, in dem von der Zersägung des 
Propheten berichtet wird, war vielleicht 
auch durch Hebr. 11, 37 angeregt. Zu weite¬ 
ren christl. Interpolationen Coleman 146f; 
zur christl. Komposition der Himmelfahrt 
auch Charlesworth, Self-definition 41/6; C. D. 
G. Müller, Die Himmelfahrt des Jesaja: Hen¬ 
necke / Schneem.® 2, 548. - Im Hinblick auf 
die christl. Rezeption dieser Schrift ist be¬ 
sonders zu beachten, dass einige lat. u. slav. 
Hss. bogomilische Bearbeitungen aufweisen. 
Anscheinend erfreute sich die Himmelfahrt 
des Jesaja in dieser Bewegung des 10. Jh. be¬ 
sonderer Beliebtheit, da sie als Belegtext für 
ihre dualistische Weitsicht gelesen werden 
konnte (E. Turdeanu, Apocr. bogomiles et 
apocr. pseudo-bogomiles: RevHistRel 138 
[1950] 22/52. 176/218; D. Frankfurter, The le- 
gacy of Jewish apocalypses in early Christia- 
nity: VanderKam / Adler 140f). 

b. PsPhilo, Antiquitates Biblicae (Liber 
Antiquitatum Biblicarum). (ClavisApocrAT 
131; SC 229f; Lit.: Lehnardt 181/7.) Diese 
Schrift ist nur in lateinischen Übersetzungen 
erhalten, die auf einer griech. Vorlage beru¬ 
hen, die wiederum auf ein hebr. oder aram. 
Original aus dem 1. oder 2./3. Jh. aus Paläs¬ 
tina zurück zu gehen scheint (H. Jacobson, A 
comm. on PsPhilo’s Liber Antiquitatum Bi¬ 
blicarum 1/2 = ArbGeschAnbJud 31 [Leiden 
1996] 195f). Tradiert vrarde die lat. Fassung 
(die älteste Hs. erst aus dem 11. Jh.) zusam¬ 
men mit Schriften des *Philon, der zT. für 
einen Christen gehalten wurde (Runia aO. [o. 
Sp. 337] 3/7). Erst in der mittelalterl. Chro¬ 
nik des Jerachmeel finden sich Rückübertra¬ 
gungen in das Hebräische (D. J. Harrington, 
The Hebrew frg. of PsPhilo’s Liber Antiqui¬ 
tatum Biblicarum preserved in the chronicles 
of JerahmeSl [Missoula 1974]). Bemerkens¬ 
wert im Hinblick auf christliches Interesse 
an dieser ,relecture‘ der Bibel bis Sauls Tod 
sind die zahlreichen nahezu wörtlichen Paral¬ 


lelen zum NT: vgl. zB. PsPhilo ant. bibl. 6, 11 
mit Mt. 23, 24f; 27, 25; Act. 5, 28; 18, 6; 20, 
26; vgl. PsPhilo ant. bibl. 11,2 mit Mt. 27, 63; 
Mc. 8, 31; 9, 31; 10, 34; Lc. 24, 7; Act. 10, 40; 
1 Cor. 15, 4 (hierzu ausführlich: M. R. James, 
The Biblical Antiquities of Philo [New York 
1971] 59f; L. H. Feldman, Prolegomenon: ebd. 
22*/33*; dazu auch R. J. Bauckham, The Liber 
Antiquitatum Biblicarum of PsPhilo and the 
gospels as ,midrash‘: R. T. France u. a. [Hrsg.], 
Gospel perspectives 3 [Sheffield 1983] 33/76; 
D. J. Harrington, PsPhilo: Charlesworth 
[Hrsg.] 2, 30If). Zu beachten ist auch PsPhilo 
ant. bibl. 13,8, nach Jacobson aO. 1,521 mögli¬ 
cherweise eine christl. Interpolation. 

c. Jubiläenbuch. (K. Berger, Art. Jubiläen¬ 
buch: o. Bd. 19, 31/8; ClavisApocrAT 132; 
Lit.: Lehnardt 189/204.) Lange Zeit nur 
durch Übersetzungen in das Äthiop., Syr., 
Lat. u. durch Zitate bei Kirchenvätern u. in 
Chroniken bekannt (detailliert K. Berger, 
Das Buch der Jubiläen = JüdSchrHRZ 2, 3 
[1981] 286f), wird von der äthiop. Version an¬ 
genommen, dass sie auf eine griech. Fassung 
zurückgeht. Zur Genauigkeit der äthiop. 
Übersetzung (vollständig u. teilweise besser 
als in Qumran) J. C. VanderKam, Jubilees 
and Hebrew texts of Genesis-Exodus: 
Textus 14 (Jerus. 1988) 71/85. Erst die Funde 
in der Wüste Juda haben die Frage der Ur¬ 
sprache endgültig zugunsten des Hebräi¬ 
schen entschieden u. eine genauere Datie¬ 
rung (spätestens Mitte 2. Jh. vC.) ermög¬ 
licht. In der äthiop. Kirche ist das Jubiläen¬ 
buch erst unter Kaiser Zara Jakob (1434/68) 
besonders rezipiert worden (Homiliar-Hss.; 
vgl. K. Wendt: CSCO 236/Aeth. 44 [1963] 
95f), wobei ausschlaggebend gewesen sein 
mag, dass die drei Engel des Angesichts u. 
der Heiligung in Jub. 3 trinitarisch gedeutet 
werden konnten (H. Rönsch, Das Buch der 
Jubiläen oder die Kleine Genesis [1874] 251f). 
Zahlreiche Passagen aus dem Jubiläenbuch 
finden sich in den ,Sabbatgeboten‘ (Te’ezäza 
Sanbat: W. Leslau, Falasha anthology [New 
Haven 1951] 9) u. in Gebeten der Falascha 
(A. Z. Aescoly, Recueil de textes falachas 
[Paris 1951]), was die hohe Wertschätzung 
des Buches in der äthiop. Kirche unter¬ 
streicht. Zur Kenntnis der ,kleinen Genesis“ 
in byzantinischer Zeit (Georgios Kedrenos u. 
a.) W. Adler, Abraham and the buming of the 
temple of idols. Jubilees’ traditions in Chris¬ 
tian chronography: JewQuartRev NS 77 
(1986/87) 95/117; J. M. Scott, The division of 
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the earth in Jubilees 8, 11/9, 15 and early 
Christian chronography: M. Albani / J. Frey / 
A. Lange (Hrsg.), Studies in the book of Ju¬ 
bilees = TextStudAntJud 65 (1997) 295/323. 

d. Vita Adae et Evae / Apokalypse des 
Mose. (ClavisApocrAT 1; Lit.: Lehnardt 227/ 
32.) Bei Vit. Adae bzw. Apc. Moys. ist um¬ 
stritten, ob es sich bei dieser ursprünglich 
auf Griechisch (nicht Hebräisch) verfassten 
Schrift überhaupt um ein jüd. Werk (aus dem 
1. Jh.?) mit christlichen Interpolationen han¬ 
delt (so wieder O. Merk / U. Meiser, Das Le¬ 
ben Adams u. Evas = JüdSchrHRZ 2, 5 
[1998] 767; Th. Knittel, Das griech. Leben 
Adams u. Evas = TextStudAntJud 88 [2002] 
68 ) oder um ein zwischen dem 1. u. 6. Jh. ent¬ 
standenes genuin christl. Werk (so M. de 
Jonge / J. TVomp, The Life of Adam and Eve 
and related literature [Sheffield 1997] 65f). 
Eine Entscheidung der Frage wird er¬ 
schwert durch die in den unterschiedlichen 
Versionen (G. A. Anderson / M. E. Stone 
[Hrsg.], A synopsis of the Books of Adam 
and Eve [Atlanta 1994]) Vorgefundenen 
christl. Bearbeitungen. Dass der Adam-Stoff 
besonders in den Kirchen des Ostens hohes 
Ansehen genoss, belegen nicht nur die zahl¬ 
reichen Übersetzungen u. Bearbeitungen ei¬ 
ner griech. Vita (unterschiedliche lat., ar¬ 
men., georg. u. slav. Übersetzungen; auch ei¬ 
nige kopt. Frg.), sondern auch die sog. ,se- 
condary Adam literature* (zB. der Diskurs 
mit Abbaton, das syr. Testament des Adam, 
die kopt. Apokalypse des Adam), in der sich 
zahlreiche Parallelen zur griech. Vit. Adae 
finden (hierzu ausführlich M. E. Stone, A his- 
tory of the literature of Adam and Eve [At¬ 
lanta 1992]). Geht man von einer christlich 
interpolierten jüd. Grundschr. aus, so dürften 
die Bearbeitungen bereits im 2. Jh. begonnen 
u. von späteren Kopisten u. Tradenten fort¬ 
gesetzt worden sein (vgl. Vit. Adae 6, 2; 42, 
2f; hierzu Coleman 314/9). Inhaltliche Beson¬ 
derheiten sprechen allerdings auch für eine 
genuin christl. Schrift (vgl. 29, 4; 33, 4/36, 2; 
37, 3; 38, 2 u. die Analyse dieser Stellen 
durch de Jonge / Tromp aO. 690. 

e. Joseph u. Aseneth. (P. Pilhofer, Art. Jo¬ 
seph: o. Bd. 18, 719f; ClavisApocrAT 105; 
Lit.: Lehnardt 205/26.) Diese wahrscheinlich 
aus Ägypten stammende u. auf Griechisch 
verfasste Novelle ist hier deshalb zu berück¬ 
sichtigen, da sie nur in christlichen Hss. 
überliefert ist. Lateinische u. orientalische 
Übertragungen enthalten christliche Erwei¬ 


terungen des 4./5. Jh. Von einem nicht genau 
ermittelbaren Zeitpunkt an wurde die 
Schrift zB. zusammen mit PsEphraems Vita 
Josephs überliefert. Für die Rezeption in 
christlichen Kreisen dürften neben dem 
Thema der * Jungfräulichkeit die Erwähnun¬ 
gen des ,gesegneten Brotes des Lebens“ u. 
eines ,Kelches der Unsterblichkeit“ Bedeu¬ 
tung gehabt haben (vgl. Jos. et As. 8. 15f. 19). 
Die christl. Verfasserschaft einiger Passa¬ 
gen, wie von T. Holtz, Christi. Interpolatio¬ 
nen in ,Joseph u. Aseneth“: NTStudies 14 
(1967/68) 482/97 vermutet, lässt sich nicht 
halten (Ch. Burchard, Unters, zu Joseph u. 
Aseneth = WissUntersNT 1, 8 [1965] 99/107. 
1230- Zur weiteren Rezeption in christlichen 
Kreisen, wo die Schrift bis in die Neuzeit als 
Erbauungsbuch gelesen wurde, ders.. Der 
jüd. Asenethroman u. seine Nachwirkung: 
ANRW 2, 20, 1 (1987) 543/667. 

f. Aristeasbrief. (O. Murray: RAC Suppl. 1, 
573/87 bzw. ders.: Studi ellenistici 2 [1987] 15/ 
29; Lit.: Lehnardt 173/80.) Dieser Bericht 
von der Übersetzung der hebr. Bibel in das 
Griech. ist wie Joseph u. Aseneth nur christ¬ 
lich überliefert. Zwar war das Werk noch 
Aristobul (Eus. praep. ev. 13, 12, If [GCS 
Eus. 8, 2, 1900, Philo (vit. Moys. 2, 26/40) u. 
Josephus (ant. lud. 1, 3, lOf) bekannt, ist 
dann aber in der jüd. Tradition verlorenge¬ 
gangen, auch wenn sich Anspielungen in rab- 
binischen Schriften finden mögen (bMegillah 
9a; vgl. G. Veltri, Eine Tora für den König 
Talmai. Unters, zum Übers.Verständnis in 
der jüd.-hellenist. u. rabbin. Lit. = TextStud¬ 
AntJud 41 [1994] 30. Auf christliches Inter¬ 
esse stieß die Schrift vor allem, weil sie die 
Entstehung seines AT, der LXX, behandelt 
(N. Meisner, Aristeasbrief = JüdSchrHRZ 2, 
1 [1973] 37). Zu den Zitaten bei den Kirchen¬ 
vätern P. Wendland, Aristeae ad Philocratem 
epistula cum ceteris de origine versionis 
LXX interpretum testimoniis (1900) 121/66. 

III. Unterweisung in lehrhafter Form. a. 
Testamente der zwölf Patriarchen. (Clavis¬ 
ApocrAT 118; Lit.: Lehnardt 233/48.) Sehr 
unterschiedlich beurteilt wird die Frage, ob 
die griech. Testamente der zwölf Patriarchen 
auf einer jüd. Grundschr. basieren, die christ¬ 
lich bearbeitet u. interpoliert wurde (J. Be¬ 
cker, Unters, zur Entstehungsgesch. der 
Testamente der zwölf Patriarchen = Arb- 
GeschAnfcJud 8 [1970]; Charlesworth, Self- 
definition 35/41; J. Jervell, Ein Interpolator 
interpretiert. Zu der christl. Bearbeitung der 
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Testamente der zwölf Patriarchen: W. Eltes¬ 
ter [Hrsg.], Stud. zu den Testamenten der 
zwölf Patriarchen = ZNW Beih. 36 [1969] 30/ 
61; J. H. Ulrichsen, Die Grundschr. der Tes¬ 
tamente der zwölf Patriarchen = ActUniv- 
UppsHistRel 10 [Stockholm 1991]), oder ob 
es sich um eine genuin christl. Schrift han¬ 
delt, die lediglich Berührungen mit hebräi¬ 
schen Texten wie Test. XII Levi u. Test. XII 
Naph. aufweist, die in unterschiedlichen Fas¬ 
sungen auch in den Höhlen vom Toten Meer 
gefunden wurden (M. de Jonge [Hrsg.], Stu- 
dies on the Testaments of the Twelve Pa- 
triarchs = StudVetTestPsEpigr 3 [Leiden 
1975]; ders., The Testaments of the Twelve 
Patriarchs: ANRW 2, 20, 1 [1987] 359/420). 
Unbestreitbar ist, dass die Schrift im Laufe 
der Zeit immer wieder christianisierend be¬ 
arbeitet wurde (wie in den armen. Fassun¬ 
gen; vgl. ders., The Greek Testaments of the 
Twelve Patriarchs and the Armenian Ver¬ 
sion: ders., Studies aO. 120/39), zT. so stark, 
dass man zwischen einer Grundschr. (ob nun 
christlich oder jüdisch) u. einer Bearbeitung 
nicht mehr sinnvoll unterscheiden kann (vgl. 
zB. Test. XII Levi 10, 14/6; Test. XII Sim. 6, 
7; Test. XII As. 7, 4/7). Zu den divergieren¬ 
den Theorien zusammenfassend Coleman 
239/310. 

b. Testament Abrahams. (ClavisApocrAT 
88 ; Lit.: Lehnardt 269/74; D. C. Allison, Tes¬ 
tament of Abraham [2003].) In zwei unter¬ 
schiedlichen griech. Rezensionen erhalten 
(M. E. Stone [Hrsg.], The Testament of 
Abraham. The Greek recensions [Missoula 
1972]), zeichnet sich diese um 100 nC. (in 
Ägypten?; vgl. F. Schmidt, Le Testament 
d’Abraham = TextStudAntJud 11 [Tübingen 
1986] 73/7) verfasste ,Apokalypse‘ (zur Gat¬ 
tungsfrage E. P. Sanders, Testament of 
Abraham: Charlesworth [Hrsg.] 1, 879) 
durch zahlreiche christl. Interpolationen aus. 
Besonders Rezension A lässt deutliche Spu¬ 
ren christlicher Überarbeitung erkennen, 
auch wenn Übereinstimmungen mit neutes- 
tamentlichen Passagen (Test. Abr. A 11, 2 = 
Mt. 7,13; A 13, 13 = 1 Cor. 3,13f) nicht unbe¬ 
dingt als spätere Einfügungen zu beurteilen 
sind (N. Turner, The Testament of Abraham: 
NTStudies 1 [1954] 219/23; C. W. Fishburne, 
1 Cor. 3,10/5 and the Testament of Abraham: 
ebd. 17 [1970/71] 109/15; Sanders aO. 87854; 
Coleman 319/29). Die rumän., kopt. (eine Hs. 
bereits aus dem 5. Jh.), slav., arab. u. äthiop. 
Übersetzung dieser legendarischen Aus¬ 


schmückung des Todes Abrahams belegt die 
Wertschätzung des Werkes in den Kirchen 
des Ostens (E. Janssen, Testament Abra¬ 
hams = JüdSchrHRZ 3, 2^ [1980] 193f; M. 
Delcor, Le Testament d’Abraham = StudVet¬ 
TestPsEpigr 2 [Leiden 1973]). Vielleicht 
wurde das Werk vom Autor der Apokalypse 
des Paulus verwendet (vgl. Test. Abr. Ä 10, 
14; B 12,13); zur Kenntnis verwandter Stoffe 
T. W. Martin, The Testament of Abraham 
and the background of 1 Petr. 3, 6: ZNW 90 
(1999) 139/46. In der kopt., arab. u. äthiop. 
Version wurde es zusammen mit Test. Isaak 
überliefert (vgl. bereits Const. apost. 6, 16, 3 
[SC 329, 346]). 

c. Testament Isaaks u. Jakobs. (Clavis¬ 
ApocrAT 98f; Lit.: Lehnardt 337.) Beide 
Schriften sind als christliche Entwicklungen 
der jüd. Gattung ,Testament' u. nicht als 
christlich überarbeitete Pseudepigraphen zu 
betrachten (J. J. Collins, Testaments: Jewish 
writings of the Second Temple period = Comp- 
RerludNT 2,2 [Assen 1984] 328; anders W. F. 
Stinespring, Testament of Isaac: Charles¬ 
worth [Hrsg.] 1, 904, der wie bei Test. Abr. 
eine griech.-jüd. Grundschr. annimmt). Erhal¬ 
ten sind Test. Isaak u. Test. Jacob in den kopt. 
Dialekten Sahidisch u. Bohairisch sowie in 
arabischen u. äthiopischen Fassungen; zu be¬ 
achten sind Falascha-Hss., die auf christlichen 
Vorlagen basieren u. diese kürzen bzw. ergän¬ 
zen. Vielleicht gehen die kopt. Fassungen auf 
griechische Vorlagen zurück, die nicht unbe¬ 
dingtjüdischen Ursprungs gewesen sein müs¬ 
sen (S. Gaselee, Appendix containing a trans- 
lation of the Coptic Version of the Testaments 
of Isaac and Jacob: G. H. Box [Hrsg.], The Tes¬ 
tament of Abraham [London 1927] 76/89; K. 
H. Kuhn, The Sahidic version of the Testa¬ 
ment of Isaac: JoumTheolStud NS 8 [1957] 
225/39; Delcor aO. 186f; M. E. Stone, The Tes¬ 
tament of Jacob: RevÜtAnc 5 [1968] 261/70; 
ders., Two additional notes on the Testament 
of Jacob: ebd. 6 [1969] 103f). Die Frage nach 
dem Ursprung der beiden Testamente muss 
auch die Datierung auf der Grundlage des 
vorhandenen Hss .-Materials berücksichtigen 
(dazu M. Heide, Die Testamente Isaaks u. Ja¬ 
kobs. Ed. u. Übers, der arab. u. äthiop. Versio¬ 
nen [2000] 4/7). 

d. Testament Hiobs. (E. Dassmann, Art. 
Hiob: o. Bd. 15, 374/6; ClavisApocrAT 207; 
Lit.: Lehnardt 275/8.) In der älteren For¬ 
schung wurde zwar gelegentlich behauptet, 
dieses Werk sei als christliche bzw. christlich 
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überarbeitete jüd. Schrift zu betrachten (M. 
R. James, Apocrypha anecdota 2 [Cambridge 
1897] 94); Konsens ist jedoch mittlerweile, 
dass die auf Griechisch überlieferte Schrift 
genuin jüdischen Ursprungs (aus Ägypten?) 
ist (B. Schaller, Das Testament Hiobs = 
JüdSchrHRZ 3, 3 [1979] 303f). Die Überset¬ 
zung ins Serb., Kirchenslav. u. Kopt. belegt 
die Wertschätzung dieser Schrift in den Ost¬ 
kirchen, besonders in der griech. Tradition, 
wo ihre Überlieferung eng mit der Vereh¬ 
rung Hiobs als Märtyrer verbunden war (A. 
Lehnardt, Art. Hiobstestament: RGG^ 3 
[2000] 1782). 

e. i. Makkabäer-Buch. (Lit.: Lehnardt 279/ 
84.) Die bevorzugt in den LXX-Hss. als Max- 
xaßalwv 8' bezeichnete philosophische, ,epi- 
deiktische“ Rede wurde von Eus. h. e. 10, 6 
*Josephus zugeschrieben. Erst durch Philo- 
storgios (h. e. 1,1 [GCS Philostorg. 5]) wurde 
das Werk unter die übrigen Makkabäer¬ 
bücher eingereiht (H.-J. Klauck, 4. Makka- 
bäerbüch = JüdSchrHRZ 3, 5 [1989] 647f). 
Die früh durch christliche ICreise aufgrund 
des Märtyrerkultes um die sieben Brüder u. 
ihre Mutter (in Antiochien?) rezipierte 
Schrift dürfte um 100 nC. in der griechisch¬ 
sprachigen Diaspora entstanden sein (ebd. 
674f). Im Hinblick auf die Ch. dieser Schrift 
ist zu erwähnen, dass in jüngere Hss. die 
Heiligennamen der sieben Brüder u. der 
Mutter eindrangen (0. F. Fritzsche, Libri 
apocryphi Vet. Test, graece [1871] 386). Auf¬ 
grund ihrer Zuschreibung an Josephus 
wurde sie zuweilen jedoch auch als nichtka¬ 
nonisch betrachtet, obwohl sie zB. im Cod. 
Sinaiticus neben 1 Macc. enthalten ist. Die 
wechselvolle Beurteilung spiegelt sich auch 
in der handschriftlichen Überlieferung, ein¬ 
schließlich der LXX- u. Josephus-Tradition. 

f. Buch der Weisheit. (Lit.: Lehnardt 285/ 
302.) Die in LXX-Hss. überlieferte ,apokry- 
phe‘ Weisheitsschrift ist hier nur zu erwäh¬ 
nen, da auch von ihr vermutet wurde, sie 
ginge zT. auf eine hebr. Vorlage zurück. Be¬ 
merkenswerterweise wird die aus dem 1. Jh. 
(Ägypten?) stammende Schrift von keinem 
jüd. Autor zitiert; erst christliche Texte bele¬ 
gen, dass sie im 2. Jh. bekannt war u. auch 
unter Juden geschätzt wurde (W. Horbuiy, 
The Christian use and the Jewish origins of 
the Wisdom of Solomon; Wisdom in ancient 
Israel, Festschr. J. A. Emerton [Cambridge 
1995] 185f). Die früheste Erwähnung der 
Schrift findet sich Can. Muratori 69/71 (9 


Lietzmann); zu den Zitaten u. Anspielungen 
bei christlichen Autoren (*Clemens Roma¬ 
nus, Tatian) Schürer 3, 508/10. 

g. 5. u. 6. Buch Esra. (W. Schneemelcher, 
Art. Esra: o. Bd. 6, 604/6; ClavisApocrAT 
182f; Lit.; Lehnardt 339/41.) Zu den Einlei¬ 
tungsfragen A. Lehnardt, Art. Esra: RGG^ 2 
(1999) 1588; u. Sp. 353 zu 4 Esra. 

h. Aristobulos, Demetrios, Aristeas. (Lit.: 
Lehnardt 261/8.) Wie die o. Sp. 339f angeführ¬ 
ten Frg. jüdischer Historiker überliefert *Eu- 
sebius auch Exzerpte exegetischer Werke jü¬ 
discher Autoren. Aristobulos findet sich Eus. 
h. e. 7,32,16/8; praep. ev. 8, 9, 38/10,17; 8,13, 
12, If (GCS Eus. 8,1,451/4.2,190f). Demetrios 
wird wiederum von Alexander Polyhistor 
ebd. 9,19,4; 9,21,1/19; 9,29,1/3.15 (GCS Eus. 
8,1,505.508/12.528.536) zitiert; Aristeas ebd. 
9,25,1/4 (518); hierzu A.-M. Denis, Fragmenta 
pseudepigraphorum quae supersunt graeca 
una cum historicorum et auctorum Judaeorum 
hellenistarum fragmentis = PsEpigr. Vet. 
Test. Graece 3b (Leiden 1970) 175/9.195f. 217/ 
28; N. Walter, Frg. jüd.-hellenist. Exegeten = 
JüdSchrHRZ 3,2 (1975) 257/96. Auch die Ex¬ 
zerpte dieser Autoren wurden ohne christli¬ 
che Zusätze tradiert. 

IV. Poetische Schriften, a. Psalmen Salo- 
mons. (ClavisApocrAT 212; Lit.; Lehnardt 
357/64.) Die Kenntnis dieser auf Griechisch 
verfassten Sammlung von Psalmen in christ¬ 
lichen Kreisen wird bereits durch alte Ka¬ 
nonverzeichnisse belegt (Stichometrie des 
Nikephoros, wo sie nicht zu den ,kirchlichen‘ 
Schriften gezählt wird). Die offensichtlich 
Christi. Bearbeitungen (17, 32. 36. 38; 18, 3) 
lassen eine von den ursprünglichen Ps. Sal. 
sehr unterschiedliche Theologie erkennen (J. 
Viteau / F. Martin, Les Psaumes de Salomon 
[Paris 1911] 363; K. G. Kuhn, Die älteste 
Textgestalt der Ps. Salomons, insbes. auf¬ 
grund der syr. Übersetzung neu untersucht, 
mit einer Bearb. u. Übers, der Pss. 13/17 = 
BeitrWissATNT 4, 21 [1937] 73f; Jervell aO. 
[o. Sp. 344f] 6098). Bemerkenswert ist auch, 
dass Ps. Sal. oft zusammen mit den vielleicht 
auf einen jüd. Konvertiten zurückgehenden 
syr. Oden Salomons überliefert wurden (J. R. 
Harris / A. Mingana, The Ödes and Ps. of So¬ 
lomon [London 1916/20]; J. H. Charlesworth 
[Hrsg.], Papyri and leather manuscripts of 
the Ödes of Solomon [Durham 1981] 5f); zu 
weiteren christl. Bearbeitungen J. Efron, 
The Pss. of Solomon, the Hasmonean decline 
and Christianity (hebr.): Zion 30 (1965) 1/30. 
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b. Fünf syr. Psalmen. (ClavisApocrAT 204; 
Lit.: Lehnardt 349/56.) Neben dem aus der 
LXX bekannten Ps. 151 u. einem Abschnitt 
aus dem hebr. u. griech. Ben Sira (Sir. 51,13/ 
30) sind zwei dieser nicht im masoretischen 
Psalter überlieferten Pss. nur in syrischen 
Übersetzungen erhalten. Zwar fanden sich in 
llQPs“* die hebr. Vorlagen von syr. Ps. 1 (Ps. 
151 = llQPs“ 28, 3/14), syr. Ps. 2 (Ps. 154 = 
llQPs“ 18,1/16) u. syr. Ps. 3 (Ps. 155 = Ps. 24, 
3/17), doch nicht von syr. Ps. 4 (Ps. 152) u. syr. 
Ps. 5 (Ps. 153). Die nicht in llQPs“ belegten 
syr. Pss. finden sich nur in Peshitta-Hss. u. in 
Kopien des ketaba de-durrasha (,Buch des 
Studiums“) des Bischofs Elija v. Anbar (gest. 
ca. 940 nC.); vgl. A. S. van der Woude, Die 5 
syr. Pss. = JüdSchrHRZ 4, 1 (1974) 33f; W. 
Baars (Hrsg.), Apocryphal psalms = The OT in 
Syriac according to the Peshitta version 4, 6 
(Leiden 1972). Die Kenntnis u. Rezeption die¬ 
ser Pss. in der syr. Kirche verdankt sich viel¬ 
leicht der Auffindung hebräischer Hss. in der 
Gegend von Jericho (etwa iJ. 786). Zu solchen 
die Ch. jüdischer Schriften begleitenden Fun¬ 
den 0. Eißfeld, Der gegenwärtige Stand der 
Erforsch, der in Palästina neu gefundenen 
hebr. Hss. 7: TheolLitZt 10 (1949) 597; O. 
Braun, Der Katholikos Timotheus I u. seine 
Briefe: OrChr 1 (1901) 138/52; F. F. Van Rooy, 
Studies on the Syriac apocryphal psalms = 
JoumSemStud Suppl. 7 (Oxford 1999). 

c. ,Hellenist. Synagogengebete‘. (D. A. 
Fiensy / D. R. Damell, Hellenist, synagogal 
prayers: Charlesworth [Hrsg.] 2, 671/97.) Im 
7. Buch der Apostol. Konstitutionen wurde 
eine Anzahl älterer jüd. Gebete in christiani¬ 
sierter Form aufgenommen, die im Grundbe¬ 
stand wohl aus dem Diasporajudentum stam¬ 
men; vgl. W. Bousset, Eine jüd. Gebets¬ 
sammlung im 7. Buch der apostol. Konst.: 
Nac^Göttingen 1915 (1916) 435/85; K. Köh¬ 
ler, Über die Ursprünge u. Grandformen der 
synagogalen Liturgie: MGWJud 37 (1893) 
441/51. 489/97; M. Dibelius, Die Mahl-Gebete 
der Didache: ders., Botschaft u. Gesch. 2 
(1956) 117/27; D. A. Fiensy, Prayers alleged 
to be Jewish. An examination of the Const. 
Apostol. = Brown Judaic Studies 65 (Chico 
1985); P. W. van der Horst, The Greek syn- 
agogue prayers in the Apostol. Const. 7: J. 
Tabory (Hrsg.), From Qumran to Cairo (Je- 
rus. 1999) 19746. Weiteres Material enthält 
die *Didache (9, 1/4; 10, 1/8; dazu H. van de 
Sandt / D. Flusser, The Didache. Its Jewish 
sources and its place in early Judaism and 


Christianity = CompRerludNT 3, 5 [Assen 
2002]). Zu erwähnen ist hier auch 1 Clem. 59/ 
61, ein Gebet, in dem Formen frühjüdischer 
Hinwendung zu Gott weiterleben (H. Löhr, 
Stud. zum frühchristl. u. frühjüd. Gebet. 
Eine Unters, zu 1 Clem. 59/61 [2003]). 

d. Testament des Orpheus (PsOrpheus). 
(Lit.: Lehnardt 375/7.) Ein jüd. Gedicht, das 
vielleicht aus einer Schrift mit dem Titel 
,Diatheke‘ stammt, wird von Psiustin. mon- 
arch. 2 u. coh. gentil. 15 zitiert (Denis 230/8; 
ders., Fragmenta aO. 163/7; N. Walter, 
Pseudo-Orpheus = JüdSchrHRZ 4, 3 [1983] 
217/43; Ch. Riedweg, Art. lustinus Martyr 
II: o. Bd. 19, 851; W. Spoerri, Art. Hekataios: 
o. Bd. 14, 299/303). Eine von einem christl. 
Autor wohl des 5. Jh. hergestellte Sammelre¬ 
zension (sog. Tübinger Theosophie; u. Sp. 366) 
deutet einige der 46 Verse dieses Gedichtes 
auf die Inkarnation Christi (Walter aO. 218; 
Ch. Riedweg, Jüd.-hellenist. Imitation eines 
orphischen Hieros Logos. Beobachtungen zu 
OF 245 u. 247 [sog. Testament des Orpheus] = 
Classica Monacensia 7 [1993]). 

V. Apokalypsen, a. Äthiopisches Henoch- 
Buch. (K. Berger, Art. Henoch: o. Bd. 14, 
476/80; Lit.: Lehnardt 423/48.) Diese Schrift 
ist eine Sammlung verschiedener *Henoch- 
Stoffe, die vollständig nur noch in äthiop. 
Sprache erhalten ist; Frg. u. Zitate finden 
sich jedoch auch auf Griechisch; außerdem 
sind aramäische Frg. aus Qumran erhalten, 
die das hohe Alter u. die selbständige Über¬ 
lieferung von Teilen der Schrift belegen 
(,Buch der Wächter“, ,Buch der Giganten“). 
Der äthiop. Henoch dürfte zusammen mit an¬ 
deren bibl. Büchern aus dem Griech. über¬ 
setzt worden sein; einige äthiop. Fassungen 
enthalten jedoch auch Zusätze, die weder im 
Griech. noch in aramäischen Frg. zu finden 
sind (S. Uhlig, Das äthiop. Henochbuch = 
JüdSchrHRZ 5, 6 [1984] 485). Zu den christl. 
Elementen in den wohl erst spät, womöglich 
im 1. Jh., entstandenen Bildreden (Hen. aeth. 
37/71) Coleman 182/238. - Die Rezeption des 
Henoch-Stoffes begann bereits in neutesta- 
mentlicher Zeit; zu den Zitaten des (griech.) 
Henoch in Jud. u. 2 Petr. Berger aO. 530f; M. 
Black, The Maranatha invocation and Jude 
14,15 (1 Enoch 1, 9): Christ and Spirit in the 
NT, Festschr. C. F. D. Moule (Cambridge 
1973) 189/96; J. D. Charles, Jude’s use of 
pseudepigraphical source material as part of 
a literaiy strategy: NTStudies 37 (1991) 130/ 
45; B. Dehandschutter, PsCyprian, Jude and 
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Enoch. Some notes on 1 Enoch 1,9: Tradition 
and re-interpretation in Jewish and early 
Christian literature, Festschr. J. C. H. Le- 
bram = StudPostBibl 36 (Leiden 1986) 114/ 
20; C. D. Osbum, 1 Enoch 80,2/8 (67, 5/7) and 
Jude 12/13: CathBiblQuart 47 (1985) 296/303; 
M. A. Knibb, Christian adoption and trans- 
mission of Jewish pseudepigrapha. The case 
of 1 Enoch: JoumStudJud 32 (2001) 396/415. 
Zum Status der Henoch-Lit. in der alten Kir¬ 
che J. C. VanderKam, 1 Enoch, Enochic mo- 
tifs, and Enoch in early Christian literature: 
ders. / Adler 33/60. 

h. Slavisches Henoch-Buch. (Berger aO. 
480f; ClavisApocrAT 66; Lit.: Lehnardt 449/ 
52.) Auf einer griech. Vorlage basiert die in 
einer kürzeren u. in einer langen Rezension 
überlieferte slav. Henoch-Apokalypse, eine 
Schrift, die auf ein hellenist. Judentum des 1. 
Jh. zurückgehen mag. Die in der Forschung 
diskutierten Datierungen wie auch die Beur¬ 
teilungen der Provenienz schwanken freilich 
beträchtlich; vgl. W. Adler, Introduction: 
VanderKam / Adler 28. Die slav. Fassungen, 
von denen die längere den besseren Text be¬ 
wahrt hat, sind mehrfach jüdisch u. christlich 
erweitert u. überarbeitet worden (Ch. Bött- 
rich. Das Slav. Henochbuch = JüdSchrHRZ 
5, 7 [1995] 802f). Christlichen Einfluss verra¬ 
ten einige astronomisch-kalendarische Da¬ 
ten, die das julianische Jahr voraussetzen 
(Hen. slav. 14, 1; 16, 5); christlich beeinflusst 
scheint auch die Tradition vom Namens¬ 
wechsel des ehemaligen Erzengels ,Satanael‘ 
in Satan zu sein (ebd. 31, 4f). Dass Adams 
Aufenthalt im Paradies fünfeinhalb Stunden 
gedauert haben soll (ebd. 32, 1), ist nur auf¬ 
grund der Christi. Tradition verständlich, 
nach der Gott seinen Sohn nach Ablauf von 
fünfeinhalb großen Tagen bzw. 5500 Jahren 
senden werde. Christlich interpoliert sind 
wohl auch jene Stellen, die ein Interesse an 
einer Melchizedek- bzw. Adam-Christus-iy- 
pologie erkennen lassen (Ch. Böttrich, Adam 
als Mikrokosmos. Eine Unters, zum slav. He¬ 
nochbuch = Judentum u. Umwelt 59 [1995]; 
ders., The Melchizedek story of 2 [Slavonic] 
Enoch: JoumStudJud 32 [2001] 445/71). 
Schließlich deutet auch die Bezeichnung des 
Erzengels Michael als ,Archistratege‘ auf 
christlichen Einfluss hin (ders., Henochbuch 
aO.'805). Auf eine noch spätere Bearbeitung 
in byzantinischer Zeit weist die vorliegende 
Fassung des Schlusskapitels hin, ein Bericht 
über die Flut u. den Lagerplatz der Arche 


Noah auf dem Ararat. Zu den christl. Interpo¬ 
lationen zusammenfassend Coleman 336/41. 

c. Apokalypse Abrahams. (ClavisApocrAT 
89; Lit.: Lehnardt 423/48.) Abgesehen von 
den Versen Apc. Abr. 17, 8/11 können in die¬ 
ser ursprüngl. vielleicht auf Hebräisch ver¬ 
fassten, dann ins Griech. übersetzten u. le¬ 
diglich in einer slav. Fassung aus dem 14./17. 
Jh. erhaltenen Schrift nur die Verse Apc. 
Abr. 29, 2b/ll als christlich bezeichnet wer¬ 
den. Diese Passagen bieten ein altertüm¬ 
liches christl. Geschichtsbild (*Geschichts- 
philosophie) u. einen ,messianischen‘ Hinweis 
auf einen ,Mann, der von der heidn. Seite 
kommt“ (ebd. 29, 3f); B. u. M. Philonenko, 
Apokalypse Abrahams = JüdSchrHRZ 5, 5 
(1982) 417. 451; Jervell aO. (o. Sp. 344f) 5995. 

d. Griechische Esra-Apokalypse. (Lit.: 
Lehnardt 393f.) Diese 4 Esra (s. u. Sp. 353) 
imitierende u. an die Sedrach-Apokalypse (u. 
Sp. 356) erinnernde Schrift ist nur noch in 
zwei griech. Hss. erhalten (Denis 91; Charles¬ 
worth, Research 116f). Von manchen wurde 
sie als christlich bezeichnet u., da von 4 Esra 
beeinflusst, sehr spät (9. Jh.) datiert. Auf¬ 
grund ihres Mischcharakters können einige 
Traditionen (Bestrafung des *Herodes: Kap. 
4) wesentlich älter sein (M. E. Stone, Greek 
Apocalypse of Ezra: Charlesworth [Hrsg.] 1, 
569; U. B. Müller, Die griech. Esra-Apoka- 
lypse = JüdSchrHRZ 5,2 [1976] 85/102). 

e. Testament Moses (Assumptio Mosis). 
(ClavisApocrAT 134; Lit.: Lehnardt 387/92.) 
Die erst 1861 durch A. M. Ceriani wiederent¬ 
deckte Schrift ist nur zT. in lateinischen u. 
in einigen griech. Frg. (GCS Orig. 17, 244) 
erhalten u. geht entweder auf eine griech. 
oder hebr. Vorlage aus dem 1. Jh. n(i. (vor 
70?; vgl. J. J. Collins, The date and prove- 
nance of the Testament of Moses: G. W. E. 
Nickelsburg [Hrsg.], Studies on the Testa¬ 
ment of Moses [Cambridge, Mass. 1973] 15/ 
32) oder sogar in die Zeit der Makkabäer zu¬ 
rück (J. Licht, Taxo, or the apocalyptic doc- 
trine of vengeance: JoumJewStud 12 [1961] 
95/103; G. W. E. Nickelsburg, An Antiochian 
date for the Testament of Moses: ders. 
[Hrsg.], Studies aO. 33/7), wobei dann eine 
Bearbeitung des 6. Kapitels in herodiani- 
scher Zeit angenommen werden muss, da in 
ihm auf die Regentschaft Herodes’ d. Gr. Be¬ 
zug genommen wird. Die christl. Rezeption 
mag mit den Beziehungen zu Stellen wie Jud. 
9. 12f. 16 u. 2 Petr. 2, 13 Zusammenhängen. 
Möglicherweise war einigen frühchristl. Au- 
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toren der Text des Testaments bzw. der As- 
censio, wenn es sich überhaupt um ein u. die¬ 
selbe Schrift handelte, bekannt. Zur Bezeu¬ 
gung einer AvaXpiiJig Mwoeo}? Denis, Frag- 
menta aO. (o. Sp. 348) 63/7, zur christl. 
Adaption N. J. Hofman, Die Assumptio Mo- 
sis = JournStudJud Suppl. 67 (Leiden 2000). 

/. Buch Esra. (W. Schneemelcher, Art. 
Esra: o. Bd. 6, 599/604; ClavisApocrAT 180; 
Lit.: Lehnardt 405/18.) Diese schon von Cle¬ 
mens V. Alex., Cyprian u. Ambrosius er¬ 
wähnte Apokalypse ist Bestandteil des Ka¬ 
nons der Vulgata. Neben der lat. Version, die 
auf eine griech. Fassung zurückgeht, finden 
sich christlich überarbeitete Übersetzungen 
ins Syr., Äthiop., Armen., Georg., Kopt. u. 
Arab.; nicht sicher geklärt ist, ob die griech. 
Fassung auf einem hebr. Original beruht. 
Diese jüd. Apokalypse wird nur in der lat. 
Fassung gerahmt durch eine (juden-) christl. 
Zionsvision (5 Esr.) u. ein kurzes, rein christl. 
Orakel (6 Esr.), die den Pessimismus des jüd. 
Hauptwerkes vermissen lassen (Charles¬ 
worth, Self-definition 46/8). Zu den christl. 
Zusätzen in den unterschiedlichen Textfas¬ 
sungen von 4 Esra (zB. 7, 28: hier war ur¬ 
sprünglich wohl nur von einem Messias die 
Rede, was dann auf ,Jesus meinen Sohn“, den 
Messias, umgedeutet wurde) Kraft, Heritage 
182 i 3. Hamartologisches Interesse verrät in 
einigen Hss. die Bearbeitung von 4 Esr. 7, 
48. In fast allen Textzeugen fehlt außerdem 
4 Esr. 7, 36/140, da es für die christl. Lehre 
vom Geloet für die Toten u. die Lehre einer 
zweiten Sühne nach dem Tod problematisch 
erscheinen konnte (B. W. Longenecker, 2 Es- 
dras [Sheffield 1995] 111). Zu weiteren Inter¬ 
polationen J. Bloch, Some christological in- 
terpolations in the Ezra-Apocalypse: Harv- 
TheolRev 51 (1958) 87/94; Th. A. Bergren, 
Christian influence on the transmission hist, 
of 4, 5 and 6 Ezra: VanderKam / Adler 102/ 
27. Zur christl. Verarbeitung ähnlicher Esra- 
Stoffe ferner R. A. Kraft, ,Ezra‘ materials in 
Judaism and Christianity: ANRW 2, 19, 1 
(1979) 119/36. Als sog. Confessio Esdrae (4 
Esr. 8, 2/36) fand 4 Esr. auch Eingang in die 
Const. apost. (8, 7, 6 [SC 336, 158f] = 4 Esr. 
8 , 23; vgl. auch Const. apost. 2, 14 [SC 320, 
172/81] mit 4 Esr. 7, 103). Abschnitte von 5 
Esra wurden schließlich in der röm. u. aJt- 
span. Liturgie rezipiert. 

g. Vision des Esra. (ClavisApocrAT 184.) 
Obwohl es sich bei dieser nur auf Latein 
überlieferten Apokalypse um eine christl. 


Schrift handelt, ist sie hier zu erwähnen, da 
sie wie die Apokalypse des Sedrach (u. Sp. 
356) enge Verbindungen zu 4 Esra aufweist. 
Vermutüch basiert die lat. Fassung auf einer 
griech. Vorlage. Nach Denis 93 handelt es 
sich bei der Vision des Esra, dem griech. 
Esra u. 4 Esra sogar nur um Rezensionen ein 
u. desselben Werkes. Zur Datierung in das 

3. /4. Jh. J. R. Mueller / G. A. Robbins, Vision 
of Ezra: Charlesworth (Hrsg.) 1, 581/90. 
Ähnhche christl. Adaptionen von Esra-Stof- 
fen bieten auch die nur aramäisch erhaltenen 
Quaestiones Esdrae (M. E. Stone, Questions 
of Ezra: Charlesworth [Hrsg.] 1, 591/9; Char¬ 
lesworth, Research 117f) u. die christl.-lat. 
Offenbarung Esras (D. A. Fiensy, Revelation 
of Ezra: Charlesworth [Hrsg.] 1, 601/4). 

h. Syrische Baruch-Apokalypse. (**Ba- 
ruch; ClavisApocrAT 233; Lit.: Lehnardt 395/ 
400.) Die vollständig nur in einer syr. Hs. 
(Bibi. Ambros. B 21 Inf. 257a/265b; S. Dede- 
ring/ R. J. Bidawid [Hrsg.], The OT in Syriac 

4, 3 [Leiden 1973]) erhaltene Apokalypse ist 
thematisch eng mit 4 Esra verwandt (K. 
Berger, Synopse des 4. Buches Esra u. der 
syr. Baruch-Apokalypse = TextArbNtlZeit 8 
[1992]). Ein griech. Frg. unter den Oxyrhyn- 
chos-Papyri aus dem 4./5. Jh. (POxy. 3. 403) 
belegt eine griech. Fassung, auf deren 
Grundlage die syr. Übersetzung angefertigt 
wurde. Eine arab. Hs. (Sinait. arab. 589) ist 
von der syr. Fassung abhängig. Möglicher¬ 
weise beruht die griech. Version auf einem 
hebr. Original des 1. Jh./Anf. 2. Jh. nC., aus 
der Zeit kurz nach der Tempelzerstörung, 
deren theologische Verarbeitung Haupt¬ 
thema der Schrift ist (A. F. J. Klijn, 2 Ba- 
ruch: Charlesworth [Hrsg.] 1, 618f). Trotz 
der Überlieferung in christlichen Kirchen 
des Ostens lassen sich keine christl. Bearbei¬ 
tungen ausmachen. 

j. Sibyllinische Orakel. (ClavisApocrAT 
275f; Lit.: Lehnardt 453/60.) Die in der 
griech. Lit. der Antike weit verbreitete Gat¬ 
tung der Sibyllinen ist sowohl jüdisch als 
auch christlich adaptiert worden. Als eindeu¬ 
tig jüdisch werden meist nur die Bücher 3/ 
5 dieser größeren Sammlung von griechisch 
verfassten Orakeln angesprochen. Die ur¬ 
sprünglich zwischen dem 2. Jh. vC. u. dem 2. 
Jh. nC. entstandenen jüd. Orac. Sib. wurden 
vom 2. bis 6. Jh. an gesammelt u. christlich 
bearbeitet. Buch 3 ist das älteste jüd. Stück, 
das aber auch am deutlichsten christlich re¬ 
digiert wurde (3, 62/96. 372 [?]. 776). Bearbei- 
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tet liegt auch Buch 5 vor, eine summarische 
Geschichte von den Anfängen Roms bis zu 
Hadrian (vgl. 5,68.256/9). Zum Charakter der 
Christi. Interpolationen zusammenfassend 
Charlesworth, Self-definition 48/54. Trotz an¬ 
derslautender Forschungsmeinungen sind 
wohl auch einige Frg. als jüdisch zu bezeich¬ 
nen, die u. a. der antiochenische Bischof Theo¬ 
philos in seiner apologetischen Schrift Ad 
Autolycum (kurz nach 180) zitiert (Theophil. 
Ant. ad Autol. 2, 3. 31. 36; H. Merkel, Sibylli- 
nen = JüdSchrHRZ 5, 8 [1998] 1068f. 1136f). 
Christliche Elemente finden sich schließlich 
auch Orac. Sib. 1, 323a. 323c. 324f. 334f. 351f. 
354; 4, 13f; 8, 275f. 294f. 305. 456/8. 477/9, was 
daraufhindeuten mag, dass in diesen Büchern 
ebenfalls jüdisches Material zu finden war 
(Coleman 348; Charlesworth, Self-definition 
50f; anders Merkel aO. 1070, der die Bücher If 
u. 6/14 für christlich hält). 

k. Griechische Baruch-Apokalypse. (Cla- 
visApocrAT 235; Lit.; Lehnardt 393f.) Als 
christliche Bearbeitungen einer ursprünglich 
griech.-jüd. Schrift aus dem 1. Jh. (zT. unter 
Zitation ntl. Stellen) können Apc. Bar. gr. 3, 
11/5 u. 4, 15/7 betrachtet werden. Als Glos¬ 
sen, die zT. eine universalistische Tendenz 
erkennen lassen, sind wohl auch ebd. 1, 19f; 
2, 25; 6, 16; 7, If u. der Schluss 7, 16 sowie 
die Erwähnung der Apostel ebd. 2, 1 u. 5, 22 
zu betrachten. Zum christl. Interesse an der 
Schrift D. C. Harlow, The Greek Apocalypse 
of Baruch (3 Baruch) in heilenist. Judaism 
and early Christianity = StudVetTestPs- 
Epigr 12 (Leiden 1996) 163f; W. Hage, Die 
griech. Baruch-Apokalypse = JüdSchrHRZ 
5, 1 (1974) 88f. Von Bedeutung ist auch die 
breite Überlieferung in slav. Hss., in denen 
auffälligerweise die im griech. Text vorhan¬ 
denen ntl. Zitate u. die Wendung ,durch Je¬ 
sus Christus Emmanuel' Apc. Bar. gr. 4, 15 
fehlen (H. E. Gaylord, 3 Baruch: Charles¬ 
worth [Hrsg.] 1, 654f; Coleman 333/6). Zum 
Ganzen D. (2. Harlow, The christianization of 
early Jewish pseudepigrapha. The case of 3 
Baruch: JournStudJud 32 (2001) 416/44. 

l. Apokalypse des Sophonias. (Clavis- 
ApocrAT 216; B. J. Diebner, Zephanjas Apo¬ 
kalypse: JüdSchrHRZ 5, 9 [2003] 1143/1245; 
Lit.: Lehnardt 461/3.) Sie wurde wohl in 
Ägypten auf Griech. verfasst (A.-M. Denis, 
Apocalypsis Sophoniae: M. Black [Hrsg.], 
Apocalypsis Henochi Graece = PsEpigr. Vet. 
Test. Graece 3 [Leiden 1970] 129). In ihrer 
heute bekannten Fassung handelt es sich. 


wie die Anklänge an die * Johannes-Apoka¬ 
lypse nahe legen, um eine genuin christl. 
Schrift (anders noch G. Steindorff, Die Apo¬ 
kalypse des Elias. Eine unbekannte Apoka¬ 
lypse u. Bruchstücke der Sophonias-Apoka- 
lypse = TU 17, 3 [1899]; O. S. Wintermute, 
Apocalypse of Zephaniah: Charlesworth 
[Hrsg.] 1, 497/515), in die jüdisches Material 
aufgenommen wurde. Zu beachten ist, dass 
die auch koptisch erhaltene u. von Clemens 
V. Alex, (ström. 5, 77) erwähnte Schrift schon 
in der christl. Antike zusammen mit der 
Apokalypse des Elias überliefert wurde (D. 
Frankfurter, Elijah in upper Egypt. The 
Apocalypse of Elijah and early Egyptian 
Christianity [Minneapolis 1993] 21). 

m. Apokalypse des Elias. (Lit.: Lehnardt 
401/4.) Die koptisch überlieferte Schrift 
wurde vermutlich von einem christl. Autor 
im 3. Jh. in Ägypten in griechischer Sprache 
verfasst. Möglicherweise sind in ihr jüdische 
Elia-Stoffe aufgenommen worden, die aller¬ 
dings nicht mit den in einer im hebr. Original 
erhaltenen, nachtalmudischen Elia-Äpoka- 
lypse (Sefer Elia) überlieferten identisch 
sind (W. Schräge, Die Elia-Äpokalypse = 
JüdSchrHRZ 5, 3 [1980] 197f; Charlesworth, 
Research 95f). Zur christl. Rezeption dieser 
Apokalypse in Ägypten im 3. Jh. Frankfur¬ 
ter, Legacy aO. (o. Sp. 341) 165/70. 

n. Apokalypse des Sedrach. (ClavisÄpocr- 
ÄT 184.) Dieses auf Schadrach (Dan. 1, 7 u. 
ö.; *Jünglinge im Feuerofen) zurückgeführte, 
nur in einer griech. Hs. aus dem 15. Jh. erhal¬ 
tene Pseudepigraphon (Bodl. Mise. Gr. 56 fol. 
92/100; James, Äpocrypha aO. [o. Sp. 346f] 
130f) sieht wie ein christl.,Sammelwerk' aus, 
in das zT. wohl auch jüdische Traditionen Ein¬ 
gang fanden (Denis 97/9; Charles worth, Rese¬ 
arch 178). Es überwiegen jedoch die christl. 
Elemente in diesem mit Esra verbundenen 
Aufstiegsbericht (vgl. den einleitenden Ab¬ 
schnitt, dann auch Apc. Sedr. 9 u. 14); außer¬ 
dem sind Bezugnahmen auf neutestamentli- 
che Stellen zu beobachten. Daneben finden 
sich allerdings auch Bezüge auf Jüdisches wie 
das kanonische Hiob-Buch, Apc. Bar., Test. 
Abr. u. vor allem 4 Esra (S. Agourides, Apoca¬ 
lypse of Sedrach: Charlesworth [Hrsg.] 1, 
605/13; P. Terbuyken, Art. Sedrach, Apoka¬ 
lypse des Sedrach: LThK® 9 [2000] 366f). Auf- 
föllig ist die Übereinstimmung mit Vit. Adae 
15, 2/16, 1, wo vorausgesetzt wird, der 
Mensch sei den Engeln überlegen, weshalb 
ihm die Engel dienen sollen, was den Fall des 
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Satans zur Folge habe. Zum Terminus ad 
quem dieser noch nicht hinreichend unter¬ 
suchten Schrift (3. Jh.?) S. Perentidis, La 
Jonction de l’Apocalypse de Sedrach avec 
l’homilie sur l’amour d’Ephraem: Joum- 
TheolStud NS 36 (1985) 393/6. 

o. Narratio oder Apokalypse des Zosimos 
(,Geschichte der Rechabiter‘). Diese in zahlrei¬ 
chen Sprachen (u. a. Äthiop., Syr., Griech., 
Slav., Armen.) überlieferte Sammelschrift 
enthält in den Kap. 3/6 u. 10/5a möglicher¬ 
weise eine christlich interpolierte jüd. 
,Grund‘-Schrift, die auf eine hebr./aram. Vor¬ 
lage zurückgeht (James, Apocrypha aO. [o. 
Sp. 346f] 96/108; Charlesworth, Research 223/ 
8 ). Geschildert wird der Dialog eines ,tugend- 
haften Mannes', der christlicherseits mit ei¬ 
nem gewissen Zosimos identifiziert wurde, 
mit Rechabitem, die Jerusalem zZt. des Jere- 
mia verlassen haben. Datierung u. Herkimft 
dieser stark christlich überarbeiteten Schrift 
lassen sich nur schwer bestimmen (ders., His- 
tory of the Rechabites: ders. [Hrsg.] 2, 444f). 
Eindeutig christlich ist die Erwähnung der 
Jungfrauengeburt des Logos (Apc. Zos. 12, 
9a/13,5). 

p. Testament Adams. Das in drei Ab¬ 
schnitte (Horarium: die Stunden des Tages; 
Prophetie: ein Testament von Adam an Seth; 
*Hierarchie der himmlischen Ordnungen) ge¬ 
gliederte Werk (ed. S. E. Robinson, The Tes¬ 
tament of Adam = SocBiblLitDissSer 52 
[Chico 1982]) wurde wahrscheinlich im 3. Jh. 
auf Syrisch von einem christl. Autor verfasst 
u. später in das möglicherweise aus dem 4. Jh. 
stammende judenchristl. Werk Cavema The- 
saurorum (,Schatzhöhle‘; vgl. Stemberger aO. 
[o. Sp. 335] 237) u. das äthiop. Qalementos, ein 
ps-clementinisches Werk, aufgenommen. Ob¬ 
gleich in seiner vorliegenden Form sicher 
christlich, scheinen in ihm ältere, jüd. Tradi¬ 
tionen aus der reichen Adam-Literatur verar¬ 
beitet worden zu sein (S. E. Robinson, Testa¬ 
ment of Adam: Charlesworth [Hrsg.] 1, 989/ 
95; Robinson, The Testament of Adam. An up- 
dated Arbeitsber.: JoumStudPseudepigr 5 
[1989] 95/100). Skeptischer wird das Verhält¬ 
nis zur jüd. Adam-Überlieferung bei de 
Jonge / Tromp aO. (o. Sp. 343) 84f beurteilt. 

q. Testament Solomons. Bei dieser Erzäh¬ 
lung über den^Bau des *Tempels durch Salo- 
mon, die mit magischen, astrologischen u. dä- 
monologischen Stoffen angereichert ist, han¬ 
delt es sich entweder um ein im 3. Jh. auf 
Griechisch entstandenes jüd. Pseudepigra- 


phon, das christlich überarbeitet wurde (F. 
C. Conybeare, The Testament of Salomon: 
JewQuartRev 11 [1898] 1/45), oder um eine 
christl. Schrift, in die jüdisches Material auf¬ 
genommen wurde (C. C. McCown, The Tes¬ 
tament of Solomon = Unters, zum NT 9 
[1922]). Der Ort der Entstehung lässt sich 
nicht sicher bestimmen, auch wenn einiges 
für die griechischsprachige Diaspora spricht 
(D. C. Duling, The Testament of Solomon: 
JoumStudPseudepigr 2 [1988] 87/112; ders., 
Testament of Solomon: Charlesworth [Hrsg.] 
1, 943). Zur weiteren christl. Rezeption von 
Salomon-Stoffen, die bereits in frühchrist¬ 
licher Zeit (vgl. Mt. 12, 42) ihren Ausgang 
nahm, Charlesworth, Research 197/202; P. A. 
Torijano, Solomon the esoteric king = Journ- 
StudJud Suppl. 73 (Leiden 2002). 

V7. Sonstige Schriften. Neben den in die¬ 
sem Überblick aufgeführten Schriften wer¬ 
den auch hinter anderen Texten, die in 
christlichen Hss. überliefert sind, jüdische 
Werke aus hellenistisch-römischer Zeit ver¬ 
mutet; vgl. die Zusammenstellungen von 
Schriften mit einem möglicherweise jüd. 
Hintergrund bei J. H. Charlesworth, A his- 
tory of pseudepigrapha research: ANRW 2, 
19,1 (1979) 66/72. 

a. Gnosis. Jüdisches Material findet sich 
auch in gnostischen Schriften, die durch 
Funde bei Nag Hammadi in Oberägypten be¬ 
kannt geworden sind; vgl. zB. Apc. Adae 
(NHC V, 5) oder 2 Apc. Jac. (ebd. 4) (hierzu C. 
Colpe, Art. Gnosis II: o. Bd. 11, 543; B. A. 
Pearson, Jewish sources in Gnostic literature: 
M. E. Stone [Hrsg.], Jewish writings of the se- 
cond temple period = CompRerludNT 2, 2 
[Assen 1984] 443/81; Frankfurter, Legacy aO. 
[o. Sp. 341] 150/62). Allerdings lässt sich der 
jüd. Anteil an gnostischen Schriften oft nur 
sehr schwer exakt bestimmen, zumal die Ent¬ 
stehung der Gnosis nicht einseitig im jüd. Be¬ 
reich anzusetzen ist (J. Maier, Jüd. Faktoren 
bei der Entstehung der Gnosis?: K. W. Tröger 
[Hrsg.], Gnosis u. NT [1980] 239/50). 

b. Verlorene jüd. Schriften. Lediglich 
durch Erwähnungen in christlichen Schriften 
u. durch Frg. bekannt sind einige Werke, die 
ebenfalls auf jüdischen Ursprang zurückge¬ 
hen, später aber auch in christlichen Kreisen 
verlorengegangen sind; hierzu gehört das 
nur durch ein Zitat im ,Hirten‘ des *Hermas 
(vis. 2, 3) bekannte Buch der Propheten El- 
dadu u. Modad (vgl. Num. 11, 26/9; Denis 142/ 
5; E. G. Martin, Eldad and Modad: Charles- 
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worth [Hrsg.] 2, 463/5). Zu erwähnen ist hier 
auch eine nur in Frg. u. Zitaten belegte 
Schrift, die nach den ägypt. Magiern Jannes 
u. Jambres benannt ist (ClavisApocrAT 129; 
A. Pietersma / R. T. Lutz, Jannes and Jam¬ 
bres; Charlesworth [Hrsg.] 2, 427/42; S. 
Gero, Parerga to ,The Book of Jannes and 
Jambres’: JoumStudPseudepigr 9 [1991] 67/ 
85); Hinweise auf die Bedeutung dieser Ma¬ 
gier in der jüd. Überlieferung finden sich be¬ 
reits in Qumran (CD 5,17f), dann auch 2 Tim. 

3, 8; zudem wird eine apokryphe Schrift mit 
dem Namen ,Poenitentia lanne et Mambre' 
im sog. Decretum Gelasianum (5, 6 [TU 38, 

4, 12 V. Dobschütz]) erwähnt (W. Schneemel¬ 
cher, Haupteinleitung; Hennecke / Schneem.® 
1 [1987] 30f; Charlesworth, Research 133). - 
Unter die verlorenen jüd. Schriften, von de¬ 
nen sich in den verschiedenen christl. Aus¬ 
formungen so gut wie nichts erhalten hat, ist 
auch der judaisierte Ahikar zu rechnen (vgl. 
Tob. 1, 21/3; 14, 10); zur christl. Rezeption J. 
M. Lindenberger, Ahiqar; Charlesworth 
(Hrsg.) 2, 491. Des Weiteren ist hier ein von 
’^’^Didymos dem Blinden (313/98) erwähntes 
,Buch des Bundes* (ßCßXog Ttjg öiafirixrig) zu 
nennen, von dem bisher allerdings nicht 
mehr bekannt ist, als dass es von diesem Kir¬ 
chenvater in seinem Genesis-Komm. genannt 
wird (D. Lührmann, Atl. Pseudepigraphen 
bei Didymos v. Alex.; ZAW 104 [1992] 231/ 
49). Mit christlichen Einschüben versehen ist 
die (Leiter des Jakob*, die auf Kirchenslav. 
erhalten ist (H. G. Lunt, Ladder of Jacob; 
Charlesworth [Hrsg.] 2, 401/11). Verschollen 
ist ein Buch, das nach dem Decretum Gela¬ 
sianum (aO.) ,das Buch des Riesen Ogias, von 
dem die Häretiker behaupten, er habe nach 
der Sintflut mit dem Drachen gekämpft*, 
hieß (Hennecke/Schneem.® 1, 32). Schließlich 
ist vermutet worden, dass auch hinter einer 
nur in einer christl. äthiop. Hs. aus dem 14. 
Jh. (Ethiopian Manuscript Microfilm Library 
139 fol. 124a/68a) erhaltenen Schrift ,Zenähu 
la-Yosef (Geschichte des Joseph) ein jüd. 
Werk aus der Zeit des zweiten Tempels steht 
(E. Isaac, The Ethiopic hist, of Joseph: 
JoumStudPseudepigr 6 [1990] 3/125). Nur 
durch Zitate bei Orig, in Joh. comm. 2, 188/ 
90 (SC 120, 334/6), Eus. praep. ev. 6, 11, 64 
^GCS Eus. 8, 1, 356) u. Erwähnungen in Ka¬ 
nonlisten bekannt ist ein Gebet des * Joseph 
(Denis, Fragmenta aO. [o. Sp. 348] 61f; J. Z. 
Smith, Prayer of Joseph: Charlesworth 
[Hrsg.] 2, 699/714; Charlesworth, Research 


140/2). Zu einer bislang wenig beachteten 
kopt. Schrift Narratio Joseph mit möglicher¬ 
weise jüdischem Hintergrund J. Zandee, lo- 
sephus contra Apionem. An apocryphal story 
of Joseph in Coptic: VigChr 15 (1961) 193/ 
213; J. Dochhom / A. Klostergaard, Narratio 
Joseph. A Coptic Joseph apocryphon: Joum- 
StudJud 30 (1999) 431/63. Zu erwähnen ist 
auch ein Apokryphen Ezechiel, von dem nur 
vier, zT. extrem kurze Frg. erhalten sind (K.- 
G. Eckart, Das Apokryphen Ezechiel = 
JüdSchrHRZ 5,1 [1979] 47/54; M. E. Stone u. 
a. [Hrsg.], The apocryphal Ezekiel [Atlanta 
2000]). - Zu PsJustins De monarchia (Cla- 
visPG 1084), einem von einem heilenist. Ju¬ 
den erstellten monotheistischen Florilegium 
aus Zitaten griech. Dichter, Ch. Riedweg, 
Art. Justinus Martyr H: o. Bd. 19, 850/3. 

G. Aranda PkREZ, Apocrifos del AT en len- 
gua copta; V. Collado Bertomeu (Hrsg.), Se- 
gundo Simposio Bfblico Espanol (Cordoba 1987) 
515/26. - S. A. Ballaban, The enigma of lost 
second temple literature Points of recovery, 
Diss. Cincinnati (1994). - J. Bonsirven, Gen¬ 
res litteraires dans la litterature juive postbibli- 
que: Biblica 35 (1954) 328/45. - D. Bonwetsch, 
Die christl. vomicänische Lit. in altslavischen 
Hss.: Haraack, Lit.^ 1, 2, 886/917. - S. P. 
Brock, Jewish traditions in Syriac sources: 
JoumJewStud 30 (1979) 212/32. - D. D. Bundy, 
Pseudepigrapha in Syriac literature: E. H. Lo- 
vering (Hrsg.), SocBiblLitSemPapers 30 (At¬ 
lanta 1991) 745/65. - J. H. CHARLESWORTH, 
The pseudepigrapha and modern research with 
a suppl. = LXX and cognate stud. 7 (Chico 
1981); The OT pseudepigrapha and the NT. Pro- 
legomena for the study of Christian origins = 
SocNTStudies 54 (Cambridge 1985); Christian 
and Jewish self-definition in light of the Chris¬ 
tian additions to the apocryphal writings: E. P. 
Sanders u. a. (Hrsg.), Jewish and Christian self- 
definition 2 (Philadelphia 1981) 27/55. 310/5; The 
JüdSchrHRZ and the OT pseudepigrapha. A ce- 
lebration: H. Lichtenberger / G. S. Oegema 
(Hrsg.), Jüd. Sehr, in ihrem antik-jüd. u. ur- 
christl Kontext = JüdSchrHRZ Stud. 1 (2002) 
11/34. - J. H. Charlesworth (Hrsg.), The OT 
pseudepigrapha 1/2 (New York 1983/85). - G. 
B. CoLEMAN, The phenomenon of Christian in- 
terpolations into Jewish apocalyptic texts. A bi- 
bliographical survey and methodological analy- 
sis, Diss. Nashville (1976). - P. H. Davids, The 
pseudepigrapha in the Catholic epistles; J. H. 
Charlesworth / C. A. Evans (Hrsg.), The pseud¬ 
epigrapha and early biblical Interpretation = 
JoumStudPseudepigr Suppl. 14 (Sheffield 1993) 
228/45. - A.-M. Denis, Introduction aux pseud- 
epigraphes grecs d’AT = StudVetTestPsEpigr 1 
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(Leiden 1970). - A.-M. Denis / M. de Jonge, The 
Greek pseudepigrapha of the OT. NovTest 7 
(1964/65) 319/28. - A. DlEZ Macho (Hrsg.), Los 
apöcrifos del AT 1 (Madrid 1984). - M. VAN Es- 
BROECK, Gli apocrifi georgiani: Augustinianum 
23 (1983) 145/59. - Balth. Fischer, Liturgie- 
gesch. u. Exegesegesch. Interdisziplinäre Zu¬ 
sammenhänge; JbAC 30 (1987) 5/13. - W. Gros- 
souw. De Apocriefen van het OT en NT in de 
Kopt. Letterkunde; Studia cathohca 10 (1933/ 
34) 434/46; 11 (1934/35) 19/36. - Harnack, Lit.^ 
1, 2, 845/65; 2, 1, 560/89. - D. J. Harrington, 
Research on the Jewish pseudepigrapha during 
the 1970’s: CathBiblQuart 42 (1980) 147/59. - 
M. Hengel, Die LXX als von Christen bean¬ 
spruchte Schr.slg. bei Justin u. den Vätern vor 
Origenes: ders., Judaica, Hellenistica et Chris- 
tiana. Kl. Schriften 2 = WissUntersNT 109 
(1999) 335/88. - M. HENGEL / R. Deines, Die 
LXX als ,christl. Schriftensammlung“, ihre Vor- 
gesch. u. das Problem ihres Kanons; ders. / A. 
M. Schwemer (Hrsg.), Die LXX zwischen Ju¬ 
dentum u. Christentum = WissUntersNT 72 
(1994) 182/284. - J. W. VAN Henten / B. SCHAL- 
LER, Christianization of ancient Jewish wri- 
tings; JoumStudJud 32 (2001) 369f. - M. D. 
Herr, La raison de la Conservation des restes 
de la littörature juive de l’epoque du second 
temple: Apocrypha 1 (1990) 219/30. - M. de 
Jonge, The so-called pseudepigrapha of the OT 
and early Christianity: P. Borgen u. a. (Hrsg.), 
The NT and heilenist. Judaism (Aarhus 1995) 
59/71; Pseudepigrapha of the OT as part of 
Christian literature. The case of the Testaments 
of the Twelve Patriarchs and the Greek Life of 
Adam and Eve = StudVetTestPsEpigr 18 (Lei¬ 
den 2003). - E. Kozak, Bibliographische Über¬ 
sicht der bibl.-apokryphen Lit. bei den Slaven; 
JbbProtTheol 18 (1892) 127/58. - R. A. Kraft, 
The multiform Jewish heritage of early Chris¬ 
tianity; Christianity, Judaism and other Greco- 
Roman cults, Festschr. M. Smith = StudJud- 
LateAnt 12 (Leiden 1975) 175/99; The pseudepi¬ 
grapha in Christianity; J. C. Reeves (Hrsg.), 
Tracing the threads. Studies in the vitality of 
the Jewish pseudepigrapha = Early Judaism 
and its literature 6 (Atlanta 1994) 55/86; Setting 
the Stage and framing some central questions; 
JoumStudJud 32 (2001) 371/95. - A. Leh- 
NARDT, Bibliographie zu den JüdSchrHRZ = 
JüdSchrHRZ 6, 2 (1999). - H. Löhr, Das Gebet 
1 Clem. 59/61. Ein ,missing link“ in der Gesch. 
jüd. u. Christi. Gebets; A. Gerhards u. a. (Hrsg.), 
Identität durch Gebet (2003) 295/305. - W. 
Lüdtke, Beitr. zu slavischen Apokryphen; 
ZAW 31 (1911) 218/35. - J. Maier, Zwischen 
den Testamenten. Gesch. u. Religion in der Zeit 
des 2. Tempels = Echter Komm. AT ErgBd. 3 
(1990). - N. A. Mercerskij, Les apociyphes 
de l’AT dans la litterature slave ancienne; Bull. 
d’Etudes Karaites 2 (1989) 47/64. - T. Orlandi, 


Gli apocrifi copti; Augustinianum 23 (1983) 57/ 
71. - P. PlovANELLi, Les aventures des apocry- 
phes en ethiopien; Apocrypha 4 (1993) 197/ 
224. - J. C. Reeves, Jewish pseudepigrapha in 
Manichaean literature. The influence of the 
Enochic Ubrary; ders., Threads aO. 173/203. - 
C. H. Roberts, Manuscript, society, and belief 
in early Christian Egypt = Schweich Lectures 
1977 (London 1979). - A. de Santos Otero, 
Das Problem der kirchenslav. Apokryphen; Zs. 
für Balkanologie 1 (1962) 123/32. - B. Schal- 
LER, Zur Methodologie der Datiemng u. Loka¬ 
lisierung an- u. pseudonymer Sehr.; H. Lichten- 
berger (Hrsg.), Jüd. Sehr, in ihrem antik-jüd. u. 
urchristl. Kontext = JüdSchrHRZ Studien 1 
(2002) 59/74. - F. Siegert, Zwischen Hebräi¬ 
scher Bibel u. AT. Eine Einführung in die 
LXX = Münsteran. Judaist. Stud. 9 (2001). - G. 
Stemberger, Non-rabbinic literature: J. Neus- 
ner (Hrsg.), Judaism in late antiquity 1. Lite- 
rary and archaeol. sources = HdbOrient 1, 16 
(Leiden 1995) 13/39. - M. E. Stone, The apo- 
cryphal literature in the Armenian tradition; 
Proceed. Israel Acad. of Sciences and Humani- 
ties 4 (Jerus. 1969/70) 59/77; Jewish apocryphal 
literature in the Armenian church: Museon 95 
(1982) 285/309. - E. Turdeanu, Apocryphes 
slaves et roumains de l’AT = StudVetTestPs¬ 
Epigr 5 (1981). - J. C. VanderKam / W. Adler 
(Hrsg.), The Jewish apocalyptic heritage in 
early Christianity = CompRerludNT 3 (Assen 
1996). - S. J. Voicu, Gli apocrifi armeni: Augus¬ 
tinianum 23 (1983) 161/80. - S. WALTSCHANOW, 
Die pseudepigraphischen Texte von Qumran u. 
die altslav. Pseudepigraphen des AT. Annuaire 
de l’Academie de thäologie ,St. Clement d’Oeh- 
rida“ 23 (= 49) (1973/74) 175/302. 
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I. Vorbemerkung 362. 

II. Beispiele, a. Prophezeiungen u. Verwandtes. 
1. Sibyllinen. a. Griechisch 365. ß. Lateinisch 
366. 2. Orakel des Zoroaster, Hystapes u. Ost- 
anes 367. 3. Sortes Astrampsychi 367. b. Alex¬ 
anderliteratur 368. c. Lebensweisheit u. ethi¬ 
sche Schriften. 1. Spruchgut 369. 2. Seneca. 370. 
3. Epiktet u. Hierokles 370. d. Fachschriftstelle¬ 
rei 371. e. Origo Constantini imperatoris 373. f. 
Centonen 373. g. Hagiographica 374. h. Ver¬ 
schiedenes 374. j. Zweifelhaftes 375. 

I. Vorbemerkung. Die Einstellung der 
Christen gegenüber den paganen Schriften 
der Vergangenheit u. ihrer jeweiligen Ge¬ 
genwart durchlief alle Grade einer Skala, die 
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von völliger Ablehnung bis zur teilweisen 
oder gänzlichen Anerkennung reichte. Die 
Ablehnung in ihrer extremsten Form war 
die Vernichtung antiker Schriften (**Bü- 
chervernichtung) oder die Verurteilung der 
paganen Kultur insgesamt (zB. *Tatian). Die 
Anerkennung bezog sich zunächst auf ein¬ 
zelne Gedanken u. Formulierungen, die 
Christen in ihren Diskurs u. ihre Beweisfüh¬ 
rung übernahmen (bereits 1 Cor. 15, 33: wohl 
ein Vers aus Menander; H. Chadwick, Art. 
Florilegium: o. Bd. 7, 1132. 1143; Tit. 1, 12: 
ein Vers des Epimenides v. Kreta: VS 3 B 1; 
Act. 17, 28: ein Zitat aus dem Lehrgedicht 
Phainomena des Arat v. Soloi [vgl. aber auch 
V. 4 im Zeus-Hymnus des *Kleanthes, SVF 
1, 121 nr. 537]; in all diesen Fällen ist unklar, 
ob es sich bei diesen ,Übernahmen' nicht um 
sprichwörtliche Redensarten handelt, vgl. 
zum Ganzen R. Renehan, Classical Greek 
quotations in the NT: The heritage of the 
early church, Festschr. G. V. Florovsky = Or- 
ChrAn 195 [Roma 1973] 17/45), bis hin zur 
Übernahme großer Abschnitte oder ganzer 
Schriften. Die Voraussetzungen dafür lagen 
in den von gebildeten Christen, vor allem 
den Apologeten (*Apologetik), angenomme¬ 
nen Übereinstimmungen der paganen Kultur 
u. der jüd.-christl. Offenbarung (H. Fuchs, 
Art. Bildung: o. Bd. 2, 350/9; ders., Art. En- 
kyklios Paideia; o. Bd. 5, 390/6; W. Krause, 
Die Stellung der frühchristl. Autoren zur 
heidn. Lit. [Wien 1958]; A. Wifstrand, Die 
alte Kirche u. die griech. Bildung [1967]; Al- 
taner / Stuiber, Patrol.® 13f. 536 [Lit.]; G. Re- 
chenauer, Art. Enkyklios paideia: Hist. Wb. 
Rhet. 2 [1994] 1160/85, bes. 1177/9; W. 
Speyer, Hellenist.-röm. Voraussetzungen der 
Verbreitung des Christentums: J. Beutler 
[Hrsg.], Der neue Mensch in Christus [2001] 
11/38). Dabei ist auch mit Missverständnis¬ 
sen u. Irrtümem zu rechnen. Diese sind teils 
aus dem von Heiden u. Christen gleicherma¬ 
ßen geteilten Welt- u. Geschichtsbild der 
Zeit zu erklären, so die Anerkennung mythi¬ 
scher Verfasser als geschichtlicher, wie des 
*Hermes Trismegistos, des *Orpheus, der Si¬ 
bylle, der pers. Magoi Zoroaster, Ostanes u. 
*Hystaspes (s. u. Sp. 365/7). Die Berührun¬ 
gen zwischen der stoischen Ethik u. der 
Christi. Moral führte zu einer Ch. *Epiktets 
(s. u. Sp. 370f) u. *Senecas (s. u. Sp. 370). - 
Die Ch. konnte bisweilen auch vollzogen 
werden, um dem Vorwurf kultureller Unter¬ 
legenheit zu begegnen. - Bei der Über¬ 


nahme antiker Texte konnten die gebildeten 
Christen, die bis in das 5. Jh. aus der paga¬ 
nen Grammatiker-, Rhetoren- u. Philoso¬ 
phenschule kamen, an das Vorgehen gebilde¬ 
ter Juden hellenistischer u. römischer Zeit 
anknüpfen. Diese hatten antike Schriftstel¬ 
ler, vor allem auch mythische Autoren wie 
die Sibylle u. Orpheus, als Zeugen des atl. 
Gottesglaubens beansprucht (N. Walter, Frg. 
jüd.-hellenist. Historiker = JüdSchrHRZ 1, 
2^ [1980] 144/60 zu Ps-*Hekataios I/II; U. 
Mittmann-Richert, Einführung zu den histo¬ 
rischen u. legendarischen Erzählungen: ebd. 
6 , 1, 1 [2000] 172/209; H. Merkel, Sibyllinen 
[teils vor-, teils nebenchristl.]: ebd. 5, 8 
[1988]; G. S. Oegema, Apokalypsen: ebd. 6, 1, 
5 [2001] 165/81; N. Walter, Pseudepigraphi- 
sche jüd.-hellenist. Dichtung: ebd. 4, 3 [1983] 
173/276; G. S. Oegema, Poetische Schriften: 
ebd. 6,1, 4 [2002] 63/93: PsPhokylides, PsOr- 
pheus, gefälschte Verse auf Namen griechi¬ 
scher Dichter von *Hesiod, Pythagoras, den 
drei großen Tragikern bis zu *Menander; fer¬ 
ner W. Speyer, Die lit. Fälschung im heidn. 
u. Christi. Altertum = HdbAltWiss 1, 2 [1971] 
160/8; Schürer, History 3, 1, 617/700; **Aris- 
teasbrief). Christliche Schriftsteller (zB. Ps- 
lustin. monarch. 2/5 [Ch. Riedweg, Art. lus- 
tinus Martyr II: o. Bd. 19, 850/3]; Clem. Alex. 
Strom. 5, 113. 119/33; protr. 68. 74/6; zu Lak- 
tanz s. u. Sp. 366) haben derartige jüd. Fäl¬ 
schungen als echte griech. Texte in ihrer 
Auseinandersetzung mit den Heiden weiter 
benutzt. - Im Zeitalter Konstantins u. seiner 
Nachfolger ist während des 4. u. 5. Jh. ein 
gewisser Ausgleich zwischen der heidn. u. 
Christi. Kultur festzustellen. Dieser zeigt sich 
neben einer wachsenden Ch. paganer Texte 
u. Autoren auch in einer Rhetorisierung der 
Christi. Literatur (W. Speyer, Art. Patristik: 
Hist. Wb. Rhet. 6 [2003] 717/27), im Aufkom¬ 
men einer christl. Dichtung in den ant. poeti¬ 
schen Formen u. im Mit- u. Nebeneinander 
antiker u. christlicher Überlieferungen in 
denselben führenden Familien der Stadt 
Rom (B. Bischoff, Paläographie des röm. 
Altertums u. des abendländischen MA^ 
[1986] 229f; *Katakombe; *Kalender von 354 
nC.; s. u. Sp. 375). - Ch. konnte durch Zu¬ 
sätze am Anfang oder Schluss, durch Strei¬ 
chung anstößiger Stellen, durch Neufassung 
kleinerer ant. Textabschnitte, durch Margi¬ 
nal- oder Interlinearglossen, die bei einer 
nächsten Abschrift in den ursprünglichen 
Text gelangen konnten (Interpolationen), 
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oder auch durch Auflösung eines Textes in 
seine Grundbestandteile u. durch eine neue 
Zusammensetzung jetzt in einem christl. 
Sinn erfolgen; letztere Form der Ch. zeigt 
neben dem *Florilegium vor allem der 
*Cento (s. u. Sp. 373f). Antike Texte, wie 
Orakel u. Prophezeiungen, konnten auch 
durch neue Anordnung u. Umdeutung chris¬ 
tianisiert werden, so vor allem von Apologe¬ 
ten, die damit auf ihre Mitchristen u. auf die 
Außenstehenden einzuwirken versuchten (s. 
u. Sp. 366). - Hier soll nicht die im RAG in 
zahlreichen Artikeln zur Sprache kommende 
christl. Nutzung der ant. Literatur behandelt 
werden (vgl. zB. Ch. Gnilka, XPH2I2 1/2 
[Basel 1984/93]), sondern es geht in erster 
Linie um jene Texte u. Textstellen, die sich 
Christen durch spürbare Eingriffe in den 
Textbestand o. ä. angeeignet haben. Von den 
Urhebern solcher Inbesitznahme antiker 
Texte wissen wir meistens nichts. - Die 
technische Voraussetzung für derartiges im 
Grunde verfälschendes Vorgehen lag im ant. 
Buchwesen (*Buch I) mit seiner Praxis 
handschriftlicher Vervielfältigung, die Ein¬ 
griffe jeder Art in den Text ermöglichte. In 
dieser Weise konnte man vor allem mit jenen 
ant. Texten verfahren, die nicht durch die 
Hände der ant. Grammatiker gegangen wa¬ 
ren u. von denen deshalb auch keine kriti¬ 
schen Ausgaben Vorlagen. Das gilt für Samm¬ 
lungen jeder Art; für Orakel u. Prophezeiun¬ 
gen, für *Apophthegmen, Sentenzen, Chroni¬ 
ken u. für die meist stilistisch wenig 
durchgefeilten Fachschriften, zu denen nach 
antikem Verständnis auch astrologische, al- 
chemistische, magische u. volksmedizinische 
Texte zählten. Die Datierung einer Ch. ist 
meist schwierig u. bleibt oft nur hypothetisch, 
da begleitende Überlieferungen über Her¬ 
kunft u. Anlass meistens fehlen. - Das Thema 
dieser Art der Ch. berührt sich mit folgenden 
Formen literarischer ,Nutzung*: *Epitome, 
*Fälschung, Plagiat (K. Ziegler, Art. Plagiat: 
PW 20,2 [1950] 1956/97), *Zitat. 

II. Beispiele, a. Prophezeiungen u. Ver¬ 
wandtes. 1. Sibyllinen. a. Griechisch. An die 
Judaisierung der Sibylle u. der griech. Sibyl- 
linischen Orakel (s. o. Sp. 364) knüpfte ^e 
Ch. an (Merkel aO.). Vor allem durch den 
Mund der erythräischen oder cumäischen Si¬ 
bylle ließ'man Prophezeiungen über Jesus 
verbreiten (Orac. Sib. 1, 324/400; 2, 34/55. 
149/347; 6, 1/28; 7, 1/162; 8, 1/500 [GCS Orac. 
Sib. 21/5. 28f. 34/45. 130/2. 133/41. 142/73]). 


Große Bedeutung hat die seit dem Ende des 
2. Jh. vorhandene *Akrostichis IXOYE er¬ 
langt (Orac. Sib. 8, 217/50 [153/7]; lat. Übers, 
bei Aug. dv. D. 18, 23 [CCL 48, 613f]; J. En¬ 
gemann: o. Bd. 7, 1031f; zu Quodvultdeus s. 
o. Bd. 20, 472). Bereits Laktanz beruft sich 
oft auf Verse der Sibylle u. des Hermes Tris- 
megistos, um die Wahrheit des Christentums 
zu erweisen (Lact. inst. 4, 6f [CSEL 19, 2, 
286/95]; R. M. Ogilvie, The library of Lactan- 
tius [Oxford 1978] 28/36; A. Löw, Hermes 
Trismegistos als Zeuge der Wahrheit. Die 
christl. Hermetikrezeption von Athenagoras 
bis Laktanz = Theophaneia 36 [2002] 197/ 
203). Schematischer ging der unbekannte 
Autor der ,Theosophie‘ vor (Ende 5. Jh.). Im 
10. Buch hat er jüdische u. christliche Sibyl¬ 
lenorakel zusammengestellt (57/90 Erbse^; 
dazu die Tübinger Theosophie 75/7. 80/3 [50/4 
Erbse^]; M. Krause, Art. Aegypten II: RAC 
Suppl. 1, 70; zuletzt umfassend P. F. Beatrice, 
Anonymi monophysitae Theosophia. An at- 
tempt at reconstruction [Leiden 2001] zu In¬ 
tention, Datierung u. Verfasser der Schrift 
sowie mit neuem Rekonstruktionsversuch). 

ß. Lateinisch. Da *Vergils vierte Ekloge 
(v. 4 spricht von der ultima Cumaei carminis 
aetas) wohl schon bald als Prophetie auf das 
Erlöserkind Jesus gelesen wurde, versuchte 
man den Text noch deutlicher zu verchrist- 
lichen, so in der griech. Fassung bei Constan- 
tin. I Imp. or. ad s. coet. 19/21 (GCS Eus. 1, 
2, 181/6; datiert ca. 323 nC.). *Laktanz, Zeit¬ 
genosse dieser Verchristlichung, geht in sei¬ 
ner Rezeption nicht so weit (inst. 7, 24, 11 
[CSEL 19, 2, 661; P. Monat, Art. Lattanzio: 
Endel. Virgiliana 3 [Roma 1987] 137f). Wäh¬ 
rend *Augustinus über die Sibylle v. Cumae 
Vergil als christlichen Propheten bewertet 
(ep. 104, 3, 11; 137, 3, 12; 258, 5 [CSEL 34, 
590; 44, 114; 57, 609f]; civ. D. 10, 27 [CCL 47, 
302]; in Rom. imperf. 3 [CSEL 84, 147f]), hält 
sich *Hieronymus hier zurück (ep. 53, 7, 3 
[ebd. 54, 454]). Infolge der christl. Deutung 
u. Benutzung der vierten Ekloge erfuhr Ver¬ 
gil eine Aufwertung wie kein anderer Römer 
(A. Ceresa-Gastaldo, Art. Cristianesimo: En¬ 
del. Virgiliana 1 [Roma 1984] 934/7; ferner 
S. Benko, Virgil’s fourth eclogue in Christian 
interpretation: ANRW 2, 31, 1 [1980] 646/ 
705, bes. 670/8; u. Sp. 373). - Einzelne lat. 
Sibyllen-Texte sind auch für das frühe MA 
bezeugt (Carm. Sibyll.: PL Suppl. 3, 1431/4; 
Sibyll. Theodola: B. Bischoff, Aneedota no- 
vissima [1984] 57/79). Zum Ganzen H. 
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Schneider, Art. Sibyllinische Orakel: Döpp / 
Geerlings, Lex.® 639f; ferner Speyer, Fäl¬ 
schung aO. 246/8. 

2. Orakel des Zoroaster, Hystaspes u. Ost- 
anes. Ausgangs- u. Anknüpfungspunkt war 
die nur Mt. 2, 1/13 mitgeteilte Überlieferung 
über die Magier (Magoi) aus dem Morgen¬ 
lande. Dazu kamen jüdisch-griechische 
Gleichsetzungen von Zoroaster (W. Speyer, 
Art. Baruch: RAG Suppl. 1, 989f) mit Gestal¬ 
ten des AT. Erhalten sind nur spärliche Res¬ 
te: Orakel der pers. Weisen über den Stern 
von *Bethlehem, die Jungfrauengeburt u. 
das Leben des Erlösers. In die iranisch-helle- 
nist. Orakel des * Hystaspes wurden christo- 
logische Prophezeiungen aufgenommen (vgl. 
das unechte Pauluswort bei Giern. Alex. 
Strom. 6, 5, 42f; das verloren gegangene 11. 
Buch der ,Tüb. Theosophie' enthielt christl. 
Hystaspes-Orakel [§ 2 (1 Erbse^)]; vgl. G. 
Golpe: 0 . Bd. 16, 1072/80). Die ,Täb. Theoso¬ 
phie' zitiert ein Wort des PsOstanes über 
Maria (115 Erbse^). Ein heute verlorenes 
Werk, das der erwähnten .Theosophie' ähn¬ 
lich sah, in 15 Büchern u. 5 Bänden, be¬ 
schreibt u. kritisiert Photios (bibl. cod. 170 
[2,162/5 Henry]). Es enthielt Zitate aus grie¬ 
chischen, persischen, thrakischen, ägypti¬ 
schen, babylonischen, chaldäischen u. itali¬ 
schen Büchern der Heiden, die angeblich die 
christl. Grundlehren bewiesen: Von der Tri¬ 
nität bis zur Wiederkunft Ghristi u. dem 
Jüngsten Gericht, über Schöpfung u. Vorse¬ 
hung, Paradies u. christliche Tugend. Über 
den Autor bzw. Bearbeiter teilt Photios mit, 
er stamme aus Kpel u. habe als verheirateter 
Laie nach Kaiser **Heraklios (575/641) ge¬ 
lebt. Auch hier wird es sich um echte ant. 
Texte bzw. um Bearbeitungen im christl. 
Sinne gehandelt haben. - Zum Ganzen 
Speyer, Fälschung aO. 251f. 

S. Sortes Astrampsychi. Ein Mönch hat das 
Orakelbuch Sortes Astrampsychi, das zur li¬ 
terarischen Gattung der Fragen u. Antwor¬ 
ten gehört (*Erotapokriseis), bearbeitet u. in¬ 
terpoliert (vgl. frg. 39. 41. 66. 68. 100; G. M. 
Browne [Hrsg.], Sortes Astrampsychi 1 
[1983]; R. Stewart [Hrsg.], Sortes Astram¬ 
psychi 2 [2001]). Ferner hat er die Namen 
von Propheten u. Personen des AT, die er ei¬ 
nem christl. Onomastiken entnahm, sowie die 
Namen von Aposteln u. Evangelisten über 
die jeweilige Dekade der Antworten gestellt 
(G. Björk verweist [Heidn. u. christl. Orakel 
mit fertigen Antworten: SymbOsl 19 (1939) 


95/8] auf die verwandten Sortes Sangallenses 
[Anf. 4. Jh.; vg’l. GlavisPL® 536] u. auf wei¬ 
tere heidn.-christl. Sammlungen; vgl. Björk 
aO. 92/4 zu den Sortes Apostolorum). 

b. Alexanderliteratur. Der gewaltigen Wir¬ 
kung, die das meteorhafte Auftreten des Er¬ 
oberers *Alexander d. Gr. ausgelöst hatte u. 
von PsGallisthenes (F. Pfister, Kl. Schriften 
zum Alexanderroman = BeitrKlassPhilol 61 
[1976] 19/21) ins Wunderbare gesteigert 
wurde (M. Van Uytfanghe, Art. Biographie 
II: RAG Suppl. 1, 1115/7), haben sich weder 
Juden noch Ghristen entziehen können. Es 
gab jüdische Überarbeitungen der Alexan¬ 
dersage, in denen Alexander den Einen 
Schöpfergott bekennt (Pfister aO. 95/8; ders., 
Art. Gog u. Magog: Bächtold-St. 3 [1930/31] 
91 If). Ghristen haben die Alexanderge¬ 
schichte des PsGallisthenes übertragen. Die 
älteste lat. Übersetzung, von Julius Valerius 
vorgenommen, stammt aus dem 4. Jh. nG. 
(A. Dihle, Art. Indien: o. Bd. 18, 53), die ar¬ 
menische aus der 2. H. des 5. Jh.; die syr. ist 
nicht älter als das 7. Jh. u. die lat. des Archi- 
presbyters Leo v. Neapel zwischen 951 u. 959 
entstanden (Pfister, Schriften aO. 23/5). Fer¬ 
ner gibt es eine christlich überarbeitete 
griech. Fassung des PsGallisthenes, die Re¬ 
zension e (ed. J. Trumpf [1974]). Sie benutzt 
die Apokalypse des PsMethodius v. Olympus 
(um 700 nG.; vgl. Bardenhewer 2^, 351; A. 
Lolos, Die Apokalypse des PsMethodios = 
BeitrKlassPhilol 83 [1976]; Pfister, Schriften 
aO. 334/6), die die bis zu Joseph, b. lud. 7, 7, 
4 zurückreichende Überlieferung über Alex¬ 
ander, der den Skythen durch eiserne Tore 
den Weg durch die Berge in den Süden ver¬ 
legt, weiter ausführt. Darauf baute ein syr. 
Ghrist seine Alexandersage auf, die auch in 
einem Verslied unter dem Namen des *Jakob 
V. Sarug begegnet (Pfister, Schriften aO. 327/ 
31; ders., Gog aO. 910/8; F. Rilliet: o. Bd. 16, 
1219). Die Rezension e enthält auch eine 
Gründungsgeschichte Alexandriens, die Sa- 
rapis durch den jüd.-christl. Gott ersetzt 
(Pfister, Schriften aO. 80/93). Auf einer ant. 
Alexandersage beruht auch (Ps-) Palladius’ 
De gentibus Indiae et Bragmanibus (Gla- 
visPG 6038; Pfister, Schriften aO. 56; lat. 
Übers, unter dem Namen des Ambrosius [5./ 
6. Jh.]: GlavisPL® 170“^; Pfister, Schriften aO. 
62; vgl. H. Brakmann, Die Einwurzelung der 
Kirche im spätant. Reich von Aksum [1994] 
121f607 [Lit.]). Die byz. Historiker Georgios 
Monachos, Georgios Kedrenos, Michael Gly- 
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kas u. die Suda haben diese Schrift als Ge¬ 
schichtsquelle ausgewertet (Pfister, Schrif¬ 
ten aO. 60). Eine andere christl. Fassung der 
indischen Alexandersage ist die Erzählung 
des Einsiedlers Zosimos über das Leben der 
Seligen, wobei er die Rechabiter (Jer. 35) mit 
den Farben der Brahmanen schilderte (J. H. 
Charlesworth, The history of the Rechabites 
[Chico, Calif. 1982]; Pfister, Schriften aO. 59f; 
J. Wehnert, Art. Zosimus: LThK® 10 [2001] 
1491 [Lit.]; vgl. o. Sp. 357). - Vgl. ferner den 
von H. van Thiel bearbeiteten Anhang zT. 
christlicher Texte zur Alexandersage bei 
Pfister, Schriften aO. 349/93. 

c. Lebensweisheit u. ethische Schriften. 1. 
Spruchgut. Alle entfalteten Kulturen kennen 
einen Schatz sittlicher Grundüberzeugungen, 
die u. a. in Lebensregeln u. Spruchweisheit 
niedergelegt sind. Für das AT bezeugen dies 
die ,Proverbia‘ u. Sir. 1/42,14 (*Jesus Sirach), 
für die heidn. Antike zahlreiche Gnomen- u. 
Sentenzensammlungen. Die Christen haben 
bis in das MA diese Sammlungen nicht nur 
benutzt, sondern auch interpoliert, übersetzt 
oder sogar weitergeschrieben (Chadwick aO. 
[o. Sp. 363] 1154: ,Griech. Sprichwörter im 
Urchristentum“). Die sog. Menander-Senten- 
zen weisen Spuren einer Ch. auf (S. Jaekel in 
seiner Ausg. [1964] 18*. 127/9). Ein Christ 
hat um 200 die Sprüche des neupythagorei¬ 
schen Philosophen Sextus überarbeitet 
(Chadwick aO. 1153). Rufin hat sie iJ. 398 zu 
einem Teil übertragen, wobei er Sextus für 
Papst Sixtus II (257/58) hielt oder ausgab 
(ClavisPL® 198*'; Bardenhewer 2^, 643f; 3, 
554; Chadwick aO. 1153f; ebd. zu syr. Übers, 
u. zur Rezeption; R. Kany, Art. Sextus: 
Döpp / Geerlings, Lex.® 638f). Das Decretum 
Gelasianum verwirft sie als apokryph (TU 
38, 4, 299 V. Dobschütz). Zu den Capitula ad- 
monitoria des Diakons Agapetus (ClavisPG 
6900) u. zu byz. Sammlungen R. Frohne, 
Agapetus Diaconus. Unters, zu den Quellen 
u. zur Wirkungsgesch. des ersten byz. Fürs¬ 
tenspiegels, Diss. Tübingen (1985); Chadwick 
aO. 1154. 1155f. - Im lat. Westen sind die 
Disticha Catonis ,regelrecht (christl.) kom¬ 
mentiert, exzerpiert, bearbeitet u., bes. um 
christliche Weisheiten (Prov. Sah), erweitert, 
schließlich fortgesetzt“ worden (K. Sallmann, 
Dicta M. Catonis ad filium suum: R. Herzog / 
P. L. Schfiiidt, Hdb. der lat. Lit. der Antike 
4 [1997] 608/12, bes. 610f; A. Hermann, Art. 
Cato: o. Bd. 2, 936). Dabei wurde auch der 
Ire Columban in diese Ch. einbezogen (MG 


Poet. 1, 275/81 [unter Alcuin]; vgl. F. Brun- 
hölzl, (lesch. der lat. Lit. des MA 1 [1975] 
186f. 534f). Zu Seneca s. den folgenden Ab¬ 
schnitt. 

2. Seneca. Auf einen unbekannten spätant. 
christl. Autor gehen die vornehmlich aus Se¬ 
neca exzerpierten Sentenzensammlungen De 
paupertate u. De moribus zurück (ClavisPL® 
1089f; vgl. Seneca-Zitat Conc. Turon. vJ. 567 
cn. 15, 152f [CCL 148A, 181]; W. Trillitzsch, 
Seneca im lit. Urteil der Antike [Amsterdam 
1971] 1, 215/7; 2, 399/405; Bardenhewer 5, 
383). - Aus der Absicht, Seneca zu ver- 
christlichen u. ihn den Heiden gleichsam zu 
entwinden, ist u. a. auch der unechte Brief¬ 
wechsel zwischen Seneca u. Paulus entstan¬ 
den (ClavisPL® 191; Trillitzsch aO. 1, 170/85; 
2, 379/83; J. Divjak, PsSeneca, Briefwechsel 
mit Paulus: Herzog / Schmidt, Hdb. aO. 5 
[1989] 404/7). Diese Briefe veranlassten Hie¬ 
ronymus, Seneca unter die christl. Schrift¬ 
steller aufzunehmen (Hieron. vir. ill. 12 [15 
Bernoulli]; zur Ep. Annae ad Senecam s. Cla- 
visPL® 191a; Divjak aO. 407; S. Döpp, Art. 
PsSeneca [de superbia et idolis]: ders. / Geer¬ 
lings, Lex.® 629f. - Wie im griech. Osten 
*Epiktet (s. unten), so konnten im lat. Wes¬ 
ten die ethischen Schriften *Senecas von 
Christen benutzt u. überarbeitet werden. 
Die Nähe zur christl. Moralauffassung ließ 
die ethischen Werke beider als Vorbereitung 
für die christl. Sittenlehre geeignet erschei¬ 
nen. Bischof Martin v. Braga (J. Fontaine: o. 
Bd. 15, 672f) hat durch seine großen Exzerp¬ 
te einzelne Frg. sonst für' uns verlorener 
Werke des Philosophen erhalten: De ira im 
gleichnamigen Traktat (ClavisPL® 1081; Bar¬ 
denhewer 5, 382f; Trillitzsch aO. 1, 212f), so¬ 
dann De officiis in seiner Formula vitae 
honestae (über die vier Kardinaltugenden: 
ClavisPL® 1080; E. Bickel, Die Schrift des 
Martinus v. Bracara Formula vitae hones¬ 
tae: RhMus 60 [1905] 505/51; Trillitzsch aO. 
1, 213/5; 2, 393/9). Auf den Wert der Gedan¬ 
ken Senecas als Vorschule für den christl. 
Laien weist Martinus ausdrücklich hin 
(form. vit. 1 aE. [237 Barlow]; Bardenhewer 
5, 381f). 

3. Epiktet u. Hierokles. Innerhalb der spä¬ 
teren Geschichte des Mönchtums (8. Jh.) ha¬ 
ben folgende auf Epiktets ,Handbuch“ zu¬ 
rückgehende Schriften Bedeutung erlangt: 
PsAnton. Erem. paraen. (ClavisPG 2347; M. 
Spanneut: o. Bd. 5, 662f), PsNil. Epict. ench. 
(ClavisPG 6075; Spanneut aO. 664f); ebd. 665/ 
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7 zur Christi. Paraphrase des .Handbuchs“ so¬ 
wie zu einem Kommentar zu dieser Bearbei¬ 
tung (ebd. 667/70; zum MA ebd. 671/8; zur 
Altercatio Adriani et Epicteti [PL Suppl. 4, 
904. 917/23] W. Suchier, Das mittellat. Ge¬ 
spräch Adrian u. Epictitus [1955] 45); vgl. G. 
Boter, The .Encheiridion“ of Epictetus and its 
3 Christ, adaptations (Leiden 1999). - Weil 
der Neuplatoniker *Hierokles in seinem 
Kommentar zum Carmen aureum der Pytha- 
goreer christlicher Theologie u. Ethik nahe 
kam, hat ihn ein Christ in Verse gebracht (G. 
Nicole, Un traite de morale paienne christia- 
nise [Gleneve 1892]; L. G. Westerink: o. Bd. 
15, 115). 

d. Fachschriftstellerei. Spuren von Mythos 
u. antiker Religion finden sich mehr oder we¬ 
niger in den meisten fachwissenschaftlichen 
Werken der Griechen u. Römer. Einzelne 
Fachdisziplinen von der Agrarschriftstelle¬ 
rei über Medizin, *Botanik, Zoologie, Mine¬ 
ralogie bis zur Astronomie zeigen ihre Her¬ 
kunft aus dem Volksglauben, der in magi¬ 
schen Vorstellungen u. Praktiken befangen 
war (vgl. V. a. *Astrologie u. *Alchemie). Je 
mehr eine fachwissenschaftliche Schrift heid¬ 
nische religiöse Vorstellungen aufwies, um so 
mehr musste sie bei den Trägem der Kirche 
Anstoß erregen. Trotzdem baute die christl. 
Fachschriftstellerei, die neben Männern der 
Kirche auch Laien pflegten, auf der antiken 
auf u. führte sie in engen Grenzen weiter, in¬ 
dem sie sie benutzte, exzerpierte, neu aus 
verschiedenen Quellen zusammensetzte (zB. 
Isidor; J. Fontaine: o. Bd. 18, 1006/9; vgl. P. 
L. Schmidt, Suetons .Pratum“ seit Wessner 
[1917]: ANRW 2, 33, 5 [1991] 3794/825, bes. 
3797/9) u. auch, wie die christl. Chronogra¬ 
phen (ClavisPG 1690. 3494; ClavisPL^ 2249/ 
73), ergänzte. Je nach eigener Theologie fiel 
die Haltung zum religiösen Gehalt der Fach¬ 
schriften verschieden aus. Oft begnügte man 
sich auch nur mit einzelnen christl. Zusätzen, 
wie zB. der unbekannte Bearbeiter des Arz¬ 
neimittellehrbuches des Heiden Theodorus 
Priscianus (Schanz, Gesch. 4, 2, 276. 278). - 
Für den Westen haben *Cassiodor u. seine 
Gründung Vivarium große Bedeutung für 
die Einhaltung, Weitergabe u. mitunter auch 
Ch. der .saeculares litterae“ (inst. 2 über die 
Sieben Freien Künste; vgl. die lat.-dt. Ausg. 
von-W. Bürsgens = FontesChrist 39, 1 [2003] 
74/88). Die Mönche von Vivarium dürften 
auch entsprechende Übersetzxmgen angefer¬ 
tigt haben, so zB. von griechischen medizini¬ 


schen Schriften (inst. 1, 31, 2; Schanz, Gesch. 
4, 2, 274f. 293/301. 354. 358f; zur ^Bibliothek 
der heidn. Schriftsteller im Vivarium vgl. 
den Katalog bei Bürsgens aO. 39, 2 [2003] 
496/500; ferner S. Döpp, Art. Italia II: o. Bd. 
18, 1372). - Im 5. u. 6. Jh. ging die gesamte 
aus der Antike überlieferte Fachschriftstel¬ 
lerei in christliche Hände über (zB. Gramma¬ 
tik u. Rhetorik: ClavisPL® 1543/67; Geogra¬ 
phie: ebd. 2340/8). Der aus *Gallia stam¬ 
mende Magister officiorum Marcellus Empi- 
ricus (um 400) hat in sein ganz aus antikem 
Material aufgebautes Arzneibuch Gottesna¬ 
men des AT u. NT als Kraftträger aufgenom¬ 
men (Schanz, Gesch. 4, 2, 280f; G. Jüttner, 
Art. Heilmittel: o. Bd. 14, 272 [Lit.]). - An¬ 
onyme u. pseudonyme ant. naturkundliche 
Werke wurden durch Zusätze christianisiert. 
So hat ein Christ die heidn. Expositio totius 
mundi et gentium (SC 124, 140/212) durch 
Tilgung der heidn. Bezüge u. durch einige 
christl. Zusätze zur sog. Descriptio totius 
mundi (ebd. 140/2) umgewandelt (als gemein¬ 
same Quelle von Expos, tot. mund. 4/21 u. 
den 'OöouioQiai [o. Bd. 19, 24] postuliert M. 
Stein, Eine Reise von Eden ins Röm. Reich 
[im Druck] ein christl. *Itinerarium). Die lat. 
Bearbeitung eines griech. Steinbuchs, des 
sog. *Damigeron, hat ein Christ interpoliert 
(R. Halleux / J. Schamp [Hrsg.], Les lapidai- 
res grecs [Paris 1985] 233f. 336; zur Rezep¬ 
tion dieser zugleich volksmedizinischen 
Schrift J. M. Riddle [Hrsg.], Marbod v. Ren¬ 
nes [1035/123], De lapidibus [1977]). Ein wei¬ 
teres Beispiel ist PsDioscorides’ De herbis 
femininis (H. F. Kästner, PsDioscoridis de 
herbis femininis: Hermes 31 [1896] 578/636, 
bes. 636; J. M. Riddle, PsDioscorides’ Ex her¬ 
bis femininis and early medieval medical bo- 
tany: Journ. Hist. Biolog. 14, 1 [1981] 43/ 
81). - Christen haben alchemistische Trak¬ 
tate benutzt u. bearbeitet, wie den Brief des 
Ostanes an Petasios. Hier liest man am 
Schluss einen Hinweis auf die Creatio ex ni- 
hilo u. die trinitarische Formel (M. Berthe¬ 
lot / Ch.-E. Ruelle, Collection des anciens al- 
chimistes grecs [Paris 1888] 2, 261f; J. Bidez / 
F. Cumont, Les mages hellenises. Zoroastre, 
Ostanes et Hystaspe d’apres la tradition 
grecque [ebd. 1938] 1, 208/10; 2, 334/6; ferner 
Berthelot / Ruelle aO. 2, 395/9 mit Zitaten 
aus AT u. NT). Wie bei den anderen Diszipli¬ 
nen gab es in später Zeit auch bei der *A1- 
chemie Abhandlungen von Christen (ebd. 2, 
399/421; Hierotheos: ebd. 2, 450f; 1, 173/219: 



373 Christianisierung IV (heidnischer Schriften) 374 


Listen heidn., jüd. u. christl. Alchemisten; 
für Byzanz H. Hunger, Die hochsprachliche 
profane Lit. der Byzantiner = HdbAltWiss 
12, 5 [1978] 2, 279/84). - Eine gesonderte 
Untersuchung erforderte die Ch. astrologi¬ 
scher Texte (vgl. W. Hübner, Zodiacus chris- 
tianus = BeitrKlassPhilol 144 [1983]). Von 
der Kirche her betrachtet, ist die Ch. aller 
okkulten Texte, u. zu ihnen gehört die 
*Astrologie, ein Widerspruch in sich selbst 
(U. Riedinger, Die Hl. Schrift im Kampf der 
griech. Kirche gegen die Astrologie [Inns¬ 
bruck 1956]; *Horoskop). Tatsächlich nähern 
wir uns bei dieser Art der Ch. dem breiten 
Spektrum synkretistischer Anschauungen, 
wie sie nicht zuletzt die * Gnosis u. deren Li¬ 
teratur mit ihren Mischungen aus antikem u. 
christlichem Gut aufweisen. In der Spätan¬ 
tike u. im MA gibt es einen derartigen Kul¬ 
turstrom, der bald mehr verborgen, bald 
mehr offen erkennbar ist u. erst aA. der 
Neuzeit deutlicher hervortritt u. bis heute 
anhält. Ein treffendes Zeugnis für diese Mi¬ 
schungen von Formen, Vorstellungen u. Na¬ 
men, angefangen vom Alten Orient bis zum 
Christentum, ist das Testamentum Salomo- 
nis (ed. Ch. Ch. McCown [1922]); zum Christ¬ 
lichen ebd. 2. 50f. 68/78. 

e. Origo Constantini imperatoris. Zeitlich 
nach Orosius (nach 414 nC.) hat ein unbe¬ 
kannter Christ eine heidn. Kaisergeschichte, 
die wohl kurz nach Konstantins Tod (337 nC.) 
entstanden ist, exzerpiert u. im Sinne des 
laktanzischen De mortibus persecutorum 
überarbeitet (J. Moreau [Hrsg.], Origo Con¬ 
stantini imperatoris [Excerptum Valesianum 
I]2 [1968]; vgl. P. L. Schmidt; Herzog / 
Schmidt, Hdb. aO. 5 [o. Sp. 370] 195f; **Con- 
stantius H). 

f. Centonen. Da mindestens seit dem An¬ 
fang des 4. Jh. *Vergil bei den Christen als 
Prophet Christi galt (s, o. Sp. 366), versuch¬ 
ten einzelne Christen seine Dichtungen ins¬ 
gesamt für das Christentum zu gewinnen, in¬ 
dem sie die überlieferten Verse auflösten, 
neu zusammensetzten u. etwas bearbeiteten, 
um aus ihnen die christl. Botschaft des Evan¬ 
geliums nachzuformen. Zu nennen ist der 
Cento Probae (ClavisPL® 1480; R. Herzog, 
Faltonia Betitia Proba: Herzog / Schmidt, 
Hdb. aO. 5, 337/40; Hieron. ep. 53, 7,3 [CSEL 
54, 454] lehnt derartige Centonen ab; das 
Decret. Gelas. [TU 38, 4, 299 Dobsch.] ver¬ 
wirft den Cento Probae als apokryph; vgl. 
Isid. Hisp. vir. ill. 5 [136 Codoner Merino]). 


Der Hrsg, einer späteren Ausg. für die Kai¬ 
ser Theodosius I u. Arcadius bemerkt dazu 
praef. v. 3f: dignare Maronem / mutatum in 
meUus divino agnoscere sensu (Anth. Lat. 
719d Riese^). Erhalten sind weitere Vergil- 
centonen: Cento Tityri (ClavisPL® 1481), 
Cento de Verbi incarnatione (ebd. 1482) u. 
Cento de Ecclesia (ebd. 1483); vgl. Bardenhe- 
wer^ 3, 563; R. Lamacchia, Art. Centoni: En¬ 
del. VirgiUana 1 (Roma 1984) 735. - Im 
griech. Osten entsprechen dieser Art der Ch. 
die unvollendet gebliebenen Homercentonen 
des Bischofs Patrikios, die Kaiserin *Eudo- 
kia, Gattin Theodosius’ II, wohl in Jerusalem 
(um 441/60) vollendet hat (K. H. Schelkle, 
Art. Cento: o. Bd. 2, 972f; H.-G. Beck, Art. 
Eudokia: o. Bd. 6, 846). Sie hatten das Leben 
Christi zum Inhalt (Hunger aO. 2, 98/101 mit 
Neubewertung); vgl. M. Beck, Art. Cento: 
Döpp / Geerlings, Lex.® 143f. - Die unter 
dem Namen des *Gregor v. Naz. überlieferte 
Tragödie ,Christus patiens* (12. Jh.; ClavisPG 
3059) ist weitgehend aus Partien der euripi- 
deischen Tragödien zusammengearbeitet (H. 
Funke, Art. Euripides: JbAC 8/9 [1965/66] 
276; B. Wyss: o. Bd. 12, 812f; Hunger aO. 2, 
102/4). 

g. Hagiographica. Bei der Fülle hagiogra- 
phischer Schriften bei Heiden u. Christen 
fällt auf, dass der Ch. der Vita eines ,göttli¬ 
chen Menschen“ geradezu Ausnahmecharak¬ 
ter zukommt. Das diskreditiert auch die im 
19. Jh. zu weit gehenden Behauptungen über 
eine Ersetzung eines heidn. Gottes, *Heros 
oder göttlichen Menschen durch einen 
christl. Heiligen (J. Moreau, Zur Passio der 
hl. Drillingsbrüder: JbAC 3 [1960] 134/40; J. 
H. Croon, Art. Heilgötter [Heilheroen]: o. 
Bd. 13,1224/30; W. Speyer, Art. Heros: o. Bd. 
14, 873/5; Van Uytfanghe aO. [o. Sp. 368] 
1088/364). Die Vita der hll. *Barlaam u. Joa- 
saph zeigt die Ch. eines ind. * “““Buddha-Le¬ 
bens (M. Hutter: RAC Suppl. 2, 170; vgl. W. 
Klein: Hairesis, Festschr. K. Hoheisel = 
JbAC ErgBd. 34 [2002] 295/302). - Ödipus 
u. die Ödipussage haben ihre Spuren in der 
Legende von Gregorius vom Stein hinterlas¬ 
sen (G. Zuntz: AntikeAbendl 4 [1954] 191/ 
203; J. Kühnei, Ödipus u. Gregorius: ders. / 
H.-D. Jürgen [Hrsg.], Psychologie in der Me¬ 
diävistik [1985] 141/70). 

h. Verschiedenes. Heliodoros aus Emesa, 
der im 3. Jh. einen der meistgelesenen anti¬ 
ken Romane, Aithiopika, in 10 Büchern ver¬ 
fasste, haben Christen mit Heliodoros, dem 



375 


Christianisierung IV (heidnischer Schriften) - Cista mystica 


376 


Bischof V. Trikka in Thessalien, gleichge¬ 
setzt. Der Bischof habe den Roman, der die 
* Jungfräulichkeit auch bei Männern feiert, in 
seiner Jugend geschrieben (Socr. h. e. 5, 22, 
51). Achilleus Tatios, Autor des Romans 
Leukippe u. Kleitophon u. verschiedener 
fachlicher Traktate (spätes 2. Jh. nC.), soll 
sich zum Christentum bekehrt haben u. Bi¬ 
schof geworden sein (Suda s. v. Achilleus Ta¬ 
tios [1, 439 Adler]). Die Titelfiguren seines 
Romans wurden zu Personen der Geschichte 
gemacht. Sie hätten sich bekehrt u. seien die 
Eltern der beiden Hll. Galaktion u. Episteme 
geworden (Synax. eccl. Cpol. 5. XI. [193/5 
Delehaye]). Zum Ganzen Hunger aO. 2, 
121f. - Wie es seit dem 4. Jh. einzelne 
Schriftsteller gibt, die in ihrem Werk heidni¬ 
sches u. christliches Gedankengut unverbun¬ 
den nebeneinander bieten (*Ausonius, 
*Claudian, *Synesios; ähnlich die byz. Epi¬ 
grammdichter der Anth. Palatina [die christl. 
Gedichte sind hier sogar in der Minderzahl: 

7, 590. 679. 689; 9, 582. 615. 817/9; 15, 34. 40; 
16, 21]), so gibt es auch Sammlungen mit 
heidnischen u. christlichen Stücken. Ein tref¬ 
fendes Beispiel hierfür ist der *Kalender vJ. 
354 nC., der im aristokratischen Milieu Roms 
entstand u. das Miteinander von Heiden u. 
Christen bezeugt (M. R. Salzman: o. Bd. 19, 
1177/91). Der auf eine in **Africa um 523/34 
entstandene Hs. mit lateinischen Gedichten 
zurückgehende Cod. Salmasianus enthält ne¬ 
ben heidnischen auch einzelne christl. Ge¬ 
dichte (Anth. Lat. 16. 91. 91a. 92f. 378/80 R.^); 
vgl. P. Langlois: RAC Suppl. 1, 216/8. Das 
Gedicht De volucribus et iumentis. De filo- 
mela (Anth. Lat. 762 R.^), das einen Ab¬ 
schnitt von Suetons Pratum de naturis ani- 
mantium wiedergibt (247/54 Reifferscheid), 
dürfte ein Christ am Schluss in seinem Sinn 
ergänzt haben. Um 980 ergänzte ein unbe¬ 
kannter Redaktor die Anthologie antiker 
Epigrammsammlungen des Konstantinos 
Kephalas (kurz vor 900) mit dem 1. Buch 
(christliche Inschriften des 4./10. Jh.) u. dem 

8. Buch (Epigramme des Gregor v. Naz.). Die 
Hs. J bemerkt zu dieser Mischung am Be¬ 
ginn des 1. Buches; ,Die frommen u. hl. 
christl. Epigramme seien vorangestellt, auch 
wenn es den Heiden mißfällt“ (H. Beckby, 
Antholo^a Graeca 1 [1957] 103). 

j. Zweifelhaftes. Die ,Verspottimgder heidn. 
Philosophen“ des *Hermias ist vielleicht eine 
später von einem Christen mit einer Vorrede 
versehene heidn. Invektive (J. H. Waszink: o. 


Bd. 14, 809). - Ob die Historia Apollonii regis 
(5. Jh.), die von Gott immer im Singular 
spricht, christlich überarbeitet ist, bleibt unge¬ 
wiss (S. Döpp: o. Bd. 18,1359f). 

(2004) Wolfgang Speyer. 
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Cista mystica. 

A. Begriff 376. 

B. Allgemeines 377. 

C. Beispiele. 

I. Ägypten 378. 

II. Phönizien 379. 

III. Israel 379. 

IV. Griechenland, a. Athenakult 381. b. Deme¬ 
terkult 382. c. Dionysoskult 384. 

D. Mythische Extrapolationen: Heroen in Kis¬ 
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A. Begriff. C. ist ein Sammelbegriff für 
antike Kultbehälter mit geheimem Inhalt, 
die an heiligen Orten aufbewahrt u. von Ein- 
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zuweihenden im Rahmen von Initiationsfes¬ 
ten geöffnet wurden. Obwohl das griech. 
Wort xioTTi speziell den geflochtenen Deckel¬ 
korb bezeichnet, der im profanen Bereich zur 
Aufbewahrung verschiedener Gebrauchsge¬ 
genstände diente (Nahrungsmittel, Textilien, 
Schmuck; E. Brümmer, Griech. Truhenbehäl¬ 
ter: Jblnst 100 [1985] 1/168, hier 7. 16f), sind 
in übertragenem Sinne auch verschließbare 
Gefäße aus Ton, Holz oder Metall, bes. Fass 
(jtiüog, dolium) oder Truhe (Xapva^, xißcu- 
TÖg), sofern sie in einen religiösen Kontext 
integriert waren u. Geheimes verwahrten, 
unter den Begriff C. zu subsumieren. Das 
Gleiche gilt für die als Kultobjekt verwen¬ 
dete Getreideschwinge (Xiavov; Merkelbach, 
Hirten 91f). Von der verschlossenen C. zu 
trennen sind der Opferkorb (xavovv) u. der 
offene Emtekorb (xäXa'&og). Letzterer 
wurde im * Demeter-Kult zwar ebenfalls sa- 
kralisiert (Callim. hymn. in Cer. 1), zugleich 
aber von der Mysterienkiste unterschieden 
(Wilamowitz, Glaube 2, 472i). 

B. Allgemeines. Heilige Kisten u. ihr gehei¬ 
mer Inhalt gehören zur religiösen Keine des 
ant. Mittelmeerraums; sie hatten ihren festen 
Platz sowohl in lokalen Kulten als auch in 
überregionalen Mysterienreligionen. Trotz 
mancher Unterschiede lassen sich länder- 
übergreifende Gemeinsamkeiten erkennen: 
Die C. enthält magisch-religiöse Garantien 
für den Fortbestand einer Kultgemeinschaft 
oder Stadt, zB. der ,Sarg des Orest‘ in Sparta 
(Herodt. 1,67f; dazu F. Pfister, Der Reliquien¬ 
kult im Altertum = RGW 5 [1909/12] 76f; K. 
Groß, Die Unterpfänder der röm. Herrschaft 
[1935] 57) oder die röm. ,Penaten‘, anthropo- 
morphe (Tim.: FGrHist 566 F 59; doliola nach 
Liv. 5, 40, 8), mit vergrabenen samothraki- 
schen Kultobjekten identifizierte Gefäße 
(Plut. vit. Camil. 20, 6/8; Groß aO. 118f). Weil 
die C. die Funktion eines Schutzmittels hat, 
kann sie auch als Apotropaion dienen (Lade 
Jahwes in Israel: Num. 10, 35; *Kabiren-Kult 
in Kleinasien: Nicol. Damasc.: FGrHist 90 F 
52). Der Mythos weist ihr die Rolle eines Mul¬ 
tiplikators zu: Durch den Transport der C. 
entstehen Kultfilialen (Demeterkult der 
Ägäis: Pausan. 10, 28, 3) u. Kolonien (Patara: 
Steph. Byz. s. v. Patara [510f Meineke]). Im 
ekstatischeji Tanz wird die C. auf Prozessio¬ 
nen geleitet (Israel: 2 Sam. 6) oder auf Kult¬ 
plätzen umkreist (Griechenland: Opp. cyneg. 
4,246/50 [Dionysoskult]; Callim. hymn. in lov. 
48/54 [Zeuskult]). Ihr Öffnen oder unbefugtes 


Berühren löst der Ritualfiktion nach Panik 
(Rhea / *Kybele-Kult: Apollod. epit. 6, 16f) 
oder Wahnsinn aus (Dionysoslamax: Pausan. 
7,19,7; Erichthonioskiste: Apollod. bibl. 3,14, 
6), bewirkt *Krankheit u. Tod (vgl. Pithos der 
Pandora: Hesiod. op. 90/9; Kekropidenmy- 
thos: Apollod. bibl. 3, 14, 6; Lade Jahwes: 2 
Sam. 6,7; Babylon: Hist. Aug. vit. Ver. 8,2). - 
Wegen des Geheimhaltungsgebots besitzen 
wir nur wenige direkte Informationen über 
die Inhalte der C., noch weniger über die da¬ 
mit ausgeführten rituellen Handlungen. Bei¬ 
des muss daher aus bruchstückhaften Nach¬ 
richten rekonstruiert werden. Was die anti¬ 
ken Kultteilnehmer sich vorstellen sollten, er¬ 
läutern indirekt die zugehörigen Mythen, die 
sich einer verrätselnden Sprache bedienen: In 
dem Korb oder in der Truhe lagen angeblich 
ein scheintoter Gott (bzw. Heros), Leichen¬ 
teile (bes. *Genitalien), ein neugeborenes 
göttliches *Kand u. / oder eine Schlange. Ar¬ 
chäologische Zeugnisse zeigen die eleusini- 
sche Kiste in Kombination mit Demeter u. ei¬ 
ner Schlange (so auf einer Urne u. auf einem 
Sarkophagrelief: G. E. Mylonas, Eleusis and 
the Eleusinian mysteries [Princeton 1961] 
Abb. 83f). Dem entspricht der numismatische 
Befund: Hellenistische Münzen kleinasiati¬ 
scher Städte, die auf den Kult des Dionysos 
bezogen waren, bilden eine C. ab, aus der eine 
Schlange hervorkriecht (F. S. Kleiner / S. P. 
Noe, The early cistophoric coinage [New York 
1977]). 

C. Beispiele. I. Ägypten. Die C. des ägypt. 
Kults (Apul. met. 11, 11; Merkelbach, Isis 
Abb. 142. 214) galt als Sarg des Osiris (Plut. 
Is. et Os. 13/8, 366C/358B; vgl. Diod. Sic. 1, 
21, 5/9; Strab. 17, 1, 23). Seine zerstückelte 
Leiche wurde von Getreidesamen (Firm. 
Mat. err. 27, 1), sein von Isis nicht mehr ge¬ 
fundener Phallos von einem Artefakt reprä¬ 
sentiert (Diod. Sic. 1, 22, 6; Plut. Is. et Os. 
18, 358B). Außerdem lag in der Kiste ein gol¬ 
denes Gefäß (Kibotion; zu Unrecht mit der 
C. schlechthin gleichgesetzt von M. S. H. G. 
Heerma van Voss, The C. in the cult and 
mysteries of Isis: M. J. Vermaseren [Hrsg.], 
Studies in Hellenistic religions [Leiden 1979] 
23/6). Man füllte es bei der Zeremonie des 
Wiederfindens des Osiris mit Nilwasser u. 
formte damit befeuchtete Ackererde zu ei¬ 
nem mondsichelförmigen Bildnis (Plut. Is. et 
Os. 39, 366F). Gemeint sind die sog. Osiris¬ 
betten: In Vorwegnahme der Aussaat ließen 
die Ägypter Getreide in Versuchsbeeten vor- 
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zeitig keimen, um das Saatgut zu prüfen. Der 
Brauch evozierte die Metamorphose des Got¬ 
tes Osiris in die Kulturpflanzen u. somit eine 
jährlich sich wiederholende Entstehung des 
Ackerbaus. Der künstliche Phallos hatte da¬ 
her auch die Konnotation eines Pfluges, so 
dass das Mikromodell der C. das periodische 
Bestellen der Getreidefelder symbolisch er¬ 
lernbar machte (Baudy, Adonisgärten 13/48). 
Das zeremonielle Säen u. Pflügen wies die 
Initianden zugleich in das Geheimnis der 
menschlichen Fortpflanzung ein: Dem Bei¬ 
spiel der Göttin Isis, die sich mit ihrem toten 
Brudergatten sexuell vereinigt (**Blut- 
schande) u. darauf den Horusknaben gebo¬ 
ren hatte, folgten die ägypt. Mädchen 
(Epiph. anc. 104, 7 [GCS Epiph. 1, 125f]). In¬ 
dem sie vor ihrer Heirat den Funktionskreis 
von Zeugung u. *Geburt mit Hilfe kultischer 
Requisiten durchliefen, wurden sie in den 
Mechanismus der sexuellen Fortpflanzung 
eingeweiht (Baudy, Heros 39f). 

II. Phönizien. Mit der Lamax des Osiris 
wurde in der Antike diejenige des phönizi- 
schen *Adonis gleichgesetzt (Lucian. Syr. D. 
6f). Die in Krügen u. Kisten keimenden Ver¬ 
suchsbeete hießen ,Gärten des Adonis' (Plat. 
Phaedr. 276b; Zenob. 1, 49; Merkelbach, Isis 
50); sie repräsentierten entweder die in Ge¬ 
treide u. Gemüsesamen verwandelte Leiche 
des toten Hirtenjünglings oder stellten ihn 
als neugeborenes Kind dar (so Panyassis F 
22^^^ Davies; F 27 Bemabe). Darin lagen auch 
artifizielle Bildnisse des Toten (Plut. vit. Ale. 
18, 5; vit. Nie. 13, 11), vermutlich anthropo- 
morphe Phalloi, die zugleich ,Pflüge‘ symbo¬ 
lisierten; In mythischer Perspektive hatte 
sich der urzeitliche Hirte nach seinem Tod 
in die komplementären Reproduktionsmittel 
der bäuerlichen Wirtschaft verwandelt, war 
gewissermaßen in ihnen (als ,Kind‘) aufer¬ 
standen u. hatte durch diese Metamorphose 
den Ackerbau begründet. Das Enthüllen der 
keimenden ,Gottesleiche‘ an den Adonisfes¬ 
ten war mit pränuptialen Initiationsriten 
verbunden, welche die Mädchen auf die *Ehe 
vorbereiteten. Mythische Projektion dieser 
Zeremonien war die Liebesvereinigung der 
Aphrodite mit Adonis (Baudy, Adonisgärten 
13/48; ders., Heros 34/45). 

III. Israel. Ein funktionales Gegenstück 
der "Osiris- oder Adonislamax scheint die 
Lade Jahwes (Ex. 25, 10/22) gewesen zu sein 
(H. Gressmann, Die Lade Jahves u. das Aller¬ 
heiligste des Salomonischen Tempels [1920] 9/ 


13), die die Israeliten ihrem nationalen Selbst¬ 
verständnis nach von Ägypten nach Palästina 
geführt u. aus Hirten in Bauern verwandelt 
hatte (Jos. 3f). Sie gehörte zum Tempelinven¬ 
tar von Silo, dem Zentrum eines Stämmebun¬ 
des (1 Sam. 4; J. Maier, Das altisraelit. Lade¬ 
heiligtum [1965] 58; Schmitt 280). Über ihren 
Inhalt machen die frühesten Texte keine Aus¬ 
sagen. Einer späteren Interpretation zufolge 
barg sie die mosaischen Gesetzestafeln (Ex. 
25,21; Dtn. 10,1/5; 1 Reg. 8, 9), nach Hebr. 9,4 
auißerdem einen goldenen Krug mit,Manna' u. 
den wieder ergrünenden Stab **Aarons. Die 
Lade enthielt demnach vielleicht Kultsym¬ 
bole, welche die Wüstenzeit vor dem Beginn 
der Landnahme u. des Ackerbaus repräsen¬ 
tierten. Wie das Manna ein Platzhalter des 
späteren *Brotes, so war der keimende Stab 
Aarons ein zeichenhafter Vorverweis auf die 
Verwurzelung der auserwählten Ackerbau¬ 
nation Israel im Kulturland. Das legt es nahe, 
dass die Lade eine den Osirisbetten u. Adonis¬ 
gärten vergleichbare kultische Funktion 
hatte. Erhielten vielleicht keimende Getrei¬ 
desamen hier die symbolische Geltung von 
,Manna'? Die Vorstellung, dass Jahwe sich 
über der Lade offenbaren sollte (Ex. 25, 22; 
Num. 7,89), evoziert einen Gottesthron (Dibe- 
lius 27/71) u. lässt sich zugleich als Hinweis 
darauf deuten, dass die Gottheit normaler¬ 
weise, d. h. außerhalb der “^Epiphanie-Situa¬ 
tion, unsichtbar in der Lade verborgen war. 
Der im 2. Jh. vC. unternommene Versuch des 
Antiochos IV Epiphanes, den Jerusalemer 
Jahwedienst mit dem Kult des Zeus bzw. Dio¬ 
nysos Sabazios zu verschmelzen (2 Macc. 6,2. 
7), könnte aufgrund einer gewissen Wesens¬ 
verwandtschaft der beiden Gottheiten unter¬ 
nommen worden sein u. erlaubt daher mögli¬ 
cherweise Rückschlüsse auf einen weiteren 
Inhalt der Lade; Wie Jahwe die ,nomadischen' 
Vorfahren der Israeliten zu Bauern gemacht 
hatte, so galt Sabazios als Erfinder des Acker¬ 
baus (Diod. Sic. 3, 64, If; 4, 4, If). Die Einwei¬ 
hung in seinen Kult erfolgte aber mittels eines 
künstlichen Phallos bzw. einer ,Schlange' 
(Giern. Alex, protr. 16, 2), die in einer mysti¬ 
schen Kiste aufbewahrt wurde (numismati¬ 
sche Zeugnisse o. Sp. 378). Besaß also die Sa- 
bazios-,Schlange' im Jerusalemer Kult ein ein¬ 
heimisches Gegenstück? Nach 2 Reg. 18, 4 
verehrten die Israeliten einst jene eherne 
Schlange, die Moses der Überlieferung nach 
in der Wüste angefertigt u. an einer Stange 
befestigt hatte (Num. 21,8f), nach christlicher 



381 


Cista mystica 


382 


Deutung ein typologisches Urbild des gekreu¬ 
zigten Erlösers (Job. 3, 14). Es wurde wohl 
mit Recht vermutet, dass dem öffentlich zur 
Schau gestellten theriomorphen Gottessym¬ 
bol ein analoges Geheim-Idol korrespon¬ 
dierte, das in der Lade Jahwes lag (R. H. Ken- 
nett, Art. Ark: ERE 1, 791/3; anders W. 
Speyer, Frühes Christentum im ant. Strah¬ 
lungsfeld 1 [1989] 385/7). Denn es kommt 
hinzu, dass das heilenist. Judentum auch in 
der Kindheitsgeschichte des Moses, den 
Jahwe beauftragte, die eherne Schlange anzu¬ 
fertigen u. die Israeliten ins gelobte Land zu 
führen, eine Motivkonstellation von C. u. 
Schlange registrierte: Man setzte jene Pha¬ 
raonentochter, welche den schwimmenden 
Moseskorb fand (Ex. 2, 3/5), mit Thermuthis 
gleich (zB. Joseph, ant. lud. 2, 224/7), der 
schlangengestaltigen ägypt. Göttin der 
*Ernte (Bonnet, RL 803f; I. Opelt, Thermutis 
als Todbringerin: Hermes 87 [1959] 304/9; G. 
Besehenes, Isis Theimioutis: Hommages ä M. 
J. Vermaseren 1 = EtPrelimRelOrEmpRom 
68 [Leiden 1978] 305/15). Der Korb selbst aber 
war ebenso wie der aus Ägypten nach Israel 
mitgenommene Sarg des Joseph (Gen. 50,25f; 
Jos. 24,32) eine israelitische Reinterpretation 
der Osirislarnax (D. Völter, Die Patriarchen 
Israels u. die ägypt. Mythologie [Leiden 1912] 
89/101; H. Winckler, Geschichte Israels in Ein¬ 
zeldarstellungen 2 = ders. [Hrsg.], Völker u. 
Staaten des alten Orients 3 [1900] 95; A. Jere¬ 
mias, Das AT im Lichte des Alten Orients^ 
[1930] 377. 426/9; zu Unrecht ablehnend u. a. 
Schmitt 172). 

IV. Griechenland, a. Athenakult. Ein si¬ 
gnifikantes Beispiel für die Rolle der C. in 
griechischen Lokalkulten bietet die Stadt 
**Athen. Hier verschränkte sich das aus 
dem Orient importierte, in privaten Haushal¬ 
ten ausgeübte Adonisgarten-Brauchtum mit 
dem öffentlichen Staatskult der *Athena 
(Baudy, Heros 26/45): Wie die Athenaprieste- 
rin nach der Getreideernte zwei ausgewähl¬ 
ten Repräsentantinnen der vorpubertären 
Mädchen auf der Akropolis die Kisten des 
Erichthonios überreichte, so traten ihre 
Altersgenossinnen auf den Hausdächem in 
einen entsprechenden Kontakt zu jenen Ge¬ 
fäßen, die ,Gärten des Adonis* hießen. Dem 
Mythos nach bargen die mystischen Kisten 
der Stadtgöttin” den erdgeborenen Erichtho¬ 
nios in Gestalt sowohl einer Schlange als 
auch eines neugeborenen Kindes (vgl. Apol- 
lod. bibl. 3, 14, 6). Die Schlange erklärt sich 


als verhüllendes Bild des Phallos. Die Mäd¬ 
chen öffneten in Wiederholung eines urzeit- 
lichen Sakrilegs die ihnen anvertrauten 
Deckelkörbe u. durchliefen mit Hilfe eines 
darin vorgefündenen Requisits, das Phallos 
(,Schlange*) u. Kind in einem war, den Zyklus 
von Zeugung u. Geburt (erschlossen aus Pau- 
san. 1, 27, 2f von W. Burkert, Kekropiden- 
sage u. Arrhephoria. Vom Initiationsritus 
zum Panathenäenfest: Hermes 94 [1966] 1/25 
bzw. ders., Wilder Ursprung. Opferritual u. 
Mythos bei den Griechen [1990] 40/59). Der 
Schlangenunterleib des erdgeborenen Heros 
(Hyg. fab. 166, 3f; astr. 2, 13; Etym. M. s. v. 
Erechtheus [1066f Gaisford]) war die mythi¬ 
sche Projektion solcher Kultobjekte. Erdge¬ 
burt u. Deponieren des neugeborenen Erich¬ 
thonios in der Kiste wiederholten sich jähr¬ 
lich zZt. der Getreideernte. Das Festdatum 
u. die mythisch-rituelle Gesamtkonstruktion 
sprechen dafür, dass das in Körbe gelegte 
mystische ,Kind‘ nicht nur von einem phalli- 
schen Objekt, sondern auch von soeben ge¬ 
ernteten u. auf angefeuchteter Wolle zu vor¬ 
zeitigem Keimen bestimmten Getreidekör¬ 
nern repräsentiert wurde. Die Deckelkörbe 
der Athena lassen sich daher als staatskulti¬ 
sche Analoga der privaten Adonisgärten 
deuten. Das Brauchtum, das in saisonaler 
Hinsicht die Herbstsaat, in lebensgeschicht¬ 
licher Hinsicht die Heirat zeichenhaft vor¬ 
wegnahm, versetzte die Athener in die my¬ 
thische Schwellenzeit der Stadtgründung zu¬ 
rück, als sie ihrem Selbstverständnis nach 
von der Erdmutter lernten, Kinder zu zeu¬ 
gen u. (jetreide anzubauen. Vor der Grün¬ 
dung der Stadt waren die Athener dem 
Mythos nach wie die schlangenfüßigen “^Gi¬ 
ganten (kollektive Projektionen der von Ke- 
krops u. Erichthonios individuell repräsen¬ 
tierten Kultobjekte) wie Pflanzen unmittel¬ 
bar von der Erde geboren worden. 

b. Demeterkult. Überregionale Bedeutung 
erlangte die C. des attischen Ortes “'“Eleusis. 
Sie war hier in den Mysterienritus der 
Ackerbaugöttin “'“Demeter integriert. Ein bei 
Giern. Alex, protr. 21, 2 überliefertes Lo¬ 
sungswort verhüllt mehr als es preisgibt: 
,Ich habe gefastet, ich habe den Kykeon (Ge¬ 
treide-Mischtrank) getrunken, ich habe aus 
der Kiste genommen, damit gearbeitet u. 
dann in den Kalathos (Emtekorb) u. aus dem 
Kalathos in die Kiste zurückgelegt.* Unaus¬ 
gesprochen bleibt das geheime Objekt dieses 
Ritus. Es wurde vermutet, die Kiste habe 
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E SS waren (Mau 2592), Saatgut (F. Speiser, 
Die eleusinischen Mysterien als primitive 
Initiation: ZsEthnol 60 [1928] 362/72), eine 
Pflugschar (S. Eitrem, Die eleusinischen 
Mysterien u. das Synthema der Weihe: Symb- 
Osl 37 [1966] 72/81) oder Mörser u. Mörser¬ 
keule enthalten (A. Delatte, Le cyceon, breu- 
vage rituel des mysteres d’Eleusis: BullAc- 
Belg 40 [1954] 690/752; Burkert, Homo 301; 
ders., Mysterien 79 aufgrund von Theophr. 
frg. 584A 1/57 Fortenbaugh u. a. = de piet. 
frg. 2 Pötscher: Porph. abst. 2, 6). In diesem 
Fall wäre mit den verborgenen Kultrequisi¬ 
ten entweder der Anbau oder die Verarbei¬ 
tung des geernteten Getreides symbolisch 
dargestellt worden. Andere Forscher dach¬ 
ten hingegen an Sexuelles: Nach Dieterich 
124/6 lag in der C. ein Phallos (so auch H. 
L. Jansen, Die eleusinische Weihe: Ex orbe 
religionum, Festschr. G. Widengren 1 [Lugd. 
Bat. 1972] 291f mit Hinweis auf Tert. adv. 
Val. 1), nach Körte 122f ein Vulvasymbol 
(aufgrund von Theodrt. affect. 7, 11), nach 
andern beides (Ch. Picard, L’episode de Bau- 
bo dans les mysteres d’Eleusis: RevHistRel 
95 [1927] 238/45; Mehauden 67; nach W 
Speyer, Einblicke in die Mysterien von Eleu- 
sis: ders., Religionsgeschichtl. Studien [1995] 
69f. 193 auch Mörser u. Mörserkeule; einen 
Phallos in der Kiste, eine Vulva im Kalathos 
postulierte M.-J. Lagrange, La regeneratiqn 
et la filiation divine dans les mysteres d’E¬ 
leusis: RevBibl 38 [1929] 63/81. 201/14, bes. 
71/5). Entsprechend verschieden fallen die 
Interpretationen der heiligen Handlungen 
aus: Der Myste habe sich mit einer phalli- 
schen Gottheit sexuell vereinigt (Dieterich 
123/6) oder seine eigene Geburt (Neugeburt) 
durch eine weibliche Gottheit inszeniert 
(Körte 122/5; Mehauden 67). Eine mit obiger 
Formel verzahnte mythische Episode weist 
aber in eine andere Richtung: Eine gewisse 
Baubo (mythische Personifikation des weibli¬ 
chen Geschlechtsteils) entblößt vor Demeter 
ihre Scham u. masturbiert mit dem ,Knaben 
lakchos“, offenbar einem phallischen Kultob¬ 
jekt, das wie im athenischen Staatskult zu¬ 
gleich ein neugeborenes Kind darstellte (vgl. 
Giern. Alex, protr. 21, 1; Amob. nat. 5, 25). 
Das ist am leichtesten als Parodie eines 
weiblichen Initiationsritus zu verstehen, der 
Mädchen vor ihrer Heirat mittels symboli¬ 
scher Gesten die nötige Fortpflanzungskom¬ 
petenz vermittelte (Baudy, Heros 13). Da es 
auch männliche Mysten gab, sind für sie 


komplementäre Riten zu postulieren. Die se¬ 
xuelle Deutung schließt einen agrarischen 
Nebensinn nicht aus: Die symbolischen (mit 
genitalförmigem Gebäck vollzogenen?) Ko¬ 
itus-Gesten dürften überdeterminiert gewe¬ 
sen sein u. entsprechend der Arbeitsteilung 
zwischen beiden Geschlechtern signifikante 
Wirtschaftsfunktionen mitbezeichnet haben, 
bei männlichen Mysten das Pflügen, bei 
weiblichen das Mörsern. Zwischen Ernte u. 
Aussaat in Funktion tretend, besaß die C. 
möglicherweise wie im benachbarten atheni¬ 
schen Staatskult (u. anderswo) die Funktion 
eines Versuchsbeets, in dem Getreidesamen 
um einer Saatgutprüfung willen zu vorzeiti¬ 
gem Keimen gebracht wurden (ders., Cereal 
diet and the origins of man. Myths of the 
Eleusinia in the context of ancient mediter- 
ranean harvest festivals: J. Wilkins / D. Har- 
vey / M. Dobson [Hrsg.], Food in antiquity 
[Exeter 1995] 177/195, hier 184/9). Insofern 
repräsentierte sie das Ackerland u. den 
weiblichen Schoß in einem. Vorgeschlagen 
sei folgende Deutung: Ein in der Kiste lie¬ 
gender Phallos (mit dem alternativen Mehr¬ 
wert von Pflug u. Mörserkeule) verkehrte 
sich, indem die Mysten damit ,arbeiteten‘, so¬ 
zusagen in ein ,Kind‘, die Frucht der geleis¬ 
teten Arbeit. Insofern dieses Phallos-Kind 
für das geerntete Getreide stand, wurde es 
in den Emtekorb (Kalathos) gelegt. Mit dem 
Zurücklegen des Kultobjekts in das Minia¬ 
turbeet der C., ein Symbol des Erdmutter¬ 
schoßes, schlossen u. erneuerten sich die ein¬ 
ander spiegelnden Zyklen des agrarischen 
Jahres u. des menschlichen Lebens. - Eine 
entsprechende C. gehörte auch zu den Deme¬ 
terkulten außerhalb Attikas (zB. Paros u. 
Thasos: Pausan. 10, 28, 3; Arkadien: ebd. 8, 
25, 7. 37, 4). Nach der Mysterieninschrift von 
Andania lenkten Jungfrauen die Wagen, auf 
denen die mystischen Kisten standen (F. So- 
kolowski, Lois sacrees des cites grecques 
[Paris 1969] nr. 65, 29f). 

c. Dionysoskult. Mit dem ,Iakchos‘ ge¬ 
nannten Phallos-Kind der eleusinischen Mys¬ 
terien wurde Dionysos identifiziert (zB. 
Strab. 10, 3, 10), offenbar deshalb, weil sein 
Kult ein gleichartiges Brauchtum umfasste. 
Auch die mystischen Kisten des Dionysos 
(Theocr. 26, 7; Catull. 64, 259; Opp. cyneg. 4, 
244/8; Nonn. Dion. 9, 127) enthielten angeb¬ 
lich eine Schlange (Plut. vit. Alex. 2, 9; Giern. 
Alex, protr. 22, 4; Mau 2591f; Münzbilder o. 
Sp. 378). Die Schlange war dämonisierter 
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Ausdruck eines kultisch verwendeten Geni¬ 
talsymbols (aitiologische Mythen kennen den 
Koitus mit einer Schlange, so etwa Macrob. 
Sat. 1,12, 24; zu Teigphallen im Dionysoskult 
vgl. R. Turcan: o. Bd. 18, 110). Auf einem 
Fresko der sog. Mysterienvilla in Pompei 
steht in einer Getreideschwinge ein verhüll¬ 
ter Gegenstand; die Darstellung wird meist 
als Enthüllung eines Phallos gedeutet (Mer¬ 
kelbach, Hirten 113 mit Abb. 3). Das von 
Frauen bzw. Mädchen aufgedeckte Sexualob¬ 
jekt symbolisierte pars pro toto die Leiche 
des zerstückelten Gottes (Giern. Alex, protr. 
19, 4, hier mit Kabiren- u. Attismysterien 
verquickt; vgl. Burkert, Mysterien 66) u. zu¬ 
gleich den neugeborenen Dionysos (Pausan. 
3, 24, 3f; Opp. aO.). Anscheinend diente die 
C. wie im Osiris-Adonis-Kult als Instrument 
sexueller Aufklärung in pränuptialen weibli¬ 
chen Zeremonien. Einen ähnlichen Brauch 
besaßen die Römer; Bräute setzten sich vor 
der Heirat auf einen Mutunus bzw. Tütunus 
genannten Phallos (Varro ant. rer. div. 151 
Cardauns; Wissowa, Rel.^ 243). In Initia¬ 
tionsriten beider Geschlechter war die Lar- 
nax des Dionysos Aisymnetes in Patrai inte¬ 
griert (Pausan. 7,19f). Auch andernorts dürf¬ 
ten neben Mädchen männliche Jugendliche 
eingeweiht worden sein, denn die Kisten des 
Dionysos bargen außer einer ,Schlange' ver¬ 
schieden geformte Gebäckstücke (Giern. 
Alex, protr. 22, 4), die einer bestimmten Be¬ 
deutungszuweisung zufolge nicht die Glieder 
des ermordeten Gottes, sondern ,Kinder¬ 
spielsachen' darstellten, wie sie der junge 
Dionysos von den Titanen erhalten hatte, be¬ 
vor sie ihn töteten u. zerstückelten (Orph. 
frg. 34 Kern®). Das lässt sich als Reflex 
männlicher Initiationsriten deuten (vgl. M. 
L. West, The Orphic poems [Oxford 1983] 
143/6; skeptisch Burkert, Mysterien 85), wel¬ 
che diejenigen der Mädchen ergänzten: Ver¬ 
mutlich erlitten Jünglinge beim Übergang in 
eine neue Lebensalterstufe einen imaginären 
Tod (daraus abgeleitet dann der Menschen¬ 
opfervorwurf bei Liv. 39, 10/3), nachdem sie 
die geheimen Requisiten aus der Kiste ge¬ 
nommen hatten: Sie ,starben' in der Rolle 
des als ,Kind' zerstückelten Dionysos. - Die 
Überlieferung schweigt darüber, ob die dio¬ 
nysischen Kisten auch eine agrarische Funk¬ 
tion jener Art hatten, wie sie sich für andere 
Kulte erschließen lässt. Nahe legen dies zu¬ 
mindest landwirtschaftliche Kultelemente 
wie das Liknon, die mythische Rolle des Dio¬ 


nysos Sabazios als Erfinder des Pflügens (s. 
o. Sp. 380) u. die ant. Gleichsetzungen von 
Osiris, Adonis u. Dionysos (zur Larnax von 
Patrai vgl. G. Baudy, Ackerbau u. Initiation. 
Der Kult der Artemis Triklaria u. des Diony¬ 
sos Aisymnetes in Patrai: Ansichten griech. 
Rituale, Festschr. W. Burkert [1998] 143/67). 

D. Mythische Extrapolationen: Heroen in 
Kisten u. Sintfluthelden. Um den rites de 
passage eine menschheitsgeschichtliche Di¬ 
mension zu verleihen, datierten die literari¬ 
schen Überlieferungen den Ursprung der je¬ 
weiligen G. in eine mythische Schwellensi¬ 
tuation zurück, in welcher der Ackerbau u. 
die Kultur insgesamt entstanden seien. Ana¬ 
loge Mythen synchronisieren mit ihrem ers¬ 
ten Auftauchen die Gründung von einzelnen 
Städten (Steph. Byz. aO. [o. Sp. 377]), Staa¬ 
ten (das Zwölfstämme Volk der Israeliten) u. 
Dynastien. Gewöhnlich tritt dabei an die 
Stelle des in der Kiste liegenden Gottes ein 
Halbgott (*Heros) oder auch eine mythisch 
überformte historische Person. So übertrug 
der akkadische Mythos das Motiv des in ei¬ 
ner Kiste auf einem Fluss ausgesetzten Kin¬ 
des auf den König Sargon: Der gerettete 
Knabe wurde zuerst Gärtner, dann König (B. 
Lewis, The Sargon legend [Gambridge, 
Mass. 1980] 24f). Kypselos, der legendäre 
Gründer der korinthischen lyrannendynas- 
tie, war nach einer Getreidelade benannt, in 
die ihn seine Mutter als Neugeborenen hin¬ 
eingelegt hatte (Herodt. 5, 92 6e; Pausan. 5, 
17, 5). Nach einer Kultlegende der Stadt 
Astypalaia wurde dort ein gewisser Kleome- 
des auf Weisung des delphischen Orakels ,als 
letzter der Heroen' verehrt, nachdem er in 
einen Kasten (Kibotos) hineingestiegen u. 
darin auf wundersame Weise verschwunden 
war (ebd. 6, 9, 6/8). - Als Reflex eines inter¬ 
nationalen agrarischen Brauchtums, wie es 
bes. in den Kulten des Osiris u. Adonis fass¬ 
bar wird, lässt sich auch das transkulturelle 
Mythologem der schwimmenden Kiste deu¬ 
ten. Die mystischen Gefäße jener Gottheiten 
wurden nach erfolgter Saatgutprüfung in 
Flüsse oder ins Meer geworfen u. schwam¬ 
men der Ritualfiktion nach in andere Länder 
(Baudy, Adonisgärten 38/40). Daraus konnte 
sich leicht die Idee entwickeln, der Ackerbau 
habe sich einst auf diesem Wege in der Welt 
verbreitet. Galten jene Götter als Kulturstif¬ 
ter, so war es den ihnen nachgestalteten, in 
Kisten ausgesetzten Kindern bestimmt, Kö¬ 
nige oder Religionstifter zu werden, die ent- 
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weder selbst paradigmatisch das Land be¬ 
stellten wie Sargon von Akkad (s. o. Sp. 386) 
oder Hirtenvölker in die Sesshaftigkeit führ¬ 
ten (zB. Moses [vgl. o. Sp. 381], Romulus u. 
Remus; Zeugnisse bei Usener 80/114; N. M. 
Holley, The floating ehest: JoumHellStud 69 
[1969] 39/47; G. Binder, Die Aussetzung des 
Königskindes [1964]). - Den gleichen Hin¬ 
tergrund besitzt das Motiv der Sintflutarche 
(bezeichnenderweise nahm Usener in sein 
Sintflutbuch ein Kapitel über die in Kisten 
schwimmenden Heroen auf), in der israelit. 
Überlieferung eine Art typologisches Urbild 
der Bundeslade (R Jensen, Der babylon. 
Sintflutheld u. sein Schiff in der israeliti¬ 
schen Gilgamesch-Sage: Orientalische Stu¬ 
dien, Festschr. Th. Nöldeke 2 [1906] 983/96, 
hier 991/3). Die LXX nennt die Sintflutarche 
Kibotos (Gen. 6/9), Josephus Larnax (ant. 
lud. 1, 77/9; c. Ap. 1, 130). In einer Larnax 
überlebt auch der griech. Sintflutheld Deu- 
kalion mit seiner Frau Pyrrha (Andren: 
FGrHist 10 F 8; Apollod. Atheniens.: 
FGrHist 244 F 183; Apollod. bibl. 1, 7, 2). 
Transportierte die schwimmende C. die Mit¬ 
tel der kulturellen Selbstreproduktion in 
symbolisch kondensierter Form, so entstand 
entsprechend aus der gelandeten Sintflutar¬ 
che neues Leben, u. wie sich mit dem Öffnen 
der Kiste die urzeitliche Kulturentstehung 
jährlich wiederholte, so wurde auch nach der 
Sintflut der Ackerbau neu erfunden (Gen. 9, 
20; Fiat. leg. 3, 680e). 

E. Christianisierungen der Cista mystica 
im sakramentalen Kult u. in theologischer 
Allegorese. Die Quellen schweigen darüber, 
ob u. wieweit das antike Christentum neben 
anderen Anleihen bei hellenistischen Myste¬ 
rientraditionen (Christus sakramental ver¬ 
zehrt in Form von Brot u. Wein) auch deren 
C. übernommen hat. Das war zumindest bei 
der Häresie der Ophiten der Fall, denn sie 
verehrte Christus in Gestalt eines in einer 
Kiste deponierten Kultobjekts, das als 
.Schlange“ galt u. mit Brot .gefüttert“ wurde 
(Epiph. haer. 37, 5). In der patristischen 
Theologie begegnen außerdem atl. Äquiva¬ 
lente der C. in *Allegoresen, welche die 
Christi. Taufe typologisch auf die Sintflutar¬ 
che (1 Petr. 3, 20f), die den *Jordan durch¬ 
querende Bundeslade (Tert. bapt. 9) sowie 
den Korb des Moseskindes (Greg. Nyss. in 
diem lum.: GregNyssOp 9, 232, 23/233, 4) zu¬ 
rückbeziehen. Für lustin. dial. 138, If präfi- 
guriert das *Holz der Sintflutarche sowohl 


das *Kreuz Christi als auch die von ihm be¬ 
gründete *Kirche. In Fortschreibung dieser 
Deutungstradition interpretiert *Augustinus 
die Sintflutarche als Allegorie des durch 
die irdische Welt pilgernden Gottesstaates 
(civ. D. 15, 24; weitere Zeugnisse bei F. 
Schmidtke, Art. Arche: o. Bd. 1, 597/602, hier 
600). Der typologische Anschluss der Motiv¬ 
reihe an das Taufsakrament ließ das indivi¬ 
duelle Initiationserlebnis als Wiederholung 
verschiedener heilsgeschichtlicher Zäsuren 
erscheinen (vgl. P. Lundberg, La typologie 
baptismale dans l’ancienne eglise [Uppsala 
1942]; J. Danielou, Liturgie u. Bibel. Die 
Symbolik der Sakramente bei den Kirchen¬ 
vätern [1963] 75/117). Aus dem Taufwasser, 
das rituell an die Sintflut erinnerte, wurden 
die Neophyten gewissermaßen in eine neue 
Arche gerettet, das christianisierte Derivat 
einer wie die Bundeslade mit Marias Schoß 
gleichsetzbaren (bei Ephr. Syr. nativ. 12, 3; 
28, 1 [SC 459, 178. 319]), das göttliche Heil 
bergenden u. transportierenden C. Auf der 
liturgischen Ebene selbst scheint sich eine 
analoge Bedeutungszuweisung speziell auf 
das Taufwasserbecken gerichtet zu haben: 
Seine Hypostasierung war die Maria-Pege (= 
.Quelle“), ,die im Mutterleib wie in einem 
Meer ein unzählige Lasten beförderndes 
Schiff trägt“ (.Religionsgepräch am Hof der 
Sasaniden“: TU 19, 3, 12, 12f Bratke). 

G. Baudy, Adonisgärten. Studien zur ant. Sa¬ 
mensymbolik = BeitrKlassPhilol 176 (1986); Der 
Heros in der Kiste. Der Erichthoniosmythos als 
Aition athenischer Erntefeste: AntAbendl 38 
(1992) 1/47. - W. Burkert, Homo Necans. In¬ 
terpretationen altgriech. Opferriten u. Mythen 
(1972); Ant. Mysterien. Funktionen u. Gehalt 
(1990). - M. Dibelius, Die Lade Jahves, Diss. 
Tübingen (1906). - A. Dieterich, Eine Ml- 
thrasliturgie^ (1910). - A. Körte, Zu den eleu- 
sin. Mysterien; ArchRelWiss 18 (1915) 116/26. - 
G. Mau, Art. C.: PW 3, 2 (1899) 2591/606, bes. 
2591/3. - M. Mehauden, Le secret central de 
l’initiation aux mystöres d’Eleusis: C. J. Bleeker 
(Hrsg.), Initiation = Numen Suppl. 10 (Leiden 
1965) 65/70. - R. Merkelbach, Die Hirten des 
Dionysos (1988); Isis regina - Zeus Sarapis. Die 
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stellt (1995). - R. Schmitt, Zelt u. Lade als 
Thema atl. Wissenschaft (1972). - H. Usener, 
Die Sintflutsagen (1899), bes. 80/114: ,Das Göt- 
terknäblein in der Truhe“. 
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Collatio Mosaicanim et Romanarum le- 

gum s. Jurisprudenz; o. Bd. 19, 623/5. 


Concordia Sagittaria (lulia Concordia). 

A. Allgemeines. 

I. Name u. Geschichte 389. II. Stadtanlage, 
Bauten u. Umland 390. III. Kunst u. -handwerk 
394. 

B. Heidnisch 394. 

C. Jüdisch 394. 

D. Christlich. 

I. Kirchengeschichte 395. II. Auseinanderset¬ 
zung 396. III. Bauten 396. a. Schriflquellen 396. 
b. Archäologische Befunde. 1. Kirchenkomplex 
397. 2. Trikonchos 398. IV. Kunst u. -handwerk 
401. 

A. Allgemeines. I. Name u. Geschichte. (W. 
Schwering, Art. C. nr. 2: ThesLL onom. 2 
[1907/13] 557f; L. Bosio, C. nel suo territorio in 
etä ant. Unitä e identitä del territorio fra Li- 
venza e Tagliamento: Mor / Nonis 3/14.) - lu¬ 
lia C. (CIL 5,1884. 1901) liegt in der Provinz 
*Venetia et Histria u. begegnet in antiken 
Texten überwiegend ohne den ersten 
Namensbestandteil (ebd. 8660.8666; Strab. 5, 
1, 8 zählt C. zu den kleineren mit dem Meer 
verbundenen Städten; Pomp. Mela 2,61; Plin. 
n. h. 3,126; Aurel. Vict. Caes. 16,5; Eutr. brev. 
8,10,3; Zos. hist. 5,37). Seit Ende des 19. Jh., 
der Entdeckung des Militärfriedhofes mit sei¬ 
nen *Grabinschriften iJ. 1872 (Bovini 8/29 
[Lit.]; Scarpa Bonazza u. a. 75/8) u. der dort 
genannten spätantiken Pfeilfabrik ,Concor- 
diensis Sagittaria“ (vgl. auch Not. dign. occ. 9, 
24 [145 Seeck]), kam der Namenszusatz Sagit¬ 
taria auf. - Ein zweifelsfreies Gründungsda¬ 
tum der sicherlich nicht neu gegründeten (an¬ 
ders u. a. G. Lettich, Iscrizioni romane di lulia 
C. [s. I a. C./III d. C.] [Trieste 1994] 16) röm. 
Stadt C. ist nicht überliefert (zu bronze- u. ei¬ 
senzeitlichen Resten E. Di Filippo Bale- 
strazzi, Le origini di lulia C.: G. Cresci Mar- 
rone / M. Tirelli [Hrsg.], Vigilia di romanizza- 
zione [Roma 1999] 229/57; Fundorte im Stadt¬ 
gebiet ebd. 247 Fig. 1). Terminus ante quem 
für die Stadterhebung ist 27 vC. (Scarpa Bo¬ 
nazza u. a. 13; Bosio, C. aO. 8). Während der 
röm. Kaiserzeit spielte die Stadt keine erwäh¬ 


nenswerte Rolle (ebd. 23/5). C. nimmt in der 
Spätantike einen Aufschwung, ist in den gro¬ 
ßen *Itinerarien genannt (Itin. Anton. Aug. 
126,8. 128, 5. 281, 3 [18f. 42 Cuntz]; Itin. Bur- 
dig. 559,8 [CCL 175,4]; Tab. Peut. 4,5), bleibt 
aber unbedeutender als das benachbarte 
**Aquileia, dessen Stelle im Früh-MA Grado 
einnimmt. Gelegentlich ist C. wohl wegen die¬ 
ser Nachbarschaft auch von hohen Amtsträ¬ 
gem aufgesucht worden. Kaiser Theodosios 
erließ hier iJ. 391 zwei die weitere Konsolidie- 
mng des Christentums stützende Gesetze 
(Cod. Theod. 11, 39, 11; 16, 7, 4f). Zahlreiche 
Inschriften u. ein Brief des *Fronto (ep. 2, 7 
[189f van den Hout]) unterrichten über Magis¬ 
trat, **Consilium u. bedeutende Persönlich¬ 
keiten der Stadt (G. Alföldy, Beitr. zur Proso- 
pographie von C.: AquilNostr 51 [1980] 257/ 
324; Scarpa Bonazza u. a. 20/41 [Lit.]). - Ende 
des 4. u. Anf. des 5. Jh. bezeugen Inschriften 
(Lettich), dass sich die Stadt von einem durch 
Landwirtschaft u. Handel dominierten Mit¬ 
telzentrum zu einem durch das Militär ge¬ 
prägten Gamisonsstandort mit der bedeuten¬ 
den Pfeilfabrik (ebd. Reg. s. v. Fabrica sagit¬ 
taria; E. Pack, Art. Italia I: o. Bd. 18,1138f) am 
Rand des unmittelbaren Reichsgebiets nahe 
der Verteidigungslinie der Claustra Alpium 
luliarum gewandelt hatte (ebd.; Scarpa Bo¬ 
nazza u. a. 52/75). In den Berichten des 5. Jh. 
über die Einfälle von Goten u. Hunnen wird in 
der Regel nur Aquileia als betroffen erwähnt; 
für C. kann aber ein ähnliches Schicksal vor¬ 
ausgesetzt werden (ebd. 19f). Ausdrücklich 
genannt wird die Stadt im Zusammenhang 
mit dem Zug Alarichs H. 408 (Zos. hist. 5, 37) 
u. dem Attilas H. 452 (Procop. b. goth. 3,4,30/ 
5; Paul. Diac. hist. Rom. 14, 11 [MG AA 2, 
204]). Zusammen mit Cividale u. im Gegensatz 
zu Aquileia bleibt C. auch über die Zerstömn- 
gen des 5. Jh. hinaus für Venetia et Histria mi¬ 
litärisch u. wirtschaftlich für Ostgoten (Cas- 
siod. var. 12, 26 [CCL 96, 491f]) u. Langobar¬ 
den von Bedeutung (M. Pavan, C. nel V e VI 
sec.; AntAltoAdr 39 [1992] 307/12). Im J. 565 
besuchte Venantius Fortunatus C. auf seiner 
Pilgerfahrt nach Tours; er bezeugt die Vereh- 
mng von Augustinus u. Basilius (vit. Mart. 4 
[MG AA 4,369]). Seit Ende des 6. u. vor allem 
im 7. Jh. kam es durch kriegerische Ereignisse 
u. Überschwemmungen (s. unten) zu Bevölke- 
mngsreduktion u. Niedergang (P. Croce da 
Villa; dies. / Di Filippo Balestrazzi 141). 

II. Stadtanlage, Bauten u. Umland. (Abb. 1.) 
Die augusteische Stadtmauer umfasste etwa 




Abb. 1: C. mit den bekannten röm. Bauten u. dem frühchristl. Kirchenkomplex. 1. Läden u. Häuser. 
2. Thermen. 3/4. 6/7. 10. 12/13 Wohnbauten. 5. Theater. 8. Römische Brücke. 9. Forum. 11. Recht¬ 
eckbau. 14. Privatthermen. 15. Lagerbauten. 16. Frühchristlicher Kirchenkomplex. 17. Militär- 
friedhaf mit christlichen Inschriften. Nach P. Croce da Villa: dies. / Di Filippo Balestrazzi 126 Tav. 
I. Zeichnung Silke Haase, Köln. 
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40 ha in Form eines unregelmäßigen Hexa¬ 
gons u. besaß sieben Tore (ebd. 146/53). Teile 
der standardisierten röm. Straßen- u. Platz¬ 
anlagen sind durch Ausgrabungen bekannt 
(Scarpa Bonazza u. a. 78/81; P. Croce da Villa, 
C. romana e tardo-antica: Mor / Nonis 18f 
[Lit.]; E. Di Filippo Balestrazzi / P. Croce Da 
Villa, II foro di C.: AntAltoAdr 42 [1995] 193/ 
216; dies.; Croce da Villa / Di Filippo Ba¬ 
lestrazzi 159/63); im Nordwesten lag das 
Theater (dies., Le indagini archeol. nel sito 
del teatro romano di lulia C.: P. Cässola 
Guida [Hrsg.], Tipologia di insediamento e 
distribuzione antropica nell’area veneto- 
istriana dalla protostoria all’alto medioevo 
[Monfalcone 1992] 241/9; E. Di Filippo Bales¬ 
trazzi, II teatro romano di C.: AntAltoAdr 41 
[1994] 183/206; dies.: Croce da Villa / Di Fi¬ 
lippo Balestrazzi 164/7). Außer einigen Häu¬ 
sern, Thermen (Croce da Villa, C. romana 
aO. 19/21. 27/9 Fig. 6/10; dies., lulia C.: Con¬ 
cordia 1 [1994] 63 Tav. 2, 2; dies.: dies. / Di 
Filippo Balestrazzi 168/^; G. M. Sandrini: 
ebd. 186/92), Lagerbauten (L. Malnati / M. 
Tirelli / P. Ciroce Da Villa, Nuovi dati sulla 
Via Postumia in Veneto: S. Bini [Hrsg.], Op¬ 
tima via [Cremona 1998] 458/61 mit Fig. 12f) 
u. den Resten einer Steinbrücke (L. Bertac- 
chi, II ponte romano di C.; AquilNostr 58 
[1987] 189/220) sind weitere röm. Befunde zu 
stark fragmentiert, um eine nähere Beurtei¬ 
lung zu erlauben. - Östlich der Stadt, auf der 
linken Seite des Flusses Reatinum (Le- 
mene), an der via Annia nördlich der heuti¬ 
gen via Aquileia, befand sich der bekannte 
,Sepolcreto dei militi' (Abb. 1, 17) mit seinen 
zahlreichen Grabinschriften für die in nen¬ 
nenswertem Anteil auch aus dem Osten des 
Imperiums stammenden, in C. stationierten 
Soldaten (Lettich). Seine Belegung erfolgte 
zwischen dem 1./2. u. dem 5. Jh. Die datierba¬ 
ren Grabinschriften enden iJ. 432; danach 
scheint der Friedhof verwüstet worden zu 
sein (P. Croce Da Villa; dies. / Di Filippo Ba¬ 
lestrazzi 206 mit Angaben zu späteren Be¬ 
stattungen in C.; zu den Zerstörungen des 5. 
Jh. s. oben). - Die Grenzen des Stadtgebie¬ 
tes sind nicht durch direkte Quellen überlie¬ 
fert, können aber weitgehend erschlossen 
werden (L. Bosio, La centuriazione dell’agro 
di lulia C.: Atti del Ist. Veneto di Sc., Lettere 
ed Arti. CI. dl sc. mor. 124 [1965/66] 195/260; 
ders., C. aO. 6/14; G. Rosada: Croce Da ^Tlla / 
Di Filippo Balestrazzi 29/37; P. Egidi; ebd. 
39/42). An der Küste reichte es von der Mün¬ 


dung des Flusses Tagliamento bis zur Halb¬ 
insel Caorle u. erstreckte sich zwischen die¬ 
sem Flusslauf u. dem des Livenza. Etwa auf 
halber Nord-Süd-Erstreckung des Stadtge¬ 
bietes zwischen Küste u. Alpenvorland ver¬ 
läuft die Via Postumia (Malnati / Tirelli / 
Croce Da Villa aO. 458/61) quer durch den 
Ager von C. (A. Tagliaferri, Porti, strade e 
commerci nella Diocesi di C.; Mor / Nonis 9/ 
24; zu den den ager Concordiensis durchzie¬ 
henden Flüssen Plin. n. h. 3, 126). 

III. Kunst u. -handwerk. (Mit Lit.: E. Di 
Filippo Balestrazzi: Croce da Villa / Di Fi¬ 
lippo Balestrazzi 213/35; F. Veronese; ebd. 
237/43.) - Für die Kaiserzeit bezeugen 
Kunst- u. Alltagsgegenstände Wohlstand u. 
weitreichende Femhandelsbeziehungen in 
C., die bis in das 5. Jh. gut belegt werden 
können (zB. Terra sigillata africana; S. Ci- 
priano: ebd. 194f; zu spätantiken Mosaiken u. 
Skulptur S. Tavano, Sculture e mosaici tar- 
doant. a C.: AntAltAdr 31 [1987] 107/34). 

B. Heidnisch. (Scarpa Bonazza: dies. u. a. 
42/8.) - Namentlich sind verschiedene *Kai- 
serpriester in Inschriften genannt; Dedika- 
tionsinschriften (ebd. 38/43) belegen die 
Kulte der *Vesta, *Venus (oder Ceres?), Mi¬ 
nerva u. *Diana. Von den oriental. Gotthei¬ 
ten sind **Isis u. der mit luppiter identifi¬ 
zierte Dolichenus aus der *Kommagene be¬ 
legt. Auch in C. ist wie gelegentlich in Nori¬ 
cum u. im Raum um **Aquileia (G. Brusin, 
Beleno, il nume tutelare di Aquileia: Aquil¬ 
Nostr 10 [1939] 1/26; F. Maraspin, II culto di 
Beleno-Apollo ad A.: Centro studi e docum. 
sullTtalia romana. Atti 1 [1967/68] 145/61) 
der kelto-gallische Gott Belenus verehrt 
worden (CIL 5, 1866). Darüber hinaus wur¬ 
den u. a. die vergöttlichten Personifikationen 
der *Fortuna, Spes u. Concordia (*Homo- 
noia) sowie verschiedene Genien u. *Haus- 
Gottheiten angerufen. - Zwei Plinten einer 
innerstädtischen Säulenstellung zeigen ein 
Medusenhaupt u. die Darstellung luppiter- 
Ammons. Vom Forum stammt eine Frauen¬ 
statue des 1./2. Jh., die vielleicht als luno Re¬ 
gina gedeutet werden kann (Croce Da Villa, 
lulia C. aO. 61 Tav. 1). 

C. Jüdisch. (JewInscrWestEurope 1 nr. 
6.) - Eine Grabinschrift von Ende 4./Anf. 5. 
Jh. auf einer Sarkophagfront nennt Flavia Op- 
tata, die Frau eines Juden aus Emesa / Horns 
(*Syria), der der kaiserlichen Truppe in C. an¬ 
gehörte. Die Inschrift kann somit sicher nicht 
nach dem J. 418 entstanden sein, in dem *Ju- 
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den vom Militärdienst in Italien ausgeschlos¬ 
sen wurden (Cod. Theod. 16,8,24). 

D. Christlich. I. Kirchengeschichte. Um 
345 wurde * Rufinus Tyrannius in C. geboren 
(AntAltAdr 31 [1987]; o. Bd. 18, 1330f; F. 
Thelamon, Rufino di C. o d’Aquileia: Mor / 
Nonis 67/79 [Lit.]). - Mit der Zunahme der 
Zahl von Militärangehörigen gelangte Ende 
des 4./Anf. des 5. Jh. das Christentum nach 
C., wie die Grabinschriften zeigen (Scarpa 
Bonazza u. a. 52/78 [Lit.]; Lettich); zahlreiche 
griechische Texte belegen darunter die An¬ 
wesenheit von Christen aus Kleinasien. - 
Die Einrichtung eines Bischofssitzes in C. er¬ 
folgte spätestens in der Zeit zwischen dem 
Konzil vJ. 381 in der Nachbarstadt Aquileia, 
das keinen Bischof aus C. nennt (J.-M. Hans- 
sens, II concilio di Aquileia del 381 aJla luce 
dei documenti contemporanei: ScuolCatt 103 
[1975] 562/644), u. der um 410 zu datierenden 
Grabinschrift mit der Nennung einer 
SANCTE AECLESIAE CIVITATIS CON- 
CO[R]DIENSIUM (Lettich 77f nr. 34). J. Le- 
marie vermutet, dass der Laurentius, der 
Rufinus zwischen 402 u. 405/06 zur Abfas¬ 
sung seiner Expositio symboli veranlasste 
(symb. 1, 1; *Katechese), Bischof in C. war 
(SC 154 [1969] IO62; J. Lemarie, II sermone 
26 di Cromazio d’Aquileia per la dedicazione 
della Basilica Apostolorum di C.: Mor / Nonis 
89; G. Cuscito, Cromazio di Aquileia e la 
chiesa di C.: AntAltoAdr 25 [1984] 69/88; A. 
Vecchi, II sermone 26 di Cromazio: ebd. 31 
[1987] 135/55). Im Rahmen einer Aufteilung 
von Reliquien, die aus dem Osten nach Aqui¬ 
leia u. C. gelangt waren, habe Chromatius v. 
Aquileia einen Priester zur Betreuung der 
Christi. Gemeinde von C. entsandt (zu den 
Reliquiengruppen von C., Aquileia u. Mai¬ 
land: R. Bratoä, Krscanstvo v Ogleju in na 
vzhodnem vplivnem obmocju oglejske cerkve 
od zacetkov do nastopa verske svobode [,Das 
Christentum in Aquileia u. im östl. Einfluss¬ 
gebiet der aquileianischen Kirche von den 
Anfängen bis zur Religionsfreiheit'] [Lju¬ 
bljana 1986] 73fi66). Der Name dieses ersten 
Bischofs ist jedoch unbekannt (ebd. 87/9; J. 
Lemarie: SC 154 [1969] 103/7). - 568 floh der 
Bischof V. C. vor den Langobarden nach 
Caorle, wo er 579 nominell ein Bistum errich¬ 
tete u. die Kirche S. Stefano gründete, 590/91 
ist Bischof Augustus v. C. im Zusammenhang 
mit dem Dreikapitelstreit (K. L. Noethlichs, 
Art. lustinianus: o. Bd. 19, 694/7) bekannt; 
möglicherweise residierte aber auch er in 


Caorle, das 615/18 als Bischofssitz bestätigt 
wurde (zu den frühmittelalterl. Bischöfen G. 
Fedalto, C. e Caorle [s. 6/8]: Mor / Nonis 33 
[Lit.]). 

II. Auseinandersetzung. In der diokletia- 
nischen *Christenverfolgung von 304 sollen 
nach legendarischer mittelalterl. Überliefe¬ 
rung 72 Bürger C.s die Kaiserverehrung ver¬ 
weigert u. das Martyrium erlitten haben (A. 
Sedran: ebd. 263/8 [Lit.]). 

III. Bauten, a. Schriflquellen. Im Florile- 
gium Casinense (11. Jh.) wird die Weihe einer 
Apostelkirche in C. erwähnt, die um 389/90 
datiert werden kann (Chrom, serm. 26 [CCL 
9A, 119/22]; Text u. Übers. G. Stival, La 
chiesa nell’opera di S. Cromazio d’Aquileia: 
Mor / Nonis [Hrsg.] 90/5; Bovini 5 [Lit.]). Auf 
einem in der *Cella trichora der Kirchen¬ 
anlage am Ort des heutigen Domes (s. unten) 
gefundenen *Sarkophag für den Presbyter 
Maurentius ist eine Inschrift angebracht, die 
in das späte 5. Jh. datiert wird u. die Beiset¬ 
zung als ,ante limina domno(rum) aposto- 
lo(rum)‘ beschreibt (Lettich 138/42). Dies legt 
eine Verknüpfung der Baubefunde mit der in 
Chrom, serm. 26 genannten Apostelkirche 
nahe (Fogolari 270; B. Forlati Tamaro, C. pa- 
leocristiana: Scarpa Bonazza u. a. 168/71). 
Möglicherweise fällt ihre Erbauung in die 
Zeit kurz vor der Entsendung des aquileiani¬ 
schen Priesters durch Chromatius (s. oben); 
in dem Bericht heißt es: perfecta est basilica 
in honorem Sanctorum et velociter perfecta 
... tardius enim coepistis, sed prius consum- 
mastis (serm. 26,1 [SC 164, 92]). Fogolari 294 
bringt die Eile bei der Errichtung mit dem 
teilweisen Fehlen von Mosaiken in der Kirche 
u. der (später ersetzten) Erstausstattung le¬ 
diglich mit einem Tesselatumboden in Zusam¬ 
menhang (s. unten). Im Übrigen lässt sich 
keine der Schriftquellen zweifelsfrei mit den 
archäologischen Befunden verbinden. Die 
Reste des hauptsächlich in den 1950/60er Jah¬ 
ren durch G. Brusin u. B. Forlati Tamaro er¬ 
grabenen u. später nachuntersuchten früh- 
christl. Kirchenkomplexes (s. unten) sind 
allerdings nicht abschließend publiziert u. 
bisher ausschließlich auf Basis der Schrift¬ 
quellen datiert worden. Die festgestellten 
zahlreichen Bauphasen des Komplexes wur¬ 
den mehr oder weniger schlüssig auf die 
Spanne zwischen Gründung des Bistums in 
chromatianischer Zeit (s. oben) u. einem bei 
Paul. Diac. hist. Rom. 17 (MG AA 2, 399) 
überlieferten aquae diluvium in finibus Vene- 
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tiarum iJ. 589 verteilt (zusammenfassend zu 
den Bauphasen 1. Furlan, Architettura del 
complesso paleocristiano di lulia C. Revisione 
e proposte: Scritti storici, Gedenkschr. R L. 
Zovatto [Milano 1972] 79/95 [Lit.]; kritisch u. 
die Schwächen der Argumentation aufzei¬ 
gend Fogolari). Weitere Überschwemmun¬ 
gen sind allerdings in den Jahren 479,520,570 
u. 580 sowie nach 589 jeweils 596, 610, 650 u. 
auch noch zu späteren Zeitpunkten belegt (W. 
Dorigo, Venezia origini. Fondamenti, ipotesi, 
metodi [Milano 1983] 197/9). 

h. Archäologische Befunde. 1. Kirchen¬ 
komplex. (Fogolari; P. Croce da Villa: dies. / 
Di Filippo Balestrazzi 253/61. 264/7; G. Valle: 
ebd. 262/4; S. Lusuardi Siena, C.: A. Castag- 
netti / G. M. Varanini [Hrsg.], II Veneto nel 
medioevo 2 [Verona 1989] 258/70; Grabin¬ 
schriften: Lettich 125/51.) - Am Ort des heu¬ 
tigen Domes, unmittelbar vor den Mauern 
der antiken Stadt am östl. Ende des decuma- 
nus, entstand in einer sumpfigen Niederung 
(heute: Piazza Cardinal Costantini) in der 
Spätantike ein Kirchenkomplex aus drei- 
schiffiger geosteter Basilika mit südlich an¬ 
schließender Cella trichora (s. oben; S. Ta- 
vano, I monumenti paleocristiani di C.: Mor / 
Nonis 169/74 [Forsch.-Gesch. u. Lit.]; L. 
Villa, Edifici di culto in Friuli tra l’etä paleo- 
cristiana e l’altomedioevo: H. R. Sennhauser 
[Hrsg.], Frühe Kirchen im Alpengebiet = 
AbhMünchen 123 [2003] 534/8) u. weitläufi¬ 
gen westl. *Atriums-Bauten mit Eingang 
von der nördl. verlaufenden Straße sowie 
zahlreichen Annexräumen (Abb. 1, 16; Abb. 
2). Die frühchristl. Architektur löste an die¬ 
ser Stelle Wirtschaftsbauten des 1.12. u. Grä¬ 
ber des 1./4. Jh. ab. Auch in der Folgezeit 
wurde hier, dann im christl. Kontext, bestat¬ 
tet. Lokal vergleichbar ist die Gesamtanlage 
etwa mit Architektur in Grado, Invillino oder 
Porec (zum Problem der ,Doppelkirche“ von 
C.: P. Piva, Basilica doppia: Hortus Artium 
Mediev. 1 [1995] 11446 [Lit.]). - In der Spät¬ 
antike entstand eine * Basilika, die in ihrer 
jüngsten, frühmittelalterl. Phase mit freiste¬ 
hender Priesterbank, zentraler *Kathedra, 
erhöhtem *Bema u. in das Kirchenschiff hi¬ 
neinragender 8,50 m langer rechteckig 
schließender, nach Westen geöffneter u. dort 
über eine Stufe zu betretender solea ausge¬ 
stattet war (Befund: Fogolari; L. Bertacchi, 
C.: Da Aquileia a Venezia. Una mediazione 
tra l’Europa e l’Oriente dal 2° sec. a. C. al 6° 
sec. d. C. = Antica madre 3 [Milano 1980] 314/ 


31 [Lit.]; Lusuardi Siena aO.; zu den Fragen 
der liturgischen Einbauten s. *Ambo, *Can- 
celli, *Kultgebäude; G. Cuscito, Lo spazio 
sacro negli edifici cultuali paleocristiani del- 
l’alto Adriatico: Hortus Artium Mediev. 1 
[1995] 105; ders., L’arredo liturgico nelle ba- 
siliche paleocristiane della ,Venetia‘ Orien¬ 
tale: ebd. 5 [1999] 90. 99f mit Fig. 7. 27. 29). 
Datierungsanhaltspunkte kann nur die stilis¬ 
tische Einordnung der älteren erhaltenen 
*Mosaik-Reste mit Stifterinschriften (D. 
Mazzoleni, L’epigrafia cristiana a C.: AntAlt- 
Adr 31 [1987] 75/91 mit Abb.; Fogolari 277. 
280f Fig. 4. 8f) erbringen, die in das späte 4. 
oder das 5. Jh. gehören dürften. Die ver¬ 
schiedenen nur ungenau dokumentierten u. 
nicht datierbaren Böden bzw. Ausstattungs¬ 
phasen des Kirchenkomplexes sind ebd. 273 
zutreffend als ,fonte di molti dati‘ bewertet. 
An der nördl. Nahtstelle zwischen solea u. 
Presbyteriumsschranken zum etwas höher 
angelegten Altarraum kann wohl ein Pulpi- 
tum bzw. Ambo mit gegenüber liegendem, 
angeblich einer jüngeren Veränderung zuge¬ 
hörigem Zugang vom Boden des Kirchen¬ 
schiffs zum höheren Niveau der solea rekon¬ 
struiert werden. Der Bau der solea über den 
älteren Fußböden kann durch die Wieder¬ 
verwendung von Teilen des Sarkophages des 
Maurentius (s. o. Sp. 396) bei ihrer Errich¬ 
tung mit einem vagen terminus post quem 
Ende 5. Jh. versehen werden (B. Forlati Ta- 
maro, C. paleocristiana: Scarpa Bonazza u. a. 
172); eine (oder mehrere?) Modifikation der 
solea ist nicht genauer zu datieren u. kann 
ohne Befundvorlage bzw. steingerecht doku¬ 
mentierten Gesamtplan nicht nachvollzogen 
werden. Die im erneuerten Presbyterium 
eingezogenen Mosaik- u. Opus-sectile-Böden 
gehören stilistisch wohl in das 5. oder 6. Jh. 
(A. N. Rigoni, Restituzione grafica e lettura 
della pavimentazione in opus sectile del pres- 
biterio della basilica di C.: FelixRavenna 145/ 
48 [1993/94 (1999)] 77/94); unter dem *Altar 
legte man eine 0,8 m tiefe Reliquiengrube an, 
deren Arbeitsgrube sich östlich der Altar¬ 
basisplatte befand u. durch ein Mosaik über¬ 
deckt war (F. Glaser, Reliquiengräber - Son¬ 
derbestattungen der Spätant.: Arheoloski 
Vestn. 48 [1997] 240; Cuscito, Arredo aO. 100 
Fig. 29). 

2. Trikonchos. Für den südl. gelegenen Tri- 
konchos liegen keine genaueren Datierungs¬ 
anhaltspunkte vor. Seine Apsiden sind innen 
halbrund, Ost- u. Südapsis außen polygonal 
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Abb. 2: Plan des frühchristl. Kirchenkomplexes von C. nach unterschiedlichen Vorlagen, zuletzt: 
P. Croce da Villa: dies. / Di Filippo Balestrazzi 265 Abb. 8. Zeichnung Silke Haase, Köln. 


ummantelt. Die Ostapsis war ebenfalls mit 
subsellium u. im Zentrum einem Reliquienlo- 
culus ausgestattet. Westlich wurde später 
ein nur relativ zu datierender dreischiffiger 
Anbau u. noch weiter westlich ein längs¬ 
rechteckiges Atrium auf Länge der nebenlie¬ 
genden Kirchenschiffe der Basilika an die 
Cella gebaut. Die Bestattungen, zT. mit er¬ 
haltenen Christi. Grabinschriften (P. Croce da 
Villa: dies. / Di Filippo Balestrazzi 136 Abb. 
9), sind wahrscheinlich auf den Wunsch nach 
Beisetzung ad sanctos zurückzuführen; sie 
legen eine Deutung der cella trichora als 
Martyrium nahe, das ursprünglich vielleicht 
mit der Überführung der (Apostel-?) Reli¬ 
quien (s. o. Sp. 395) in Zusammenhang ge¬ 
standen häben könnte. Hypothesen zu einer 
Sekundämutzung etwa als *Baptisterium 
können nicht sicher belegt werden (S. Ta- 
vano, II battistero di C. e il sacello Triestino 


di S. Giusto: AntAltoAdr 25 [1984] 89/92). - 
Bis auf die nicht durch Grabungen erfasste 
Nordseite des Kirchenkomplexes lassen sich 
auf allen Seiten angebaute u. zT. von den In¬ 
nenräumen zu betretende Grab- bzw. Memo¬ 
rialräume nachweisen (Abb. 2). Direkt west¬ 
lich, am Südende des Narthex der erweiter¬ 
ten Cella befindet sich der Sarkophag des 
Maurentius (Ende 5. Jh.; s. o. Sp. 396); auch 
das westl. Atrium nahm Sarkophagbestat¬ 
tungen auf. Aus dem Oratorium der Fausti- 
niana, nach dem mit Kreuzen u. Inschrift 
verzierten Sarkophag (Lettich 138/42 nr. 99) 
in der Mitte zvüschen den östlich an Basilika 
u. Cella angebauten Memorien mit den Ni¬ 
schengliederungen benannt, stammt ein 
*Kapitell-Fragment mit entsprechender In¬ 
schrift u. Chi-Rho, das in das 5. Jh. gehören 
dürfte. Dieser Grabraum war sogar mit ei¬ 
nem eigenen *Altar ausgestattet. - Ob der 
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Kirchenkomplex nach einem Brand der Basi¬ 
lika oder nach einer Überschwemmung iJ. 
589 (s. o. Sp. 397) aufgegeben wurde, ist 
nicht sicher zu beurteilen (Fogolari 293; P. 
Croce da Villa: dies. / Di Filippo Balestrazzi 
258f). Nur spekuliert werden kann auch über 
eine Aufteilung der Reliquien aus dem Osten 
(s. o. Sp. 395) oder die Niederlegung von Re¬ 
liquien lokaler Heiliger in den Altarloculi der 
Kirche u. des Trikonchos (G. Dei Fogolari: 
Scarpa Bonazza u. a. 206f). 

IV. Kunst u. -handwerk. Eine frühchristl. 
Schliffglasschale (4./5. Jh.) aus C. zeigt das 
Bild *Daniels in der Löwengrube (P. L. Zo- 
vatto, Portogruaro - Museo nazionale concor- 
diese [Bologna 1971] 11 Abb. 22; Scarpa Bo¬ 
nazza u. a. 112 [Lit.]; P. Croce da Villa: dies. / 
Di Filippo Balestrazzi 205 Abb. 14); zu spät¬ 
antiken u. frühmittelalterl. Funden mit 
christlichen Darstellungen, Inschriften u. 
Zeichen aus C. u. Umland Tavano, Sculture 
aO. (o. Sp. 394); L. Villa: Croce Da Villa / Di 
Filippo Balestrazzi (Lit.). 

G. Bovini, C. paleocristiana (Bologna 1973). - 
P. Croce da Villa / E. Di Filippo Bale¬ 
strazzi (Hrsg.), C. Tremila anni di storia (Pa- 
dova 2001). - G. Fogolari, La maggior basilica 
paleocristiana di C. Relazione preliminare: Ant- 
AltoAdr 6 (1974) 267/95. - G. Lettich, Le is- 
crizioni sepolcrali tardoantiche di C. (Trieste 
1983). - C. G. Mor / P. Nonis (Hrsg.), La 
Chiesa Concordiese 389/1989, 1. C. e la sua cat- 
tedrale (Fiume Veneto 1989). - B. Scarpa Bo¬ 
nazza u. a., lulia C. dall’etä romana all’etä mo- 
dema^ (Treviso 1978). - P. L. Zovatto, Origine 
e significato della trichora-martyrium. L’esem- 
pio di C.: Palladio 15 (1965) 7/34. 

(2004) Sebastian Ristow. 


Consilium (Consistorium). 

A. Begriff consilium 402. 

B. Private u. öffentliche Konsilien im Allge¬ 
meinen 403. 

I. Private 403. 

II. Öffentliche, a. Magistrate 404. b. Rechts¬ 
pflege 404. c. Munizipalverwaltung 405. 

C. Gerichtskonsilien in republikanischer Zeit. 

I. Zivilverfahren, a. Stadtrömisch. 1. Jurisdik- 
tionskonsilium des Prätors 405. 2. Consilium 
der privaten Richter 406. b. Provinz 406. c. Zu¬ 
sammensetzung 406. d. Funktion 407. II. Straf¬ 
verfahren. a. Stadtrömisch 407. b. Provinz 408. 
c. Funktion 409. d. Spätrepublikanische Ge¬ 
schworenenbank 410. 


D. Konsilien im frühen u. hohen Prinzipat (ins¬ 
besondere das Consilium des Princeps). 

I. Weiterbestehen der republikanischen For¬ 
men. a. Allgemeines 411. b. Ziviljurisdiktion 
411. c. Strafverfahren 412. 

II. Weiterbildungen, a. Provinzialer Strafpro¬ 
zess. 1. Allgemeines 413. 2. Prozess Jesu, Mär¬ 
tyrerprozesse, Paulus 413. 3. Urkundliche 
Zeugnisse für Statthalterkonsilien 415. 4. Lite¬ 
rarische Zeugnisse 416. 5. Consilium des iudex 
privatus u. des iudex pedaneus 418. b. Beirat 
des Kaisers. 1. Allgemeines. Politische Berater 
418. 2. Gerichtskonsilium 419. 3. Reisekonsilium 
421. 4. Funktion des kaiserlichen Gerichtskonsi- 
liums 423. 5. Veränderungen nach Hadrian 424. 
c. Besoldete Beisitzer 425. 

E. Consilium u. consistorium unter dem Domi- 

I. Allgemeines 426. 

II. Consilium des Kaisers als consistorium. a. 
Herkunft des Ausdrucks 427. b. Mitglieder 429. 
c. Zuständigkeit 430. d. Mitwirkung des Kaisers 
431. e. Zusammensetzung des Konsistoriums als 
Gericht 433. f. Consistorium u. Senat in Ostrom. 
Silentium 434. g. Geschäftsordnung u. Funktion 
des Konsistoriums 435. 

F. Consistorium in den kirchlichen Quellen. 

I. Kaiserliches consistorium in kirchlichen 
Streitigkeiten 436. II. Andere kirchliche Zeug¬ 
nisse 437. III. Consistorium als kirchliches Or¬ 
gan? 439. 

A Begriff consilium. Gegenstand dieses 
Art. ist ,c.‘ im Sinne von ,Ratsversammlung“, 
,Beirat‘, ,Richterkollegium‘. Andere Wortbe¬ 
deutungen, auch soweit sie im Rechtsleben 
eine Rolle spielen (wie c. = ,Absicht‘, ,Anstif- 
tung“), stehen nicht zur Erörterung. Da die 
Ratsversammlung des Kaisers im Zeitalter 
des Dominats nicht mehr c., sondern consis¬ 
torium heißt, wird auch dieser Begriff in die 
folgenden Ausführungen einbezogen (s. u. 
Sp. 426/39). - Das Wort c. sagt nichts dar¬ 
über aus, ob die jeweils damit bezeichnete 
Versammlung nur beratende oder auch be¬ 
schließende Funktion hatte. Darum kann es 
insbesondere auch für den Senat (c. publi¬ 
cum, häufig namentlich bei Cicero u. Livius) 
u. für die munizipalen Stadträte (vgl. CIL 7, 
3614; Dessau nr. 5918a, 16) gebraucht wer¬ 
den, u. sind im Justizbereich die Begriffe 
,iudices‘ u. ,c.‘, ,iudex‘ u. ,adsessor‘ auswech¬ 
selbar u. kombinierbar (c. iudicum; vgl. 
Mommsen, StrR 213; Kunkel, Unters. 8I311; 
ders., Quaestio 733). Für die Neutralität des 
Begriffs c. hinsichtlich des beratenden oder 
beschließenden Charakters sprechen viel- 
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leicht auch die antiken Etymologien u. Über¬ 
setzungen, insofern sie auf diesen Gesichts¬ 
punkt niemals eingehen; vgl. bes. Paul. / 
Fest. s. V. (36 Linds.): Consilium vel a consu- 
lendo dicitur, vel quod in unam sententiam 
plurium mentes consiliant et conveniant; sed 
a silentio credibilius dictum putatur, quo ma- 
xime invenitur (dies letzte bezieht sich sicht¬ 
lich auf die Wortbedeutung ,Entschluss“, 
ebenso wohl die seltsame Etymologie bei 
Varro ling. 6, 43). Als griechische Überset¬ 
zungen begegnen im Corp. glossariorum Lat. 
(vgl. Bd. 6 s. V. c.) oupßohXiov (vgl. auch Plut. 
vit. Romul. 14, 3), ouveöqlov, ßouXf) em xoi- 
voü oxEpparog, xoivoßoOXiov. Die in den 
Gloss. iurispr. des Cod. Paris. 1357a (unge¬ 
druckt, zitiert nach ThesLL 4, 440, 72f) vor¬ 
kommende Umschreibung: ßouXf) xal ouv- 
EÖQiov EX qjavEQÖv dvÖQÖiv betrifft offenbar 
das Gerichtskonsilium republikanischen 
Stils, wie es auch noch in der Prinzipatszeit 
fortlebte (s. u. Sp. 410/3). 

B. Private u. öffentliche Konsilien im All¬ 
gemeinen. Die Sitte, bei allen wesentlichen 
Entscheidungen einen Kreis von Beratern 
zuzuziehen, beherrschte das röm. Leben, das 
private wie das öffentliche, in ungewöhnli¬ 
chem Maße. So begegnen wir dem Begriff 
des Konsiliums in den verschiedensten Be¬ 
reichen. 

I. Private. Der Privatmann fasst geschäftli¬ 
che Entschlüsse, vor allem auch solche in 
Rechtshändeln, de amicorum sententia (vgl. 
zB. Cic. Caecin. 20). Sich von seiner Ehefrau 
zu scheiden, ohne die Angelegenheiten zuvor 
einem c. propinquorum et amicorum zu unter¬ 
breiten, gilt, jedenfalls in älterer Zeit, als 
schwerer Sittenverstoß, der eine zensorische 
nota zur Folge haben kann (Val. Max. 2, 9,2). 
Vor allem aber ist die Ausübung der richterli¬ 
chen Gewalt des pater familias über seine 
freien Gewaltunterworfenen (Ehefrau, Kin¬ 
der, Freigelassene) nach offenbar feststehen¬ 
dem Brauch an die Mitwirkung eines solchen 
Konsiliums, die Verhängung schwerer (kapi¬ 
taler) Strafen an dessen Schuldspruch gebun¬ 
den. Die Tötung des Hauskindes oder der 
Ehefrau ohne dieses hausgerichtliche Verfah¬ 
ren galt vermutlich als Mord (vgl. Oros. hist. 
5,16,8 u. die Entscheidung Hadrians bei Mar- 
cian.: Dig. 48, 9, 5). Selbst bei der Untersu¬ 
chung u. Bestrafung von Sklavenvergehen 
findet man das c. amicorum (Cic. Cluent. 176f) 
oder sogar ein c. der Mitsklaven, das einen 
Schuldspruch fällt (Plut. vit. Cat. mal. 21, 4). 


Über dieses Hausgericht, dessen sichere Spu¬ 
ren bis in die 2. H. des 1. Jh. nC. reichen (Tac. 
ann. 13,32), das aber vielleicht auch noch im 2. 
Jh. existiert hat, s. W. Kunkel: SavZsRom 83 
(1966) 219/51 (mit Lit. u. Bericht über abwei¬ 
chende Meinungen). 

II. Öffentliche, a. Magistrate. Der republi¬ 
kanische Magistrat war in Rom bei allen 
Maßnahmen von erheblicher politischer Be¬ 
deutung von den Beschlüssen des ,c. publi¬ 
cum“, d. h. des Senats, abhängig. Im Felde 
bediente er sich bei militärischen u. auch bei 
den häufig nicht von diesen zu trennenden 
politischen Entscheidungen (zB. Liv. 25, 31, 
3; 30, 4, 9/5, 1; 42, 62, 8f) eines Kriegsrates, 
der in den zahlreichen Belegen (insbesondere 
bei Caesar u. Livius) in der Regel schlecht¬ 
hin das c. genannt wird (castrense c.: Liv. 44, 
35, 4). Ihm gehörten außer den Unterfeld¬ 
herren (Quästor u. Legaten) stets die Mili- 
tärtribune an (zB. Polyb. 3, 41, 8; 11, 25, 8; 
Liv. 8, 6, 12/6; 9, 2, 15; 28, 26, 1/10; 300, 5, 1), 
mit anderen Worten sämtliche Offiziere se- 
natorischen Standes. Nach Polyb. 6, 24, 2 
nahm auch der ranghöchste centurio jeder 
Legion am Kriegsrat teil; Beispiele für die 
Zuziehung der centuriones primi ordinis fin¬ 
den sich bei Caes. b. Gail. 5, 28; 6, 7. Auch 
die Führer verbündeter Streitkräfte, wie zB. 
König Eumenes v. Pergamon u. der rhodi- 
sche Admiral Eudemos (Liv. 37,14f), wurden 
zum c. geladen. Der Kriegsrat hatte ohne 
Zweifel nur eine beratende Funktion, wenn 
er nicht etwa als Kriegsgericht tagte (Polyb. 
6 , 37, 1). - Für politische Maßnahmen, die 
Bestand haben sollten, insbesondere für die 
Neuordnung unterworfener Gebiete, war 
der siegreiche Feldherr an die Entscheidun¬ 
gen einer Senatskommision von normaler¬ 
weise zehn legati gebunden (in dem von Liv. 
45, 26, 11 berichteten Fall sind es nur fünf); 
sie spielte bei Verhandlungen über Ansprü¬ 
che der Verbündeten u. über die Anträge u. 
Beschwerden von Gemeinden im neu zu ord¬ 
nenden Gebiet, die anscheinend nach Art von 
Gerichtstagungen durchgeführt wurden, die 
Rolle eines nicht nur beratenden, sondern 
beschließenden Konsiliums (vgl. Cic. leg. agr. 
2, 51; Liv. 38, 39, 5/7). Näheres über sie bei 
Mommsen, StR 3®, 1168f; A. v. Premerstein, 
Art. legatus: PW 12, 1 (1924) 1141. 

b. Rechtspflege. Von großer Bedeutung 
war das c. schließlich auch in der Rechts¬ 
pflege. Sowohl die rechtsprechenden Magist¬ 
rate als auch der im ordentlichen Zivilpro- 
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zess vom Jurisdiktionsmagistrat zur Urteils¬ 
fällung eingesetzte iudex privatus saßen mit 
einem c. zu Gericht. Diese republikanische 
Übung lebte unter dem Prinzipat zunächst 
ohne grundsätzliche Änderung fort: Auch 
der Princeps u. seine Beamten bedienten 
sich bei ihrer Rechtsprechung eines Konsili¬ 
ums. Von den verschiedenen Erscheinungs¬ 
formen des Gerichtskonsiliums in republika¬ 
nischer Zeit u. unter dem Prinzipat ist in den 
beiden folgenden Abschnitten ausführlicher 
zu handeln. 

c. Munizipalverwaltung. Auch die Munizi¬ 
palmagistrate zogen bei ihren Entscheidun¬ 
gen ohne Zweifel Konsilien zu. Einen Beleg 
dafür bietet die (inhaltlich noch aus republika¬ 
nischer Zeit stammende) große Bauinschrift 
von Puteoli (CIL 10, 1781), in der die Ab¬ 
nahme des Bauwerks von der eidlichen proba- 
tio durch die duoviri u. die früheren Duovirn 
(duovirales), qui in consilio esse solent, abhän¬ 
gig gemacht wird (ebd. 3, 7f). Diese Inschrift 
ist zugleich ein gutes Beispiel für die Zusam¬ 
mensetzung eines Konsiliums nach Stand u. 
Rang (s. u. Sp. 418f. 424/6. 429f). 

C. Gerichtskonsilien in republikanischer 
Zeit. I. Zivilverfahren, a. Stadtrömisch. 1. 
Jurisdiktionskonsilium des Prätors. Über 
die Gerichtskonsilien im stadtröm. Zivilver¬ 
fahren der Republik besitzen wir nur spärli¬ 
che Nachrichten. Für das Jurisdiktionskonsi¬ 
lium des Prätors gibt es nur zwei Zeugnisse 
Ciceros (Flacc. 77; de orat. 1, 168; zu top. 65 
im Folgenden); das der (kurulischen) Ädile 
erwähnt erst luvenal. 2, 162. Diese Anspie¬ 
lungen sind so flüchtig u. undeutlich, dass 
Mommsen 310 die Vermutxmg aufstellen 
konnte, im prozesseinleitenden Verfahren 
vor dem Magistrat (in iure) habe überhaupt 
kein c. fungiert, weil die hier ergangenen De¬ 
krete durch tribunizische Interzession außer 
Kraft gesetzt werden konnten. Das stärkere 
Rechtsmittel habe eine Sicherung der Pro¬ 
zessparteien vor der Willkür des Magistrats 
durch die Zuziehung von Beisitzern überflüs¬ 
sig gemacht. Diese Meinung Mommsens 
trifft aber sicher nicht zu. Selbst wenn jene 
Zeugnisse nicht existierten, müsste man an¬ 
nehmen, dass die im Regelfall nicht rechts¬ 
kundigen Jurisdiktionsmagistrate sich mit 
einem Beirat umgaben, dessen Mitglieder 
nicht nur flach Stand u. persönlichem Anse¬ 
hen, sondern auch nach ihrer Geschäftserfah¬ 
rung u. ihrem juristischen Können ausge¬ 
wählt waren. 


2. Consilium der privaten Richter. Etwas 
zahlreicher sind die Belege für das c. des 
durch magistratisches Dekret zur Urteilsfäl¬ 
lung berufenen privaten iudex. Cicero wen¬ 
det sich als Anwalt (Quinct. 10 u. ö.) nicht 
nur an den iudex selbst, sondern auch an des¬ 
sen c. (vgl. auch Q. Rose. 12); er bemerkt ge¬ 
legentlich (top. 65), private Rechtsstreitig¬ 
keiten seien in erster Linie Sache der Juris¬ 
ten, die in ihnen bald als Beistände der Par¬ 
teien tätig seien (adsunt), bald in das c. 
berufen würden (adhibentur in consilia), bald 
schließlich den Rednern die Argumente lie¬ 
ferten (hastas ministrant), eine Aussage, die 
übrigens zugleich auf das Verfahren vor dem 
Gerichtsmagistrat bezogen werden kann u. 
muss. Das c. eines iudex im 2. Jh. vC. er¬ 
wähnt ferner Val. Max. 8, 2, 2. Nicht bezeugt 
ist ein c. im Rekuperatorenprozess. Das 
kleine Kollegium von drei bis fünf Rekupera¬ 
toren, das öffentliche Interesse berührende 
Ansprüche einsetzte (vgl. M. Kaser, Das röm. 
Zivilprozeßrecht [1966] 142/5), konnte wohl 
selbst als (beschließendes) c. bezeichnet wer¬ 
den (vgl. Liv. 26, 48, 8/11). 

b. Provinz. Den provinzialen Zivilprozess 
der republikanischen Zeit kennen wir nur 
aus Ciceros Schilderung der Jurisdiktion des 
Verres in Sizilien (Verr. 2, 2, 30/5). Auch hier 
finden wir die Zweiteilung des Verfahrens in 
ein einleitendes Stadium vor dem Magistrat 
u. einen prozessentscheidenden Abschnitt 
vor einem iudex. Von einem c. des Statthal¬ 
ters ist nur in den Ausnahmefällen die Rede, 
in denen Verres von dieser Verfahrensform 
abwich u. sich selbst die Kognition, d. h. die 
Durchführung des Prozesses bis zum Urteil 
vorbehielt (ebd. 30); es kann aber wohl kaum 
bezweifelt werden, dass er sich des Konsili¬ 
ums auch dann bediente, wenn er sich auf die 
Prozesseinleitung beschränkte. Dass der 
vom Statthalter eingesetzte iudex nicht an¬ 
ders als der in Rom vom Prätor berufene ein 
c. zuzog, ersieht man aus ebd. 2, 2, 71. 

c. Zusammensetzung. Die Zusammenset¬ 
zung des Konsiliums im Zivilverfahren lag 
grundsätzlich im Ermessen des Magistrats 
bzw. des iudex. Persönliche Beziehungen (fa- 
miliaritas: Cic. de orat. 1, 168; amicitia: Gell. 
14, 2, 9) spielten bei der Auswahl der Beisit¬ 
zer gewiss eine wesentliche Rolle, ebenso¬ 
wohl aber auch der Wunsch, möglichst ange¬ 
sehene u. rechtskundige Beisitzer zu gewin¬ 
nen (Cic. top. 65; Gell. 12, 13, 2; 14, 2, 9). In 
der Provinz war der Statthalter in erster Li- 
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nie auf seinen Stab, seine cohors amicorum 
(Cic. Verr. 2, 2, 30), angewiesen; dass er da¬ 
neben, wie er es im Strafprozess zu tun 
pflegte (s. u. Sp. 408/10), auch angesehene 
röm. Bürger hinzuzog, die bei der Gerichts¬ 
tagung (conventus) zugegen waren, lässt sich 
nicht belegen; es ist aber wahrscheinlich. 

d. Funktion. Die Konsilien hatten im Zivil¬ 
prozess allem Anschein nach nur eine bera¬ 
tende Funktion. Dafür gibt es zwar kein aus¬ 
drückliches Zeugnis aus republikanischer 
Zeit; es spricht dafür aber die Tatsache, dass 
gewisse magistratische Entscheidungen im 
Rahmen der sog. freiwilligen Gerichtsbar¬ 
keit durch ausdrückliche Gesetzesvorschrift 
an das Votum eines Konsiliums gebunden 
waren. So entschied bei der Bestellung eines 
Vormundes die Mehrheit des Kollegiums der 
Volkstribune, das der Prätor nach einer lex 
Atilia (vor 186 vC.) bei diesem Amtsgeschäft 
als c. zuziehen musste (Gaius inst. 1, 185), u. 
nach der lex Aelia Sentia (4 vC.) war die 
Freilassung von Sklaven vor dem Magistrat 
an die Anerkennung triftiger Gründe durch 
ein c. von fünf Senatoren u. fünf Rittern (in 
der Provinz von 20 Rekuperatoren) gebun¬ 
den, wenn der Freizulassende unter 30 oder 
der Freilasser noch nicht 20 Jahre alt war 
(ebd. 1, 18/28). 

II. Strafverfahren, a. Stadtrömisch. Im 
Strafverfahren ist für den Komitialprozess 
ein c. nicht nachweisbar u. auch nicht zu ver¬ 
muten. Zwar mag auch der anklagende 
Volkstribun, Ädil oder Quästor Berater zu¬ 
gezogen haben, die ihm vielleicht sogar noch 
bei der Leitung der Volksversammlung zur 
Seite standen. Ihr Einfluss wird sich aber 
auf die Entscheidung der Frage, ob er über¬ 
haupt Anklage erheben solle u. allenfalls auf 
die Taktik in der Volksversammlxmg be¬ 
schränkt haben. Ein solches Gremium politi¬ 
scher Ratgeber trug aber, anders als das c. 
der Jurisdiktionsmagistrate u. iudices oder 
selbst der Kriegsrat, kaum einen institutio¬ 
neilen Charakter, verblieb vielmehr im Be¬ 
reich rein persönlicher Entschlussbildung. 
Die Entscheidung des Prozesses lag allein 
bei der Volksversammlung. Bei der ,magist- 
ratischen Strafjustiz' hingegen wirkte ohne 
Zweifel ein c. mit, dem institutioneller Cha¬ 
rakter schon darum nicht abgesprochen wer¬ 
den kann, weil sein Fehlen als schwerer Ver¬ 
fahrensmangel angesehen wurde (vgl. Liv. 1, 
49, 4f; Cic. Verr. 2, 2, 71/5. bes. 72. 75). Dies 
gilt sowohl für das magistratische Strafver¬ 


fahren in Rom selbst, wie es uns in den durch 
Senats- oder Volksbeschluss eingesetzten 
,außerordentlichen Quästionen' des 2. Jh. vC. 
entgegentritt (Zusammenstellung der Fälle: 
Kunkel, Quaestio 731/3), als auch für das vom 
Statthalter durchgeführte provinziale Krimi¬ 
nalverfahren, das wir aus Ciceros Verrinen 
kennen (s. ders., Unters. 79f; ders., Funktion 
1, 253/5). Für den stadtröm. Bereich sind die 
Zeugnisse freilich recht mager. Wir erfahren 
insbesondere so gut wie nichts über die Zu¬ 
sammensetzung der Konsilien u. sind bzgl. 
ihrer Funktion in der Hauptsache auf 
Schlussfolgerungen angewiesen (s. u. Sp. 
410). Vollständiger u. anschaulicher ist das 
Bild, das Cicero uns für den provinzialen 
Strafprozess vermittelt. Was die Zusammen¬ 
setzung der stadtröm. Konsilien betrifft, darf 
man immerhin vermuten, dass sie bis zum 
Richtergesetz des C. Gracchus (122 vC.) nur 
aus Senatoren bestanden, u. dass die Aus¬ 
wahl der Beisitzer zumindest in der Regel 
dem Magistrat überlassen blieb. Eine Be¬ 
stimmung der Beisitzer durch den Senat ist 
nur für das Verfahren gegen den Legaten 
des älteren Scipio Africanus, Q. Pleminius, 
bezeugt, das aber kein abschließendes Straf¬ 
verfahren, sondern eine Voruntersuchung 
war (Liv. 29, 20, 4f). 

b. Provinz. In der Provinz stand dem 
Statthalter für die Bildung des Konsiliums 
auch im Strafverfahren zunächst sein Stab 
zur Verfügung; in erster Linie sein Quästor 
u. seine Legaten, deren Beizjehung man je¬ 
denfalls bei umfangreichen u. politisch be¬ 
deutenden Prozessen erwartete (Cic. Verr. 2, 
5,114), ferner weitere Offiziere, die ihm etwa 
unterstanden (Präfekten u. Tribüne, vgl. ebd. 
2,1,73), u. schließlich seine comites oder, was 
dasselbe ist, seine cohors amicorum. Sicher¬ 
lich darf man aus Ciceros scharfer Kritik an 
Verres’ Praxis nicht den Schluss ziehen, dass 
er die Verwendung dieser letzten Gruppe 
von Mitarbeitern u. Begleitern des Statthal¬ 
ters als Beisitzer schlechthin missbilligt; er 
tadelt nur die Beschränkung des Konsiliums 
auf den Kreis der comites, die er zudem als 
eine ,Räuberbande' (latrones) charakterisiert 
(so ebd. 2, 5, 114; 2, 71/5, bes. 75 aE.). Denn 
es war üblich, zum c. auch noch einige aus 
der Zahl derjenigen röm. Bürger zuzuziehen, 
die in der Provinz ansässig waren u. an der 
Gerichtstagung des Statthalters (dem con¬ 
ventus) teilzunehmen pflegten; zumeist wa¬ 
ren es Geschäftsleute aus dem Ritterstand 
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(vgl. ebd. 2, 1, 73 aE. 2, 70/3). Man wird an¬ 
nehmen dürfen, dass diese aus Ciceros Schil¬ 
derungen von Prozessen in den Provinzen 
Asia u. Sicilia ablesbare Zusammensetzung 
des Konsiliums damals auch anderswo üblich 
war. Wenn später in den kyrenischen Edik¬ 
ten des Augustus (Riccobono, Fontes 1^ nr. 
68 ,1 Z. 4/7. IV Z. 65f) ein oupßoüXiov xqitöjv 
erscheint, das offenbar nur aus ansässigen 
röm. Bürgern bestand, handelt es sich dabei 
wohl nicht mehr um das c. des den Prozess 
persönlich durchführenden Statthalters (des¬ 
sen Eigenkognito ausdrücklich als Alterna¬ 
tive zu dem oupßoüXiov jtapexeiv genannt 
wird). Vielmehr haben wir es hier mit einem 
von Fall zu Fall eingesetzten Geschworenen¬ 
gremium nach Art der spätrepublikanischen 
Quästionen in Rom zu tun, einem Gremium, 
das in Abwesenheit des Statthalters tagte u. 
urteilte, vermutlich unter dem Vorsitz eines 
quaesitor (vgl. Kunkel, Funktion 1, 231/3). 
Mdr wissen nicht, ob solche Geschworenen¬ 
gerichte eine Besonderheit Kyrenes waren, 
dessen Statthalter auch Kreta verwaltete u. 
darum während eines großen, vielleicht 
überwiegenden Teils seines Amtsjahres ab¬ 
wesend war, oder ob sie auch in anderen Pro¬ 
vinzen üblich waren. Für die zweite Möglich¬ 
keit darf man sich vielleicht auf die Inschrift 
eines Q. Decius Satuminus berufen, der un¬ 
ter Augustus u. Tiberius praefectus fabrum 
iure dicundo et sortiendis iudicibus in Asia 
war (CIL 10, 5393; Dessau nr. 6286). Doch 
muss es sich nicht um eine Richterliste für 
Strafprozesse handeln, denn auch für den 
zweigeteilten Zivilprozess gab es ein album 
iudicum selectorum. 

c. Funktion. Dass dem c. im magistrati¬ 
schen Strafprozess nicht nur beratende 
Funktion, sondern das Urteil über Schuld 
oder Unschuld des Angeklagten zukam, er¬ 
gibt sich für das vom Statthalter durchge¬ 
führte Verfahren in den Provinzen Asia u. Si¬ 
cilia eindeutig aus der Darstellung Ciceros 
(Verr. 2, 1, 72/5, bes. 75. 2, 70/5, bes. 74f; vgl. 
Kunkel, Unters. 79f; ders., Fxmktion 1, 233/ 
5). Auch in der mehrfach überlieferten Er¬ 
zählung über die Frau aus Smyrna, die den 
Tod ihres erstehelichen Sohnes durch Vergif¬ 
tung des zweiten Mannes u. des von ihm ge¬ 
zeugten Sohnes gerächt hatte, überlässt der 
Prokonsub Dolabella (wahrscheinlich 68 vC.; 
vgl. T. R. S. Broughton, The magistrates of 
the Roman Republic 2 [New York 1952] 139) 
das Schuldurteil dem c., das freilich über ein 


non liquet nicht hinauskommt, so dass Dola¬ 
bella die Sache schließlich an den Areopag 
verweist, der dem Ankläger u. der Ange¬ 
klagten aufträgt, nach hundert Jahren wie¬ 
der zur Verhandlung zu erscheinen (Val. 
Max. 8,1, amb. 2; Gell. 12, 7; Amm. Marc. 29, 
2, 19). Es gibt keine verlässlichen Anhalts¬ 
punkte für die Annahme, es habe dem Statt¬ 
halter freigestanden, ein vom Votum des 
Konsiliums abweichendes Urteil zu verkün¬ 
den oder das c. nicht abstimmen zu lassen 
oder gar von der Zuziehung eines Konsi¬ 
liums bei einer Strafgerichtsverhandlung 
abzusehen. Die Fälle, in denen in Sizilien rö¬ 
mische Bürger ohne Befragung eines Konsi¬ 
liums (indemnati, wie Cicero sagt) hingerich¬ 
tet worden sind, gehörten nach Verres’ Auf¬ 
fassung nicht in den Bereich der Strafjustiz, 
sondern in den des KFiegsrechts; er betrach¬ 
tete u. behandelte diese Bürger (ob mit 
Recht oder Unrecht, kann dahingestellt blei¬ 
ben) als flüchtige Sertorianer, als Seeräuber 
u. als Teilnehmer an dem in Süditalien wü¬ 
tenden Sklavenaufstand, d. h. als hostes, die 
keinen Anspruch darauf hatten, sich vor ei¬ 
nem Gericht zu verteidigen (Kunkel, Funk¬ 
tion 1, 235/40). - In der Überlieferung über 
magistratische Strafverfahren in Rom, die 
nur ganz vereinzelt Angaben über den Ab¬ 
lauf der Prozesse bietet, findet sich aller¬ 
dings kein sicheres unmittelbares Zeugnis 
für die Bindung des Magistrats an den 
Schuldspruch des Konsiliums. Doch ist es un¬ 
wahrscheinlich, dass die Magistrate im 
hauptstädtischen Verfahren gegen römische 
Bürger unabhängiger waren als die Statthal¬ 
ter bei Prozessen gegen Peregrine. Es 
kommt hinzu, dass in einem stadtröm. Pro¬ 
zess vor den Konsuln (Cic. Brut. 85f) ebenso 
wie in einem Provinzialprozess (Verr. 2,1, 74 
aE.) die sog. ampliatio erscheint, eine Wie¬ 
derholung der ganzen Verhandlung, die dann 
stattfand, wenn sich ein erheblicher Teil des 
Konsiliums nach dem Ablauf des ersten Ver¬ 
fahrens nicht imstande sah, für Verurteilung 
oder Freispruch zu votieren. Bei ungebunde¬ 
ner Entscheidungsmacht des Magistrats 
hätte es für die Herbeiführung der Entschei¬ 
dungsreife dieses umständlichen Verfahrens 
nicht bedurft (Kunkel, Funktion 1, 227/30). 

d. Spätrepublikanische Geschworenen¬ 
bank. Die bei Cicero nicht selten als c. be- 
zeichnete Geschworenenbank der spätrepu¬ 
blikanischen Strafgerichtshöfe (quaestiones 
perpetuae; vgl. Kunkel, Quaestio 749/55) un- 
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terschied sich vom c. des magistratischen 
Strafverfahrens vor allem hinsichtlich ihrer 
Zusammensetzung. Die Geschworenen wur¬ 
den nicht vom Magistrat nach Ermessen aus¬ 
gewählt, sondern durch Losung aus einer 
Richterliste bestimmt, wobei dem Ankläger 
u. dem Angeklagten Ablehnungsrechte zu¬ 
standen. Auch der Abstimmungsmodus war 
anders; Statt der mündlichen Abstimmung in 
einer nach Stand u. Rang der Beisitzer gere¬ 
gelten Folge (s. u. Sp. 423f) finden wir hier 
die geheime Stimmabgabe durch Einwurf 
von Täfelchen in eine Urne. Trotz dieser we¬ 
sentlichen Veränderungen, die ebenso wie 
die genaue gesetzliche Regelung des Verfah¬ 
rensablaufs den persönlichen Einfluss des 
Magistrats u. angesehener Beisitzer aus¬ 
schalten sollten, war die Funktion der Ge¬ 
schworenen im Prinzip keine andere als die 
des Konsiliums im magistratischen Strafver¬ 
fahren. Sie entschieden über die Schuldfrage, 
u. grundsätzlich nur über sie. Die Strafe für 
den Verurteilten bestimmte das Gesetz; ihre 
Verhängung war Sache des Magistrats. Nur 
wenn die Strafe in einer Geldbuße bestand, 
die nach der Höhe des angerichteten Scha¬ 
dens bemessen werden musste, befassten 
sich die Geschworenen nach dem Schuld¬ 
spruch in einem gesonderten Verfahren auch 
mit der Straffestsetzung. 

D. Konsilien im frühen u. hohen Prinzipat 
(insbesondere das consilium des Princeps). 
I. Weiterbestehen der republikanischen For¬ 
men. a. Allgemeines. Wie auch andere Insti¬ 
tutionen des politischen u. sozialen Lebens 
der Republik blieben die verschiedenen Er¬ 
scheinungsformen des Konsiliums unter dem 
Prinzipat zunächst im Wesentlichen unver¬ 
ändert. Ein Hausgericht aus der Zeit des 
Augustus (Sen. dem. 1,15,2/7) bildet für uns 
das anschaulichste Beispiel für das c. amico- 
rum, u. noch das Verfahren Neros gegen den 
Freigelassenen Anicetus (Tac. ann. 14, 62, 4) 
gehört in den gleichen Zusammenhang (vgl. 
Kunkel, Funktion 2, 277/9). 

b. Ziviljurisdiktion. Über das c. des Prä¬ 
tors bei der Ziviljurisdiktion ist aus den ers¬ 
ten beiden Jhh. der Kaiserzeit nichts überlie¬ 
fert; wenn Ulpian.: Dig. 4, 2, 9, 3 von einer 
Rechtsbelehrung berichtet, die ein Prätor, 
während der Jurist selbst als Beisitzer zuge¬ 
zogen "Var (me adsidente), im prozesseinlei¬ 
tenden Verfahren (in iure) erteilte, könnte 
man zweifeln, ob der Jurist selbst in diesem 
Fall als Beisitzer alten republikanischen Stils 


fungiert hat oder als besoldeter Assessor im 
Sinne einer seit dem 2. Jh. nC. bezeugten 
Übung (s. u. Sp. 425f). Das Erste ist jedoch 
wahrscheinlicher, weil der Vorgang unter 
der Alleinherrschaft Caracallas spielte, d. h. 
zu einer Zeit, zu der Ulpian bereits Ämter 
höheren Ranges bekleidet haben dürfte, u. 
weil wir sonst nur von besoldeten Beisitzern 
der Provinzialstatthalter u. der extra ordi- 
nem rechtsprechenden kaiserl. Beamten hö¬ 
ren (s. Kunkel, Herkunft 246509. 331f). Sicher 
ein Beisitzergremium alten Stils ist das von 
luvenal. 3, 162 erwähnte c. der Ädile, in das 
berufen zu werden ein Mittelloser nur ge¬ 
ringe Aussicht hatte. Dass ein iudex privatus 
noch nach der Mitte des 2. Jh. für den ihm 
anvertrauten zweiten, prozessentscheiden¬ 
den Abschnitt des ordentlichen Zivilverfah¬ 
rens geschäfts- u. rechtskundige Freunde als 
c. beizog, ersieht man aus Gell. 14, 2, 9. 

c. Strafverfahren. Im Bereich des Straf¬ 
verfahrens blieben die spätrepublikanischen 
quaestiones perpetuae u. blieb mit ihnen 
auch die ihnen eigentümliche Form des Kon¬ 
siliums, die durch Losung aus einer Richter¬ 
liste gebildete Geschworenenbank, unter 
dem Prinzipat zunächst bestehen. Augustus 
hat sogar die Zahl der Quästionen noch ver¬ 
mehrt u. in seiner lex lulia iudiciorum publi- 
corum allgemeine Vorschriften über ihre Bil¬ 
dung u. über gevüsse Verfahrensgrundsätze 
gegeben. Doch verfielen die meisten Quästio¬ 
nen offenbar schon im Lauf des 1. Jh., wohl 
darum, weil die Umständlichkeit ihres ge¬ 
setzlich genau geregelfen Verfahrens zu 
viele Handhaben zur Prozessverschleppung 
bot, u. weil sie in besonderem Maß korrup- 
tionsanfallig waren. Schon iJ. 61 nC. sah man 
in einer Anklageerhebung vor dem Prätor 
der zuständigen quaestio eine strafwürdige 
Begünstigung des Angeklagten, weil dieser 
dadurch dem schneidigeren Verfahren vor 
dem praefectus urbi entzogen -wurde (Tac. 
ann. 14, 41). Von den an die Stelle der Quäs¬ 
tionen tretenden Gerichten bedarf der Senat, 
dessen Strafjustiz sich in der Hauptsache 
auf politische Verbrechen u. auf Straftaten 
von Angehörigen des Senatorenstandes be¬ 
schränkte, hier keiner Erörterung. Über das 
Kaisergericht u. sein c. ist alsbald ausführ¬ 
licher zu handeln. Die den breitesten Raum 
einnehmende ,extraordinäre‘ Kognition kai¬ 
serlicher Beamter (für Rom u. seine nächste 
Umgebung vor allem des praefectus urbi, für 
Straftaten in entfernteren Teilen Italiens der 
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praefecti praetorio) war ihrem Ursprung 
nach eine Polizeijustiz (vgl. ebd. 6,11, 2 über 
die Aufgaben des praefectus urbi) u. trug da¬ 
her den gleichen Charakter wie die magist¬ 
ratische Strafjustiz der republikanischen 
Zeit, die in diesem speziellen Bereich wahr¬ 
scheinlich neben dem Verfahren vor den 
Quästionen fortbestanden hatte (s. Kunkel, 
Unters. 71/9). Dass die Präfekten bei ihrer 
Kognition ein c. nach Art des magistrati¬ 
schen Gerichtskonsiliums der republikani¬ 
schen Zeit zuzogen, ist weni^tens für den 
praefectus urbi durch eine Äußerung des 
jüngeren Plinius (ep. 6, 11) bezeugt. Plinius 
selbst, damals (um 106 nC.; vgl. Th. Momm- 
sen. Historische Schriften 1 [1906] 384) be¬ 
reits Konsular, war vom Präfekten als Beisit¬ 
zer zu einer Verhandlung zugezogen worden 
(adhibitus in consilium a praefecto urbi), 
woraus man wohl folgern darf, dass bei der 
Zusammensetzung des Beirats nach wie vor 
Stand u. Ansehen eine wesentliche Rolle 
spielten. Über die Funktion des Konsiliums 
in der strafrechtl. Beamtenkognition besit¬ 
zen wir keine sicheren Nachrichten (zu Apul. 
apol. 2 s. u. Sp. 416f). Doch wird man anneh¬ 
men dürfen, dass ihm, nicht anders als dem c. 
des republikanischen Magistrats u. dem des 
Kaisers (s. u. Sp. 423f), der Schuldspruch zu¬ 
kam. 

II. Weiterbildungen, a. Provinzialer Straf¬ 
prozess. 1. Allgemeines. Im provinzialen 
Strafprozess ist die magistratische Kognition 
wohl immer vorherrschend geblieben. Auch 
neben dem nur für Kyrene sicher bezeugten 
Verfahren vor einer Geschworenenbank, die 
für Kapitalprozesse gegen Griechen nach 
dem 1. kyrenischen Edikt des Augustus (7/6 
vC.) zur Hälfte mit Griechen besetzt werden 
musste, blieb, wie im 4. Edikt ausdrücklich 
festgestellt wird, die Eigenkognition des 
Statthalters zulässig. Wahrscheinlich ver¬ 
schwanden jene provinzialen Schwurge¬ 
richte schon in der Frühzeit des Prinzipats, 
u. die Beamtenkognition behauptete allein 
das Feld. Dass bei ihr im Strafverfahren 
nicht anders als in der Rechtsprechung in 
Administrativprozessen u. Zivilsachen ein c. 
mitwirkte, ist nicht zu bezweifeln, wenn¬ 
gleich uns gerade für den Strafprozess nur 
dürftige Zeugnisse aus der Kaiserzeit zur 
Verfügung'Stehen. 

2. Prozess Jesu, Märtyrerprozesse, Pau¬ 
lus. Die Nichterwähnung eines Konsiliums in 
den Berichten über den Prozess Jesu u. über 


die Märtyrerprozesse lässt sich wohl daraus 
erklären, dass ein Beschuldigter, der die ihm 
zur Last gelegte Tat eingestand oder auch 
nur auf das Vorbringen des Anklägers 
schwieg, als confessus ohne Schuldspruch, u. 
d. h.: ohne eine Gerichtsverhandlung im 
strengen Sinn des Wortes, ohne Plädoyers, 
ohne Zeugenvernehmung u. ohne Votum des 
Konsiliums straffällig wurde (Th. Mommsen, 
Juristische Schriften 3 [1907] 489; W Kunkel: 
Symbolae iuridicae et historicae, Festschr. 
M. David 1 [Leiden 1968] 118/24). Die Märty¬ 
rer bekannten sich bei förmlicher Befragung 
durch den Magistrat zu dem von der Staats¬ 
gewalt als Verbrechen verfolgten Christen¬ 
tum, verweigerten insbesondere auch die 
von ihnen als Loyalitätsbeweis geforderte 
Opferhandlung. Daraufhin konnte der Ma¬ 
gistrat sofort die Strafe verhängen. Es stand 
aber in seinem Belieben, zuvor noch das c. zu 
befragen, u. er mag dies getan haben, wenn 
ihm, wie etwa dem Prokonsul Galerius Maxi¬ 
mus in den Acta Cypriani (63, 4, 1 Knopf / 
Krüger / Ruhb.), der Ausspruch des Todesur¬ 
teils sehr schwer fiel (sententiam vix et ae- 
gre dixit, ebd.) u. er deshalb eine moralische 
Stütze suchte. Dem c. kann in solchem Falle 
nur beratende Funktion zugekommen sein; 
dem entspricht auch die Formulierung in den 
Acta Cypriani: conlocutus cum consilio (vgl. 
u. Sp. 417f), u. die Worte Christi oü Xeyeig 
auf Pilatus’ Frage, ob er der König der Juden 
sei, bedeuten ja' oder werden von Pilatus so 
verstanden; außerdem beantwortet Christus 
die von den Anklägern vorgebrachten sonsti¬ 
gen Beschuldigungen nicht. Auch hier be¬ 
durfte es darum keines Schuldspruchs. Dass 
Pilatus trotz seiner schweren Zweifel 
schließlich das Todesurteil spricht, folgt aus 
der bindenden Wirkung des Satzes: confes¬ 
sus pro iudicato est; erst Marc Aurel u. 
Verus scheinen dem Richter gestattet zu ha¬ 
ben, dem freiwilligen (d. h. nicht auf der 
*Folter abgelegten) Geständnis zu miss¬ 
trauen (Ulpian.: Dig. 48, 18, 1, 27 u. dazu 
Kunkel aO. 122f). - Im Falle des Paulus, der 
sich für unschuldig erklärt, kommt es zu ei¬ 
ner Gerichtsverhandlung pro tribunali (Act. 
25, 6: [ö OfjoTO?] aaüioag eitl toü ßfipatog) 
mit Anklage- u. Verteidigungsreden. Sie 
führt nicht zu einem Urteil; Festus will das 
Verfahren abbrechen u. in Jerusalem noch 
einmal durchführen; Paulus appelliert an den 
Kaiser. Ehe Festus der Appellation statt¬ 
gibt, berät er mit seinem c. (ebd. 25, 12: töte 
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6 OfioTog a\)XXaX,r|aa5 netä toC ouußoijXioi) 
äjTexQi#r|- KaLoaga eJtixEKX.T)aai, eiti Kai- 
aaga jtoeeiJaTi). Die spätere Verhandlung in 
Anwesenheit des Königs Agrippa u. seiner 
Schwester Berenike ist keine Grerichtsver- 
handlung, sondern nur ein Verhör zur Vorbe¬ 
reitung des Berichts an den Kaiser; Die An¬ 
kläger treten überhaupt nicht auf, u. die Ver¬ 
nehmung des Paulus spielt nicht in der Öf¬ 
fentlichkeit (pro tribunali), sondern in einem 
dxQoaTTiQiov (*Auditorium; s. ebd. 25, 23); 
auch die Anwesenheit der Berenike mag 
man aus dem nur informatorischen u. darum 
nichtöffentlichen Charakter dieser Verhand¬ 
lung erklären. Auch in diesem Falle erfolgte 
aber zum Abschluss eine Beratung mit dem 
c. (ebd. 26, 30f: Aveott) te 6 ßaoiXEÜg xal 6 
fiYEHwv p TE Beqvlxt) xal ot auYxaüfipEvoi 
auTolg, xal ävaxwQriaavTEg EXäXouv Jtpög 
dtXXpXong ...). Aus ebd. 25, 23 ergibt sich die 
Zusammensetzung dieses Konsiliums: Außer 
Agrippa u. Berenike nahmen teil die tribuni 
militum (xiXiagxoO u. die ,angesehensten 
Männer der Stadt“ (övÖQEg ol xat’ e§oxt)v xfjg 
Jt6)i.Ecog), d. h. wohl in (Caesarea ansässige 
röm. Bürger. 

3. Urkundliche Zeugnisse für Statthalter¬ 
konsilien. Diese Angaben der Apostelge¬ 
schichte stimmen weitgehend mit den Nach¬ 
richten überein, die wir urkundlichen Zeug¬ 
nissen über die Zusammensetzung von Statt¬ 
halterkonsilien entnehmen können. Bei der 
Verhandlung über einen Grenzstreit zweier 
sardinischer Gemeinden iJ. 69 nC. bestand 
das c. des Prokonsuls aus seinem Legaten, 
seinem Quästor (beide mit proprätorischem 
Rang) sowie sechs weiteren röm. Bürgern 
ohne Amtsbezeichnungen (CIL 10, 7852; 
Dessau nr. 5947, 23/5). Die Letztgenannten 
könnten Angehörige der cohors amicorum 
des Statthalters gewesen sein; wahrschein¬ 
lich aber waren sie alle, oder jedenfalls ei¬ 
nige von ihnen, angesehene Privatleute aus 
der Provinz. Offiziere gehörten diesem c. 
wohl darum nicht an, weil in der Provinz Sar¬ 
dinien keine Truppen, jedenfalls keine größe¬ 
ren, von Präfekten oder Tribunen befehligte 
Einheiten standen. Wir finden sie dagegen 
unter den Beisitzern des praefectus Aegypti, 
der bekanntlich zwei bis drei Legionen be¬ 
fehligte. PFouad 1, 21, das Protokoll einer 
Verhandlung über das Bürgerrecht entlasse¬ 
ner Soldaten, die iJ. 63 nC. stattgefunden 
hat, nennt als Beisitzer des Präfekten vier 
Xi/tlaexoi. Vor ihnen erscheint (weil ranghö¬ 


her) der öixaioöÖTTig = iuridicus, der in 
Ägypten die Funktion ausübte, welche in 
den Senatsprovinzen dem Legaten des Pro¬ 
konsuls zukam; der damalige iuridicus ver¬ 
waltete zugleich das Amt des Idiologen (pro- 
curator ad idium logum). Es folgen in der 
Aufzählung der Beisitzer ein lulius Lysima- 
chus, den E. Balogh / H.-G. Pflaum: RevHist- 
Droit 4, 30 (1952) 123 glaubhaft mit dem bei 
Joseph, ant. lud. 19, 276f erwähnten Bruder 
Philos u. Vater des späteren praefectus Ae¬ 
gypti Ti. lulius Alexander identifiziert ha¬ 
ben; dann der Dioiket (procurator ad dioece- 
sim) Claudius Heraclides u. zwei weitere 
Claudii, also Neubürger, vermutlich alexan- 
drinische Notabein. Größer ist die Zahl der 
nichtbeamteten Beisitzer, wie es scheint, in 
der Liste des Präfektenkonsiliums, die in 
BGU 288 (aus der Zeit des Pius) leider nur 
unvollständig überliefert ist. Hier sind 16 
Namen ganz oder teilweise erhalten; nach 
Umfang der verlorenen Zeilenanfänge wai-en 
etwa 20 Beisitzer aufgeführt. Die ersten 
Plätze nahmen auch hier die Beamten u. Offi¬ 
ziere ein. Mit Recht sehen Balogh / Pflaum 
aO. 122 in eiXti5> das am Anfang des erhalte¬ 
nen Teils von Z. 18 steht, das Ende der 
Amtsbezeichnung des Kommandanten einer 
Kavallerieabteilung (ala, griech. IXp), der als 
praefectus den Tribunen vorging; diesen ge¬ 
hören wohl die nächstfolgenden Namen; die 
an letzter Stelle Genannten werden römische 
Bürger aus Alexandrien sein. 

Jf. Literarische Zeugnisse. Aus der literari¬ 
schen Überlieferung der Prinzipatszeit ist 
diesen urkundlichen Zeugnissen über die Zu¬ 
sammensetzung der Statthalterkonsilien nur 
sehr wenig hinzuzufügen. Apul. apol. 2 aE. 
erwähnt eine Entscheidung des Lollius Urbi- 
cus v(ir) c(larissimus) de consilio consularium 
virorum, in der die Echtheit eines von sei¬ 
nem Ankläger als Fälschung bezeichneten 
Testaments festgestellt worden sei. Vermut¬ 
lich handelt es sich dabei nicht um ein zivil- 
rechtl. Verfahren in Erbschaftssachen (so 
Mommsen 3173), sondern um einen Kriminal¬ 
prozess nach der lex Cornelia de falsis. Ob 
Urbicus sein Urteil, wie anscheinend alle In¬ 
terpreten der Stelle annahmen, als proconsul 
Africae gefallt hat, ist recht zweifelhaft. Er 
war nach dem Prokonsulat auch praefectus 
urbi, u. es liegt zumindest nahe, die in Apul. 
apol. 3 enthaltenen Worte ,quod iam, ut dixi, 
mentiens apud praefectum urbi in amplis- 
sima causa convictus est“ auf das kurz zuvor 
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erwähnte Verfahren vor Urbicus zu bezie¬ 
hen. Dann ließe sich auch der hohe Rang der 
Beisitzer des Urbicus am einfachsten erklä¬ 
ren; denn es ist, wie o. Sp. 412f bereits ange¬ 
deutet wurde, so gut wie gewiss, dass der 
Stadtpräfekt, der selbst einer der angese¬ 
hensten Konsulare war, mit einem großen¬ 
teils aus Konsularen gebildeten c. Recht ge¬ 
sprochen hat. Doch kann die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen werden, dass auch im c. 
des Prokonsuls von Africa Konsulare saßen; 
es könnten zB. Konsulare africanischer Her¬ 
kunft gewesen sein, die sich, wie es um die 
gleiche Zeit Herodes Atticus u. später Cas- 
sius Dio taten, nach Beendigung ihrer Lauf¬ 
bahn auf die heimatlichen Güter zurückgezo¬ 
gen hatten (vgl. Kunkel, Funktion 2, 292f). - 
Bei Tac. ann. 12, 54, 4 wird berichtet, dass 
der Legat v. Syrien (Ummidius) Quadratus, 
der 52 nC. einen Aufstand in ludaea unter¬ 
drückt hatte, bei den nachfolgenden Prozes¬ 
sen einen der beiden Prokuratoren dieser 
Provinz, Felix (den Bruder des allmächtigen 
Freigelassenen Pallas) als Beisitzer zuzog 
(inter iudices ostentavit receptum in tribu- 
nali), um ihn vor Anklagen zu schützen, wäh¬ 
rend er den anderen, der nicht schuldiger 
war, aufgrund seiner ihm von Claudius er¬ 
teilten Vollmacht verurteilte. - Apuleius 
spricht von einer Entscheidung des Urbicus 
,de consilio' der Konsulare, was wohl kaum 
einen anderen Sinn haben wird als die geläu¬ 
figere Wendung ,de consilii sententia*, u. Ta- 
citus nennt die Beisitzer des Quadratus ,iudi- 
ces‘. Beide Formulierungen könnten damit 
Zusammenhängen, dass es sich um Kapital¬ 
prozesse handelte, in denen der Magistrat 
hinsichtlich der Schuldfrage dem Votum des 
Konsiliums zu folgen gebunden war. Leider 
fehlt es an eingehenderen Nachrichten über 
Kapitalverfahren vor dem Statthalterge¬ 
richt, die diese Vermutung bestätigen könn¬ 
ten. Insbesondere die auf Papyrus überlie¬ 
ferten Protokolle oder Protokollauszüge von 
Verhandlungen vor dem praefectus Aegypti 
betreffen alle private oder fiskalische 
Rechtsstreitigkeiten, bei denen nur eine be¬ 
ratende Funktion der Beisitzer zu erwarten 
ist. Auf eine solche deuten denn auch die in 
diesen Urkunden auftretenden Ausdrücke 
wie ßorXenodpevog oder oxeilictpevoe pexä 
Töv qpiXcov T)der p,eTä rräv ev crup,ßouM(p 
(Nachweise bei Kunkel, Herkunft SbSyss; vgl. 
auch R. Taubenschlag, The law of Greco-Ro- 
man Egypt^ [Warszawa 1955] 5173b, wo aber 


die Belege für das Statthaltergericht nicht 
von denjenigen geschieden sind, die dele¬ 
gierte Richter [s. unten] betreffen). In latei¬ 
nischen Protokollen lautet die entsprechende 
Formel ,cum consilio collocutus“ (s. Cod. lust. 
7, 26, 6; abgekürzt c. c. c.; s. zB. CIL 2, 4125; 
Bruns, Fontes 1'^, 187, 8). Schon Mommsen 
319 mit Anm. 2 hat erkannt, dass dieser Aus¬ 
druck auf eine nur beratende Mitwirkung 
des Konsiliums hinweist, während die Wen¬ 
dung ,de consilii sententia“ das nach dem Vo¬ 
tum des Beisitzers ergangene Urteil bezeich¬ 
net (ebd. 3194). 

5. Consilium des iudex privatus u. des iu¬ 
dex pedaneus. Der iudex privatus im zweige¬ 
teilten Zivilprozess, einem Verfahren, das 
auch in den Provinzen der Prinzipatszeit üb¬ 
lich war (s. Kaser aO. [0. Sp. 406] 119f mit 
Lit.), wird nicht anders als in Rom (s. 0. Sp. 
406) ein c. beigezogen haben. Belege besitzen 
wir allerdings nur aus Ägypten, wo uns je¬ 
doch statt der iudices privati Offiziere u. Be¬ 
amte begegnen, die vom Präfekten jeweils 
zur Entscheidung eines Prozesses delegiert 
waren. Auch diese Unterrichter (iudices pe- 
dantei) bedienten sich eines Konsiliums; vgl. 
z. B. PTebt. 2, 286, 15f (Mittels / Wilcken 2, 2 
nr. 83); POxy. 8, 1102, 4f. In CPR 1, 18, 5. 22f 
(ebd. nr. 84) besteht der Beirat des Richters 
allerdings nur aus einem einzigen vopixög. 

b. Beirat des Kaisers. 1. Allgemeines. Poli¬ 
tische Berater. Häufiger bezeugt als die Kon¬ 
silien der Magistrate, der kaiserl. Beamten 
u. der iudices ist der Beirat des Kaisers. 
Über ihn geben nicht nur einige Inschriften, 
sondern gelegentlich auch Historiker u. Kai¬ 
serbiographen Auskunft. Fast alle diese 
Nachrichten betreffen das Gerichtskonsi¬ 
lium, das man keineswegs mit Crook u. a. un¬ 
besehen mit dem Kreis der politischen sowie 
militärischen Berater des Princeps gleichset¬ 
zen darf. Einen institutionell ausgeprägten 
,Staatsrat‘ hat es unter dem Prinzipat über¬ 
haupt nur in kurzlebigen Ansätzen gegeben: 
Unter Augustus existierte seit 27 vC. ein Se¬ 
natsausschuss, dessen Mitglieder halbjähr¬ 
lich durch das Los bestimmt wurden u. zu¬ 
sammen mit dem Princeps, den Konsuln u. 
Vertretern der anderen Magistrate in erster 
Linie Senatsbeschlüsse vorberaten sollten 
(Dio Cass. 53,21, 4f). Im letzten Jahr des Au¬ 
gustus (13 nC.) wurde dieser Ausschuss um¬ 
gestaltet. Die Mitgliederzahl wurde von 15 
auf 20 erhöht, die Zugehörigkeit erstreckte 
sich nun auf ein volles Jahr; sie wurde wahr- 
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scheinlich nicht mehr durch das Los, sondern 
durch Wahl des Senats bestimmt. Der Aus¬ 
schuss, zu dem der Princeps nach Ermessen 
weitere Ratgeber zuziehen konnte, sollte 
nun auch anstelle des Senats Beschlüsse fas¬ 
sen dürfen (ebd. 56, 28, 2f). Vom weiteren 
Schicksal dieser Institution, die sich unter 
Augustus’ Nachfolgern in einen Gerichtsbei¬ 
rat verwandelte, ist später zu sprechen. Von 
einem ähnlichen Beirat des Kaisers, der 
nicht nur ein ouveöqlov (Gerichtskonsilium) 
war, sondern zugleich ein aupßoüXiov (hier, 
im Gegensatz zu ouveöqlov, offenbar = Bera¬ 
tergremium auch in politischen Fragen), ist 
erst wieder in der Regierungszeit des Alex¬ 
ander Severus die Rede, mit dessen Tode die 
Einrichtung verschwand (vgl. nach älterer 
Quelle [Dio Cassius?] Joh. Zonar, ann. 12,15 
[PG 134, 1044]; Herodian. Hist. 6, 1, 2; 7, 1, 
3). Wenn sich solche Ansätze zur Schaffung 
politischer Beratungsorgane des Princeps als 
nicht lebensfähig erwiesen, so hängt dies ge¬ 
wiss damit zusammen, dass die dem Namen 
nach fortbestehende republikanische Verfas¬ 
sung für ein anderes c. publicum als den Se¬ 
nat keinen rechten Platz bot u. zugleich der 
politischen Gewalt des Princeps einen sehr 
persönlichen u. diskretionären, seinem Re¬ 
gierungsapparat einen privaten Charakter 
geradezu aufzwang. So sehen wir zB. Tibe- 
rius die im Wesentlichen politische Frage, ob 
es ratsam sei, den Prozess gegen Cn. Calpur- 
nius Piso vor sein eigenes Gericht zu ziehen, 
mit nur wenigen seiner nächsten Freunde 
(paucis familiarium adhibitis, Tac. ann. 3, 10) 
erörtern. Claudius stand bekanntlich unter 
dem Einfluss der Freigelassenen, die seinen 
Büros vorstanden; Nero ließ sich in seinen 
ersten Regierungsjahren ganz von seinem 
Lehrer Seneca u. seinem praefectus praeto- 
rio Burrus leiten. Aufs Ganze gesehen, hören 
wir von den politischen Ratgebern der Kai¬ 
ser nicht viel. Der Versuch Crooks 148/90, sie 
prosopographisch zu erfassen, war darum 
von vornherein wenig aussichtsreich. Zu Un¬ 
recht hat Crook alle als Gerichtsbeisitzer ei¬ 
nes Kaisers bezeugten Personen einbezogen 
u. die Vieldeutigkeit der Bezeichnung amicus 
principis unbeachtet gelassen. 

2. Gerichtskonsilium. Hingegen zeigt das 
Gerichtskonsilium des Princeps eine gewisse 
institutioneile Prägung, weil in der kaiserl. 
Rechtsprechung republikanische Traditionen 
fortwirkten. Von Bedeutung ist in diesem 
Zusammenhang vor allem die bis auf Ha¬ 


drian als Regel festgehaltene Öffentlichkeit 
des Verfahrens ,pro tribunali‘, d. h. auf einem 
der fora oder an anderen allgemein zugängli¬ 
chen Orten (die Belege bei Kunkel, Funktion 
2, 320/4). Sie verlieh dem Kaisergericht eine 
repräsentative Note, die sich in der Zusam¬ 
mensetzung des Konsiliums spiegelte. Dieses 
bestand in der Hauptsache aus Angehörigen 
der höchsten Ränge des Senats, seit Domi¬ 
tian auch der Ritterschaft. Von den 20 Sena¬ 
toren, die als Beisitzer des Claudius in den 
Acta Isidori auftreten, sind 16 Konsulare (H. 
A. Musurillo, The acts of pagan martyrs [Ox¬ 
ford 1954] nr. IV A 2, 5/9; IV B 1, 1/4; über 
die richtige Auslegung u. Ergänzung s. Kun¬ 
kel, Funktion 2, 27 O 41 ). Hadrian hat nach Dio 
Cass. 69, 7, 1 petä rcbv jtQcbrcov, nach Hist. 
Aug. vit. Hadr. 22, 11 .adhibitis in consilio 
consulibus atque praetoribus et optimis sena- 
toribus' Recht gesprochen. Der Ratschlag, 
den Dio Cass. 52, 33, 3 dem Augustus durch 
Maecenas erteilen lässt, er solle stets mit 
den EVTipöTaToi träv ßouXeutcbv xal twv Ijt- 
jiEcov zu Gericht sitzen, lässt erkennen, wel¬ 
ches Gewicht man auch noch in severischer 
Zeit auf eine repräsentative Zusammenset¬ 
zung legte. Die Anfänge des kaiserl. Ge¬ 
richtskonsiliums sind offenbar mit jenem po¬ 
litischen Beirat des Augustus verknüpft, von 
dem bereits (o. Sp. 411) die Rede war. Mit 
der 27 vC. eingesetzten 15-köpfigen Senats¬ 
kommission hat Augustus nach Dio mitunter 
(eötiv öte) auch Recht gesprochen. Tiberius 
ließ sich nach dem Vorbild des Augustus 
(xaxä TÖv Aüyouotov) vom Senat einen Bei¬ 
rat bestellen, der -wie die reformierte Kom¬ 
mission dJ. 13 nC. aus 20 Senatoren bestand. 
Da er aber alle wichtigen Fragen vor den 
Gesamtsenat brachte, benutzte Tiberius 
diese Kommission anscheinend in der Haupt¬ 
sache lediglich als Gerichtskonsilium (vgl. 
Dio Cass. 57, 7, 2; Suet. vit. Tib. 55). Nur in 
dieser Funktion ist dann die seit der Über¬ 
siedlung des Tiberius nach Capri eingeschla¬ 
fene Institution von Claudius zu neuem Le¬ 
ben erweckt worden (Dio Cass. 60, 4, 3); die 
20 Beisitzer der Acta Isidori werden nichts 
anderes sein als die wieder eingeführte Se¬ 
natskommission. Dass die späteren Kaiser 
die von Claudius aufgenommene Tradition 
weitergeführt haben, ist nicht überliefert, 
aber ziemlich glaublich. Eine Mitwirkung des 
Senats bei der Bestellung der Beisitzer des 
Kaisergerichts ist noch für Hadrian bezeugt 
(Hist. Aug. vit. Hadr. 18, 1). Auf jeden Fall 
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stand aber dem Princeps (wie schon Augus- 
tus seit 13 nC.) die Befugnis zu, das ihm vom 
Senat beigeordnete c. durch Zuziehung wei¬ 
terer Beisitzer zu ergänzen, was auch aus¬ 
drücklich in dem Vorschlag des Maecenas bei 
Dio Cass. 52, 33, 3 hervorgehoben wird. Ein 
solcher vom Kaiser von Fall zu Fall hinzuge¬ 
ladener Beisitzer war wohl der jüngere Pli- 
nius, der in seinen Briefen nur dreimal von 
seiner Mitwirkung im Kaisergericht zu be¬ 
richten weiß (ep. 4, 22; 6, 22; 6, 31) u. sich in 
einem dieser Fälle selbst als ,in c. adsump- 
tus‘ bezeichnet (ep. 4, 22, 1). Auch die Teil¬ 
nahme von Rittern, die durch CIL 9, 5420 = 
Bruns, Fontes 1’^ nr. 82 zuerst für Domitian 
bezeugt ist, ist wohl im Rahmen dieser Be¬ 
fugnis des Princeps üblich geworden. Im 2. 
Jh. war sie fester Brauch (Hist. Aug. vit. 
Hadr. 8, 9). Sie scheint aber auf die ritter¬ 
ständischen Beamten des Kaisers, die Prä¬ 
fekten u. die Vorstände der Zentralbüros be¬ 
schränkt geblieben zu sein (Cod. lust. 9, 51, 
1; Inschrift von Dmeir: Syria 23 [1942/43] 
177/9; V. Arangio-Ruiz: BullIstDirRom 49/50 
[1947] 45f; über die beamteten consiliarii 
principis des späteren 2. Jh. s. u. Sp. 422f. 
425f). In Strafprozessen gegen Senatoren 
durften die Ritter jedenfalls unter Hadrian 
(Hist. Aug. vit. Hadr. 8, 8) u. Marc Aurel 
(ebd. vit. Aur. 10, 6) nicht mitwirken. 

3. Reisekonsilium. Die bisher beschrie¬ 
bene Zusammensetzung des Gerichtskonsili¬ 
ums war freilich nur möglich, wenn der Prin¬ 
ceps, wie es bis auf Hadrian durchaus die Re¬ 
gel war, in der Hauptstadt Recht sprach. Auf 
Reisen war er darauf angewiesen, die Beisit¬ 
zer für Gerichtsverhandlungen aus dem 
Kreise seiner Begleiter (comites) zu wählen, 
die er, republikanischer Tradition folgend, als 
seine amici zu bezeichnen pflegte (s. bes. 
Suet. vit. Tib. 46; die gleiche Tterminologie 
findet sich auch für das Gefolge von Statthal¬ 
tern noch im späten 2. Jh.: Die Inschrift Ann- 
Epigr 1967 nr. 444 nennt in einer namentli¬ 
chen Aufzählung der Begleiter eines Prokon¬ 
suls V. Makedonien vor den lictores u. viato- 
res, den servi u. den milites vier ,amici‘ 
dieses Statthalters). Schon Augustus soll 
nach Seneca (dem. 1, 9), als er während eines 
Aufenthalts in Gallien vom Attentatsplan 
des L. Cornelius Cinna erfuhr, unverzügUch 
ein c. amicorulb einberufen haben, um Cinna 
aburteilen zu lassen (wozu es dann nicht 
kam). Auf das c. des reisenden Kaisers be¬ 
zieht sich vermutlich auch die Erwähnung 


der amici et comites des Hadrian in Hist. 
Aug. vit. Hadr. 18, 1 (neben welchen dieser 
Kaiser stets auch Juristen zugezogen haben 
soll, s. u. Sp. 422. 425). Sicher gehören hier¬ 
her die amici Caracallas in der Inschrift von 
Dmeir (vgl. o. Sp. 421), dem Protokoll einer 
Gerichtsverhandlung in Antiochia, u. auch 
die in Cod. lust. 9, 51, 1 auszugsweise wie¬ 
dergegebene Verhandlung desselben Kaisers 
zusammen mit amici, ritterständischen Be¬ 
amten u. anderen viri utriusque ordinis wird 
wohl in einer Provinz stattgefunden haben 
(vgl. Kunkel, Funktion 2, 291/3). Die Bezeich¬ 
nung ,amici‘ dürfte sich in allen diesen Fällen 
auf die senatorischen Begleiter des Princeps 
beschränkt haben. Denn die ritterständi¬ 
schen Beamten werden jedenfalls in den bei¬ 
den Zeugnissen aus der Zeit des Caracalla 
besonders genannt, u. andere Ritter (u. Se¬ 
natoren) wurden wohl nur ausnahmsweise 
hinzugezogen (wie Cod. lust. 9, 51, 1, wo sie 
zusätzlich erwähnt werden). Es versteht sich 
von selbst, dass dieses provinzielle Gerichts¬ 
konsilium des Kaisers, anders als das stadt- 
röm., weitgehend identisch war mit dem 
Kreise seiner politischen u. militärischen Be¬ 
rater, da ja die comites normaler- u. auch 
vernünftigerweise im Hinblick auf die 
Zwecke der Reise (Kriegsführung, Inspek¬ 
tion der Truppen u. der Verwaltung) ausge¬ 
wählt werden mussten. Wir hören denn auch 
bei Dio Cass. (77, 17, 3), dass die Begleiter 
des Kaisers bald zu den Gerichtsverhandlun¬ 
gen, bald zu anderen Staatsgeschäften (b.Kko 
Ti öqpöaiov) einbestellt wurden. Als die Kai¬ 
ser, die in älterer Zeit nur selten Rom verlie¬ 
ßen u. auf ihren Reisen vermutlich nur ganz 
gelegentlich Recht sprachen, seit Hadrian 
häufiger in den Provin^ien weilten u. sich 
dort regelmäßig als Richter betätigten, be¬ 
gannen sie jedoch speziell für die Mitwir¬ 
kung bei ihrer Rechtspflege auch Juristen in 
ihr Gefolge aufzunehmen (Hist. Aug. vit. 
Hadr. 18, 1; s. oben). Seit Marc Aurel begeg¬ 
net in Inschriften das Amt des consiliarius 
principis, eines besoldeten Beisitzers aus 
dem Ritterstand, der ebenso wie die adsesso- 
res der Präfekten u. der Statthalter (s. u. Sp. 
425f) juristische Bildung besitzen musste 
(Belege bei O. Hirschfeld, Die kaiserl. Ver- 
waltungsbeamten^ [1905] 34O3; Kunkel, Her¬ 
kunft 298629; dazu ders., Funktion 2, 28571 
mit weiteren Hinweisen). Aus dem ,Reise- 
konsilium' der Kaiser des späten 2. u. frühen 
3. Jh. u. nicht aus dem stadtröm. Gerichts- 
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konsilium ist schließlich das consistorium der 
Dominatsperiode hervorgegangen. Die Ver¬ 
änderungen, die das consistorium gegenüber 
dem c. der Prinzipatszeit aufweist, sind wohl 
schon in vordiokletianischer Zeit in Erschei¬ 
nung getreten. Während noch im Beirat der 
severischen Zeit auch dann, wenn der Kaiser 
in den Provinzen Recht sprach, die Senato¬ 
ren, die er aus Rom mitgenommen hatte, we¬ 
nigstens zahlenmäßig die ritterständischen 
Beamten überwogen, wird die senatorische 
cohors amicorum unter den Soldatenkaisem 
des späten 3. Jh. genauso verschwunden 
sein, wie die stadtröm. Form des kaiserl. 
Konsiliums verschwand. Denn diese Kaiser, 
die aus dem Heer aufstiegen, mit dem Heer 
umherzogen u. Rom nur noch selten, manch¬ 
mal niemals, betraten, hatten keine persönli¬ 
che Beziehung zum Senat u. fühlten sich 
auch nicht mehr als Standesgenossen der Se¬ 
natoren. Ihre comites waren Offiziere u. Be¬ 
amte, denen sie allerdings senatorischen 
Rang u. die zu bloßen Dekorationen gewor¬ 
denen republikanischen Magistraturen ver¬ 
leihen mochten. Durch Quellenzeugnisse be¬ 
legen lässt sich diese Entwicklung in der 
Zeit zwischen den Severem u. Diokletian 
freilich nicht. Sie fehlen für diese Periode so 
gut wie ganz. Cod. lust. 7, 26, 6 gibt eine zi¬ 
vilrechtliche Entscheidung des Kaisers Phi¬ 
lippus wieder, die er nach Beratung mit dem 
c. (cum consilio collocutus) verkündet hat. 
Die in der Hist. Aug. vit. Aurelian. 13 aufge¬ 
zählten Beisitzer Valerians wohnen einer 
Ehrung des späteren Kaisers Aurelianus, 
nicht einer Gerichtsverhandlung bei; über¬ 
dies ist der nach Art eines Protokolls abge¬ 
fasste Bericht wahrscheinlich eine Fäl¬ 
schung: duces limitum gab es erst seit Dio¬ 
kletian, einen praeses orientis u. einen prae- 
fectus annonae orientis wohl niemals. 

Funktion des kaiserlichen Gerichtskon¬ 
siliums. Über die Funktion des kaiserl. Ge¬ 
richtskonsiliums der Prinzipatszeit besitzen 
wir eine beträchtliche Zahl von Quellenaus¬ 
sagen, die von Augustus bis zu den Severem 
reichen (Zusammenstellung bei Kunkel, 
Funktion 2, 304/7). In einigen von ihnen 
begegnen wir einem mündlichen Abstim¬ 
mungsverfahren, wie es schon in der magist¬ 
ratischen Strafjustiz der Republik üblich ge¬ 
wesen war: Es fand eine perrogatio statt, bei 
der die Beisitzer nach Stand u. Rang um ihre 
sententia befragt wurden (so unter Trajan: 
Plin. ep. 4, 22, 3; 6, 22, 5; ähnlich wohl Clau¬ 


dius im Standgericht über Chaerea, den Mör¬ 
der Caligulas: Joseph, ant. lud. 19, 268; bes. 
deutlich wird diese Art der Umfrage im Be¬ 
richt ebd. 16, 356/69 über den Prozess des 
Herodes gegen seine Söhne). Manche Kaiser 
ließen dagegen schriftlich abstimmen; so Au¬ 
gustus, der in dem bei Suet. vit. Aug. 33, 2 
erwähnten Fall nach Art der republikani¬ 
schen Schwurgerichte Stimmtäfelchen aus¬ 
gab (im Hausgericht des L. Tarius über des¬ 
sen Sohn veranlasste er ebenfalls eine 
schriftliche Abstimmung auf codicilli: Sen. 
dem. 1, 15, 4). Auch Nero pflegte schriftliche 
Meinungsäußerungen seiner Beisitzer zu 
sammeln, gab sie aber nicht bekannt, son¬ 
dern las sie allein u. insgeheim, um dann, wie 
man ihm vorwarf, die eigene Meinung als Vo¬ 
tum der Mehrheit verkünden zu können 
(Suet. vit. Ner. 15, 1). Dasselbe Verfahren 
lässt Dio Cass. 52, 33, 4 Maecenas dem Au¬ 
gustus empfehlen, weil die Geheimhaltung 
durch den Kaiser die Beisitzer zur Äußerung 
ihrer wahren Meinung ermutigen werde. 
Alle Zeugnisse, die eine Abstimmung des 
Konsiliums in einem bestimmten Prozess er¬ 
wähnen, betreffen entweder Kapitalverfah¬ 
ren oder ,administrative‘ Entscheidungen, 
die der Princeps in judizieller Form, d. h. 
nach einer Streitverhandlung trifft (über die 
Privilegien der Juden Joseph, ant. lud. 16, 
163; über die Zulassung von Spielen in 
Vienna Plin. ep. 4, 22). Im Zivilprozess kam 
dem c. hingegen auch im Kaisergericht offen¬ 
bar nur eine beratende Funktion zu. Belege 
hierfür besitzen wir freilich erst aus den Zei¬ 
ten Marc Aurels u. des Septimius Severus 
(Dig. 14, 5, 8; 29, 2, 97; 32, 27, 1; 49, 14, 50; 
50, 16, 240). 

5. Veränderungen nach Hadrian. Auch in 
anderer Hinsicht zeigen diese letztgenann¬ 
ten Zeugnisse Abweichungen von dem Bild 
des kaisergerichtlichen Verfahrens, das uns 
in den älteren Quellen entgegentritt. Die 
Verhandlung findet nicht in der Marktöffent¬ 
lichkeit (pro tribunali) statt, sondern im *au- 
ditorium principis, d. h. in einem geschlosse¬ 
nen Raum der kaiserl. Residenz (vgl. B. 
Tamm, Auditorium and Palatium [Stockholm 
1963]). Nach Abschluss der streitigen Ver¬ 
handlung werden die Parteien u. eventuelle 
Zuhörer aus diesem Saal verwiesen, u. es fin¬ 
det eine geheime Beratung statt, in der die 
juristisch gebildeten Beisitzer das Wort füh¬ 
ren. Der Kaiser folgt nicht der Stimmen¬ 
mehrheit, sondern den besseren Gründen, 
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entschließt sich auch wohl aus Gründen der 
Billigkeit zu einer von keinem der Beisitzer 
vertretenen Entscheidung. Anders ausge¬ 
drückt: Das republikanische Prinzip unbe¬ 
schränkter Publizität der Rechtspflege, das 
auch die Kaiser bis gegen die Mitte des 2. Jh. 
als Regel festgehalten hatten, ist aufgege¬ 
ben. Zugleich hat offenbar die repräsentative 
Zusammensetzung des Konsiliums nach 
Stand u. Rang gegenüber der Sachkunde der 
Juristen an Gewicht verloren. Wir wissen al¬ 
lerdings nicht, ob diese Veränderungen 
schon in antoninisch-severischer Zeit auch 
den Kriminalprozess erfasst haben, für den 
wir keine einschlägigen Zeugnisse aus dieser 
Periode besitzen. Immerhin ist es bezeich¬ 
nend, dass ein Tribunal als Ort des Kaiserge¬ 
richts erst für Julian wieder erwähnt wird 
(Amm. Marc. 18, 1, 4); sicher handelt es sich 
in diesem Falle um eine ephemere Wieder¬ 
aufnahme längst abgestorbener Tradition, 
wie sie diesem Kaiser durchaus zuzutrauen 
ist. Im Übrigen mögen die Anfänge des 
neuen Stils weiter zurückreichen. Schon Do¬ 
mitian hat nach Tamm aO. auf dem Palatin 
ein auditorium erbaut (vgl. auch die Schilde¬ 
rung des Prozesses des *Apollomus v. lyana 
bei Philostr. vit. Apoll. 8; dazu Kunkel, Funk¬ 
tion 2, 322f), u. Hadrian hat bereits auf die 
Mitwirkung hervorragender Juristen (sena- 
torischen Ranges) in seinem Gerichtskonsi¬ 
lium Wert gelegt (Hist. Aug. vit. Hadr. 18,1). 
Seit Marc Aurel spielen dann die beamteten 
Juristen aus dem Ritterstand (Präfekten, 
ebd. vit. Aur. 11, 10; consiliarii principis, s. o. 
Sp. 422f) die Hauptrolle. 

c. Besoldete Beisitzer. Die soeben darge¬ 
stellte Wandlung von der Öffentlichkeit zur 
Verhandlung im Gerichtssaal, vom repräsen¬ 
tativen c., für dessen Zusammensetzung in 
erster Linie Stand u. Rang der Beisitzer 
maßgeblich waren, zum juristischen Beirat 
vollzog sich nicht nur im (jericht des Kaisers. 
Auch andere Richter, insbesondere Präfek¬ 
ten, wahrscheinlich aber auch die Provinzial¬ 
statthalter, sprachen jetzt in einem audito¬ 
rium Recht (s. zB. Dig. 1, 22, 5; 12,1, 40; dazu 
Kunkel, Herkunft 342727), u. seit den letzten 
Jahrzehnten des 2. Jh. begegnen in der 
Rechtsliteratur u. den Inschriften besoldete 
Beisitzer (adsessores = ouyKCtfleöeoi oder 
consiliarii'= ohpßouXoi) als juristische Rat¬ 
geber der Beamtenrichter (Belege: H. F. Hit¬ 
zig, Die Assessoren der röm. Magistrate u. 
Richter [1893]; Kunkel, Herkunft 331f). Sie 


wurden vom Richter nach eigener Wahl an¬ 
gestellt u. ursprünglich auch von ihm be¬ 
zahlt. Pap.: Dig. 1, 22, 4 u. Paul.: Dig. 50, 13, 
4 behandeln ihren privatrechtl. Anspruch auf 
das vereinbarte salarium. Pescennius Niger 
(Hist. Aug. vit. Pesc. 7, 6) u. dann erst wie¬ 
der Severus Alexander (ebd. vit. Alex. 46) 
übernehmen die Besoldung der *Assessoren 
auf die Staatskasse. Nur für die stadtröm. 
Justizorgane republikanischen Stils sind sol¬ 
che angestellten Beisitzer nicht verlässlich 
bezeugt (die These von O. Behrends: SavZs- 
Rom 86 [1969] 192/226, die besoldete Asses- 
sur reiche als Institution bis in die Republik 
zurück, halte ich nicht für bewiesen u. auch 
nicht für wahrscheinlich). Der .ordentliche“ 
Prozess vor diesen Organen war jedoch aE. 
des 2. Jh. bereits im Absterben. Ob es da¬ 
mals überhaupt noch Geschworenengerichte 
gab, ist sehr zweifelhaft; allenfalls existierte 
noch die quaestio de adulteriis, auf die sich 
Dio Cass. 76, 16, 4 beziehen mag. Die Zivil¬ 
justiz des Prätors bestand noch; aber auch 
sie war wohl schon im Rückgang begriffen; 
im Laufe des 3. Jh. verschwand sie. Damit 
war der Übergang zur reinen Beamtenjustiz 
vollendet; er bildet auch in der Geschichte 
des Gerichtskonsiliums einen merklichen 
Einschnitt. 

E. Consilium u. consistorium unter dem 
Dominat. I. Allgemeines. Auch in den 
Rechtsquellen der röm. Spätzeit begegnen 
gelegentlich noch Konsilien, die aus Männern 
von senatorischem Rang oder aus provinzia¬ 
len u. munizipalen Honoratioren bestehen. 
So musste zB. der Stadtpräfekt bei der Be¬ 
stellung von Vormündern oder Kuratoren 
für Mündel senatorischen Standes nach Cod. 
Theod. 3, 17, 3 = Cod. lust. 5, 33, 2, 1 vJ. 389 
nC. zehn Senatoren u. den praetor tutelarius 
als c. beiziehen. Bei Widersprüchen zwischen 
den vom Abgesandten der zentralen Finanz¬ 
verwaltung (palatinus; vgl. W. Enßlin: PW 
18, 2 [1942] 2^9. 2552) mitgebrachten u. den 
aus dem Provinzialarchiv vorgelegten Steu¬ 
ererhebungslisten (breves) sollte der Statt¬ 
halter mit einem c. von 5 honorati ex provin- 
cia entscheiden (Cod. Theod. 1, 10, 8 vJ. 428 
nC.). Allgemein von dem Falle, dass ,in c. pri- 
mates municipesque coguntur“, spricht ein 
Gesetz Konstantins vJ. 317 (Cod. Theod. 12, 
1, 4). Doch wird es sich dabei wohl stets um 
Sonderfälle gehandelt haben, vor allem um 
solche, in denen wie bei der Vormundbestel¬ 
lung u. bei der Freilassung die Mitwirkung 
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eines Konsiliums seit alters gesetzlich vorge¬ 
schrieben war (s. o. Sp. 407). Dass die Beam¬ 
tenrichter der Dominatszeit noch regelmäßig 
mit Honoratioren zu Gericht gesessen haben, 
ist kaum anzunehmen. Zumeist ist in den 
Quellen auch nur noch von den angestellten 
adsessores u. consiliarii die Rede. Sie wur¬ 
den auch jetzt noch vom Richter angestellt, 
aber vom Staat besoldet. Den Provinzial- 
statthaltem stand normalerweise nur ein as- 
sessor zu; die iudices maiores, insbesondere 
die Präfekten, hatten deren mehrere (vgl. 
Jones 1, 500; Belege: ebd. 3, 1437o). Die Bei¬ 
sitzer der Statthalter durften grundsätzlich 
nicht aus der Provinz stammen, die deren 
Gerichtssprengel bildete, eine Vorschrift, die 
bereits aus dem späten Prinzipat stammte 
(vgl. Paul.: Dig. 4, 6, 37; Ulp.; Dig. 4, 6, 38 
pr.), unter dem Dominat aber wieder einge¬ 
schärft werden musste. Der offensichtliche 
rechtspolitische Zweck dieses Verbots mag 
auch erklären, warum die Zuziehung von Ho¬ 
noratioren aus der Provinz nur noch aus¬ 
nahmsweise stattfand (zu Unrecht aber be¬ 
zieht Mommsen 3I83 das Verbot speziell auf 
diese Art von Beisitzern). Die aus der Spät¬ 
zeit des Prinzipats stammende Aufzählung 
der vielseitigen Pflichten des Assessors bei 
Paul.: Dig. 1, 22, 1 scheint noch der justinia¬ 
nische Gesetzgeber als seiner Zeit gemäß an¬ 
gesehen zu haben. Oft rechtskundiger als die 
Richter (vgl. Amm. Marc. 23, 6, 82: nostram 
consuetudinem rident [seil. Persae], quae in- 
terdum facundos iurisque publici peritissi- 
mos post indoctorum conlocat terga), übten 
sie auf deren Entscheidungen einen maßge¬ 
benden Einfluss aus. Ein Beispiel bietet 
Augustins Bericht über die Rolle des Aly- 
pius als assessor in einem Prozess, der vor 
dem comes largitionum Italicianarum spielte 
(conf. 6, 10, 16). Vgl. zum Ganzen B. Kübler, 
Art. Assessor: 0. Bd. 1, 803/6. 

II. Consilium des Kaisers als cmisisto- 
rium. a. Herkunft des Ausdrucks. Für das c. 
des Kaisers findet sich die Bezeichnung con¬ 
sistorium zuerst in einer Konstitution Dio¬ 
kletians (Cod. lust. 9, 47, 12). Doch wird viel¬ 
fach angenommen, ein späterer Abschreiber 
habe hier aus dem in seiner Vorlage viel¬ 
leicht abgekürzten Wort ,c.‘ das ihm geläufi¬ 
gere ,consistorium‘ gemacht (Lit. bei Kunkel, 
l^unktion 2, 29596). Tatsächlich ist noch unter 
Konstantin der Inhaber des Amtes a consiliis 
sacris bezeugt (CIL 6, 1704), während die 
Amtsbezeichnung comes intra consistorium 


erst in einer Ehreninschrift für den consul 
Ordinarius dJ. 347, Vulcacius Rufus, er¬ 
scheint (CIL 6, 322051; Dessau nr. 1237). 
Man pflegt daher Konstantin für den Schöp¬ 
fer der neuen Bezeichnung zu halten, deren 
Einführung man sich mit einer eingreifenden 
Umgestaltung des kaiserl. Rates selbst ver¬ 
bunden denkt. Doch begegnet consistorium 
als Bezeichnung des Gerichtssaales (nicht 
des Kaisers, sondern eines praeses legionis) 
auch schon in einer der beiden überlieferten 
Fassungen der Acta Marcelli Tingitani (2 
[343 Ruinart (1859); 88 Knopf / Ruhbach]) im 
Zusammenhang eines ganz im röm. Proto¬ 
kollstil abgefassten u. darum möglicherweise 
originalen Berichts über ein Verhör zZt. der 
diokletianischen Verfolgung. Schon deshalb 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass consisto¬ 
rium zunächst einmal nur den Raum bezeich- 
nete, in dem der kaiserl. Rat tagte, während 
die Ratsversammlung als solche noch c. ge¬ 
nannt werden mochte. Dann bestände kein 
Anlass, an dem überlieferten ,consistorio‘ in 
Cod. lust. 9, 47, 12 zu zweifeln. - Für eine 
ursprünglich rein lokale Bedeutung von con¬ 
sistorium lässt sich der Sprachgebrauch Ter- 
tullians anführen, des ältesten Autors, bei 
dem dieses spätlat. Wort vorkommt. Er 
nennt das Theater ein consistorium impudici- 
tiae (spect. 17,1), nennt ein Haus, dessen be¬ 
kränzte Tür eine Frau überschreitet, ein no- 
vum consistorium libidinum (uxor. 2, 6,1); die 
Erde ist ihm das consistorium, der Aufent¬ 
haltsort des Menschen (res. 26,3). Nicht min¬ 
der tritt der lokale Sinn in der Glosse in 
Corp. glossariorum Lat. 5, 495, 33 Goetz her¬ 
vor: Consistorium rupis alta vel habitatorium 
vel statorium. Die Deutung ,hoher Felsen“ 
mag sich auf eine bestimmte Stelle aus dem 
spätröm. Schrifttum beziehen, die aufzusu¬ 
chen ich nicht in der Lage war. Sie begegnet 
auch in den bei Ch. Huelsen: RömMitt 17 
(1902) 258 zitierten Glossen, daneben die fol¬ 
gende Erklärung: locus est in quo ante pran- 
dium consistunt et lavantur pedes (o. ä.); 
schließlich findet sich unter den Varianten 
dieser letztgenannten Glosse eine, die den 
kaiserl. Gerichtssaal betrifft: domus in pala- 
tio magna, ubi Utes et causae audiebantur et 
discutiebantur, dictum consistorium a consi- 
stendo, quia ibi, ut quaelibet audirent et ter- 
minarent negotia, iudices vel officiales consi- 
stere debent. Auch in den Zeugnissen der 
Historiker u. der Rechtsquellen über das kai¬ 
serl. consistorium ist mitunter die lokale Be- 
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deutung nicht zu verkennen, u. zwar nicht 
(wie in Kunkel, Funktion 2, 29096 behauptet 
ist) erst in den Konstitutionen Justinians, die 
als Ort ihrer Verkündigung das novum consi¬ 
storium palatii lustiniani angeben (Cod. lust. 
1,14,12, 5; 2, 55, 4, 7; 4,1,12,6 u. a.), sondern 
zB. schon in einer Stelle bei Amm. Marc. (25, 
10, 2), wo ein schreckliches Krachen in dem 
Gebälk des Konsistoriums im Kaiserpalast zu 
Antiochia als übles Vorzeichen erwähnt wird. 
An anderen Stellen kann man das Wort 
ebensowohl oder besser auf den Raum als 
auf die Versammlung beziehen, die darin 
tagt (besser zB. Amm. Marc. 15, 5, 18: in- 
gresso consistorium offertur purpura). - Die 
soeben dargelegte, übrigens schon von 
Mommsen, StR 2®, 9802 vertretene These, 
dass consistorium zunächst einen Raum u. 
erst danach auch die Versammlung bezeich- 
nete, steht freilich in Widerspruch zu der 
verbreiteten Meinung, der kaiserl. Rat der 
Dominatszeit heiße so, weil seine Mitglieder 
in Gegenwart des Kaisers nicht hätten sitzen 
dürfen, sondern stehen müssen (einige Be¬ 
lege bei Kunkel, Funktion 2,29596). Ganz ab¬ 
gesehen davon, dass consistere, anders als 
Stare, nicht eindeutig das Stehen ausdrückt, 
vielmehr auch von Personen gebraucht wer¬ 
den kann, die sich an einem Ort ,niederlas- 
sen‘ oder dort sitzend verweilen, ist uns le¬ 
diglich bezeugt, dass die Ratsmitglieder 
dann stehen mussten, wenn der Kaiser eine 
Entscheidung kundgab (vgl. lulian.: Cod. 
Theod. 11, 39, 5; bei Diocl.: Cod. lust. 10, 48, 
2 werden nicht die Mitglieder des Konsistori¬ 
ums, sondern die principales Antiochensium 
als adstantes bezeichnet). Hiervon allein 
könnte die Bezeichnung consistorium kaum 
herrühren, u. dass die Räte, wenn der Kaiser 
zugegen war, während tagelanger Gerichts¬ 
verhandlungen stehen mussten, ist weder 
beweisbar noch sehr glaublich. Bei Amm. 
Marc. 22, 9, 17 lesen wir denn auch, dass Ju¬ 
lian während einer Gerichtsverhandlung ,ad- 
sidenti' praefecto einen Befehl erteilte; ,ad- 
stanti“ wäre hier, wenn der Präfekt wirklich 
gestanden hätte, der allein treffende u. pro¬ 
tokollgerechte Ausdruck gewesen. 

b. Mitglieder. Die Räte, die kraft ihres Am¬ 
tes an Sitzungen im consistorium teilnah- 
men, die comites consistoriani (auch domesti- 
ci), zerfallen in zwei Gruppen. Die eine um¬ 
fasst zunächst die Ressortvorsteher der Zen¬ 
tralverwaltung, den quaestor sacri palatii, 
den magister officiorum, den comes rei 


privatae; sie entsprechen der Sache nach den 
principales officiorum der späten Prinzipats¬ 
zeit, standen aber jetzt dem Rang nach nicht 
mehr wie diese (als Ritter) am Ende, son¬ 
dern (als illustres) an der Spitze des kaiserl. 
Rates. Von den praefecti praetorio, die nun 
für verschiedene Reichsteile zuständig wa¬ 
ren, kam nur noch der am Hofe (in comitatu) 
anwesende Präfekt als Mitglied des Konsis¬ 
toriums in Betracht. Auch die in der Umge¬ 
bung des Kaisers befindlichen höchsten Offi¬ 
ziere, wie der Gardekommandant (comes do- 
mesticorum) u. die magistri militum praesen- 
tales nahmen zum mindesten dann an 
Sitzungen teil, wenn diese repräsentativen 
Charakter hatten oder ihren speziellen Auf¬ 
gabenbereich angingen (Belege für die bis¬ 
her Genannten bei Jones 3, 6427). Die zweite, 
im geringeren Rang der spectabiles stehende 
Gruppe der comites consistoriani bildeten 
diejenigen, die, ohne ein Verwaltungsressort 
innezuhaben, lediglich als Räte bestellt wa¬ 
ren. Wie Jones 1, 333. 506 wohl mit Recht 
vermutet, ohne allerdings dafür Quellenzeu¬ 
gnisse vorlegen zu können, waren sie vor al¬ 
lem als Räte im Kaisergericht tätig. Ihre 
Zahl wird für das Westreich um die Mitte des 
5. Jh. mit 20 angegeben (Nov. Valent. 6, 3,1); 
dies erinnert an die 20 Beisitzer des Kaisers 
in der frühen Prinzipatszeit; die Annahme ei¬ 
nes Traditionszusammenhangs erscheint je¬ 
doch angesichts des großen zeitlichen Ab¬ 
stands recht zweifelhaft. Außer den amtie¬ 
renden Räten, den comites consistoriani in 
actu oder praesentes, gab es in einer im 
Laufe der Zeit offenbar steigenden Zahl sol¬ 
che, die dem consistorium nicht als Amtsträ¬ 
ger, sondern entweder als frühere Inhaber 
dieser Ämter (vacantes) oder aufgrund einer 
bloßen Verleihung der Würde eines comes 
consistorianus angehörten. In welchem Um¬ 
fang sie an den Sitzungen teilnahmen, bleibt 
unklar. Bethmann-Hollweg 96 wollte in die¬ 
ser Frage hinsichtlich der vacantes zwischen 
den illustres u. den spectabiles unterschei¬ 
den, welch letztere nur auf ,ausdrückliche 
außerordentliche Aufforderung“ hätten er¬ 
scheinen dürfen (die dafür angeführte Stelle 
aus Cassiod. var. 6, 10/2 dürfte zum Beweis 
nicht ausreichen). 

c. Zuständigkeit. Im consistorium ist so¬ 
wohl Recht gesprochen wie über Fragen der 
Politik u. der Verwaltung verhandelt wor¬ 
den. Es bildete außerdem von Anfang an 
(wie gewiss schon das c. des Kaisers in der 
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späten Prinzipatszeit) den solennen Rahmen 
für Staatsakte: für den Empfang von Gle- 
sandtschaften (zB. Quaden, 375 nC.: Amm. 
Marc. 30, 6, 2; Avaren unter Justin II: Co- 
ripp. lust. 3, 191/230), auch von Delegationen 
der Provinzialen u. Gemeinden (Cod. Theod. 
12, 12, 10 vJ. 385 nC.; Amm. Marc. 28, 1, 24f 
[368 nC.]; die Szene ebd. 30, 5, 8/10 spielt 
ohne Zweifel ebenfalls im consistorium), fer¬ 
ner für die Gewährung von Belohnungen 
(ebd. 16, 5,11 [356 nC.]) u. für die Ernenmmg 
von Beamten (Cod. lust. 12, 8, 2, 3 vJ. 441 
nC.). Im 5. Jh. fand auch die Proklamation 
des neuen Kaisers im consistorium statt 
(Const. Porph. cerem. 1, 92 [PG 112, 777B]: 
Anastasius [491 nC.]), u. zwar unter Zuzie¬ 
hung des Senats. Justinian ließ Gesetze im 
consistorium verkünden (s. o. Sp. 429). Bei 
solchen repräsentativen Gelegenheiten wird 
zumeist die Gesamtheit der comites consisto- 
riani zugegen gewesen sein, einschließlich 
der hohen Offiziere (vgl. Coripp. lust. 3, 220/ 
30). Für politische Beratungen darf man dies 
nicht ohne weiteres vermuten. Politische 
Entscheidungen von großer Tragweite sind 
wohl zu allen Zeiten der Dominatsperiode 
wie auch schon unter dem Prinzipat in einem 
sehr viel engeren Kreise getroffen worden. 
Die Beratungen über die Erhebung Julians 
zum Caesar (355 nC.) führte zB. Constantius 
II mit den proximi, unter denen die Kaiserin 
nach Ammians Meinung schließlich den Aus¬ 
schlag gab (Amm. Marc. 15, 8, 2f). Ebenso 
fasste dieser Kaiser den Entschluss zur Be¬ 
seitigung des **Constantius Gallus in heimli¬ 
chen u. nächtlichen Beratungen mit den pro¬ 
ximi (ebd. 14, 11, 1); u. zu den primates, die 
er zu nächtlicher Stunde einberufen ließ, als 
er von der Erhebung des in Gallien komman¬ 
dierenden magister peditum Silvanus zum 
Kaiser erfuhr (ebd. 15, 5, 18), werden jeden¬ 
falls die spectabiles unter den comites consis- 
toriani kaum gehört haben. 

d. Mitwirkung des Kaisers. Wenn der Kai¬ 
ser persönlich Recht sprach, waren im consi¬ 
storium wohl stets auch die Vorsteher der 
Ressorts u. evtl, auch der praefectus praeto- 
rio in comitatu zugegen, nicht anders als die 
principales officiorum in der Zeit des späte¬ 
ren Prinzipats (lulian.: Cod. Theod. 11, 39, 5; 
der praef. praet.: Amm. Marc. 22, 9, 17. 10, 
2f). Aber die persönliche Mitwirkung des 
Kaisers in seinem Gericht begann offenbar 
schon im 4. Jh. außer Übung zu kommen. 
Konstantin d. Gr. erscheint noch in einem 


lückenhaft erhaltenen Prozessprotokoll (Cod. 
Theod. 8, 15, 1) als Richter in einem Verfah¬ 
ren, das einen verbotswidrigen Kaufvertrag 
mit einem Provinzialbeamten zum Gegen¬ 
stand hatte. Von einer richterlichen Tätig¬ 
keit **Constantius’ II hören wir weder bei 
Ammian noch anderswo etwas. Wohl aber 
berichtet Ammian wiederholt, dass Constan¬ 
tius Kriminaluntersuchungen den consis- 
toriani et militares übertragen habe, auf 
deren Bericht hin er dann entschied (Amm. 
Marc. 15, 5, 12. 6, 1). In ähnlicher Weise wur¬ 
den iJ. 371 ein praefectus praetorio u. die 
summates, d. h. wohl die comites höchsten 
Ranges, also die illustres, von Kaiser Valens 
mit der Durchführung eines Hochverrats¬ 
prozesses betraut; auf ihren Bericht hin 
(consultationi respondens) verfügte Valens 
die Hinrichtung aller Beschuldigten (ebd. 29, 
1, 23. 38). Die Abwesenheit des Kaisers 
könnte sich allerdings gerade in diesen Fäl¬ 
len aus dem politischen Charakter der Pro¬ 
zesse erklären. Diese richteten sich gegen 
Verschwörer, die seine Herrschaft bedroht 
hatten, u. es galt zum mindesten als schlech¬ 
ter Stil, in eigener Sache als Richter aufzu¬ 
treten (Dio Cass. 52, 31, 9f). So hat denn auch 
Julian, der gern u. viel persönlich Recht 
sprach, für ein Verfahren gegen die Feinde 
seines Bruders Gallus einen solchen Ge¬ 
richtshof eingesetzt, dem er freilich, anders 
als Constantius u. Valens, auch die Festset¬ 
zung u. Verhängung der Strafen überließ 
(Amm. Marc. 22, 3). Sind darum solche Son¬ 
dergerichte kein schlüssiger Beweis gegen 
die persönliche Anwesenheit des Kaisers im 
normalen Geschäftsbereich seines Gerichts, 
so ist es doch aus anderen Gründen wahr¬ 
scheinlich, dass schon Constantius nicht 
mehr an den Verhandlungen teilgenommen 
hat. Ammians ausdrückliche Feststellung 
,... nec causam aliquando audivit' (21, 16, 17) 
steht zwar im speziellen Zusammenhang sei¬ 
nes Berichts über die unter Constantius 
herrschenden Missstände bei der Steuerer¬ 
hebung. Wenn man aber die allgemeine Cha¬ 
rakteristik des Kaisers als Verächter der po- 
pularitas u. als ,imperatoriae auctoritatis co- 
lumen ubique custodiens“ hinzunimmt, wird 
man geneigt sein, jener Feststellung eine ge¬ 
nerelle Bedeutung beizumessen. *Iulianus 
hat, auch in diesem Punkt die Tradition wie¬ 
der aufnehmend, seinem Gericht offenbar re¬ 
gelmäßig vorgesessen (Amm. Marc. 18, 1, 4; 
22, 9, 17; 22, 10, 1; Cod. Theod. 11, 39, 5). Als 
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aber einige Jahre nach Julians Tode Kaiser 
Valens Miene machte, diesem Beispiel zu fol¬ 
gen, brachte man ihm bei, dass es unter der 
Würde des Kaisers (infra imperiale columen) 
sei, sich mit so geringfügigen Gegenständen 
wie den Streitigkeiten von Privatleuten zu 
befassen (Amm. Marc. 30, 4, If). Dieser Ge¬ 
danke wird sich wohl bald mehr oder weni¬ 
ger endgültig durchgesetzt haben. Aus der 
Folgezeit ist uns nur noch für Theodosius I 
die persönliche Beteiligung an Beratungen 
über juristische Probleme im consistorium 
bezeugt (Cod. Theod. 11, 39, 8 vJ. 381 nC.; 4, 
20, 3 vJ. 386 nC.), wobei aber offen bleibt, ob 
es sich in diesen Fällen um Prozesse, d. h. 
um Verfahren in Gegenwart der Parteien 
handelte. Marcian (Nov. Marc. 5 pr. vJ. 455) 
brachte einen Rechtsfall, der sichtlich von 
prinzipieller Bedeutung für die Interessen 
des Klerus war, sogar persönlich vor den Se¬ 
nat. Dies mag in Anwendung einer 9 Jahre 
zuvor ergangenen Konstitution geschehen 
sein, die dem Senat eine Mitwirkung bei der 
Vorbereitung von Gesetzen einräumte (Cod. 
lust. 1, 14, 8). Insgesamt ist es zwar nicht 
auszuschließen, dass die Kaiser auch noch im 
5. Jh. gelegentlich ihrem Gericht vorgeses¬ 
sen haben. Die Regel aber war dies sicher 
nicht mehr. Sie werden im Allgemeinen ihren 
Räten die Verhandlungen mit den Parteien 
u. die Beratung der Entscheidungsgründe 
überlassen u. auf deren Bericht hin schließ¬ 
lich das Urteil gefällt haben, so, wie schon 
Constantius u. Valens in jenen Hochverrats¬ 
prozessen verfahren sind, u. wie es dann wie¬ 
derum *Justinian in Nov. lust. 62, 1, 2 ge¬ 
schildert hat: ... et omnes consedentes, quod 
eis Visum fuerit sub sacrosanctorum evange- 
liorum praesentia et statuere et ad nostram 
referre scientiam et augustae maiestatis dis- 
positionem expectare. Diese Novelle bezieht 
sich ausdrücklich nur auf Appellationspro¬ 
zesse, d. h. auf solche Verfahren, bei denen 
die Parteien vor dem consistorium auftraten. 
Für die sog. consultatio ante sententiam, bei 
der die Entscheidung allein aufgrund der 
vom Untergericht eingesandten Akten ge¬ 
troffen wurde (vgl. W. Litewski: SavZsRom 
86 [1969] 227/57), kann jedoch hinsichtlich 
der Rolle des Kaisers erst recht nichts ande¬ 
res gegolten haben. 

e. Zusammensetzung des Konsistoriums 
als Gericht. In welcher Zusammensetzung 
das consistorium als Gericht tagte, wenn der 
Kaiser nicht zugegen war, ist aus der vor¬ 


justinianischen Überlieferung nicht zu erse¬ 
hen. Justinian (Nov. lust. 62,1, 2) spricht von 
den proceres. Dieses Wort deutet Jones 1, 
338 in anderem Zusammenhang als Bezeich¬ 
nung eines ,inner cabinet', einer Gruppe von 
höchsten Würdenträgern, die im 5. Jh. politi¬ 
schen Einfluss geübt habe, während dem 
consistorium in seiner Gesamtheit, abgese¬ 
hen von der Rechtsprechung, im Wesentli¬ 
chen nur noch repräsentative Funktionen zu¬ 
gefallen seien. Für die Nov. lust. 62 kann 
diese Deutung nicht zutreffen; sie betrifft ge¬ 
rade die Rechtsprechung, an der, wie auch 
Jones annimmt, die Räte geringeren Ranges, 
die spectabiles, stets teilnahmen. Unter den 
proceres müssen hier also auch diese Räte, 
u. sogar in erster Linie, verstanden werden. 
Denn es erscheint wiederum ziemlich zwei¬ 
felhaft, ob die illustren Ressortchefs auch 
dann an zeitraubenden Gerichtsverhandlun¬ 
gen in Routinesachen teilnahmen, wenn der 
Kaiser nicht zugegen war. Das Recht dazu 
wird ihnen allerdings immer zugestanden ha¬ 
ben. Bedeutet ,proceres‘ aber ebd. das voll¬ 
ständige consistorium des Kaisers, so wird 
man dieses Wort wohl auch in Cod. lust. 1, 
14, 8 (446 nC.), wo von der Vorberatung von 
Gesetzen durch die proceres palatii u. den 
Senat die Rede ist, im gleichen Sinne zu ver¬ 
stehen haben. Jones’ Annahme eines ,inner 
cabinet' verliert damit seine Grundlage. 

f. Consistorium u. Senat in Ostrom. Silen¬ 
tium. Die Entwicklung des Konsiliums in der 
Spätzeit des Prinzipats u. des Konsistoriums 
unter dem Dominat zum einzigen offiziellen 
Beratungsgremium des Kaisers u. zum re¬ 
präsentativen Rahmen bei der Demonstra¬ 
tion seiner Herrschergewalt beruht u. a. auf 
der räumlichen Trennung der Reichsregie¬ 
rung von Rom, die den Senat von solchen 
Funktionen schlechthin ausschloss. Nachdem 
aber die Kaiser des Ostreichs in der zweiten 
Reichshauptstadt Kpel einen dauernden Sitz 
gefunden hatten, ergab sich wiederum die 
Möglichkeit, den (oström.) Senat neben dem 
consistorium an diesen Aufgaben zu beteili¬ 
gen. Dies geschah spätestens von der Mitte 
des 5. Jh. an sowohl bei repräsentativen An¬ 
lässen (vgl. Coripp. lust. 3, 213) wie bei der 
Gesetzgebung (s. o. Sp. 430f) u. schließlich 
auch bei der Rechtsprechung. Selbst politi¬ 
sche Fragen wurden vor den Senat gebracht, 
wenn der Kaiser glaubte, seinen Entschei¬ 
dungen dadurch einen stärkeren Rückhalt 
verschaffen zu sollen (vgl. Jones 1, 329f). Was 
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die Rechtsprechung angeht, bestimmte 
schließlich Justinian in der bereits mehrfach 
zitierten Nov. 62, dass die Senatoren nicht 
nur auf besondere Ladung, sondern immer 
an den Gerichtssitzungen des Konsistoriums 
teilnehmen sollten. - Während die Sitzung 
des Senats in frühbyzantinischer Zeit con- 
ventus genannt wurde, hieß die des Konsis¬ 
toriums Silentium (1, 2; weitere Belege für 
Silentium, insbesondere aus byz. Historikern 
u. Chronisten bei A. Christophilopulos, 21- 
AENTION: ByzZs 44 [1951] 79/85). Der Aus¬ 
druck erklärt sich wohl aus dem Schweigege¬ 
bot der silentiarii, das dem Erscheinen des 
Kaisers u. damit zugleich dem Beginn der 
Sitzung vorausging. An ein ,kultisches 
Schweigen' (so ebd. 79) braucht man nicht zu 
denken: Schon römische Privatleute des 1. 
Jh. nC. beschäftigten Sklaven als silentiarii 
(vgl. CIL 6, 6217f; Desssau nr. 7450), u. am 
Kaiserhof begegnen Freigelassene in dieser 
Funktion bereits unter Hadrian (CIL 6, 
9041f). Über die silentiarii der Dominatszeit 
vgl. 0. Seeck, Art. Silentiarius: PW 3A, 1 
(1927) 57f; Jones 2, 571f; 3, 164i6. 

g. Geschäftsordnung u. Funktion des Kon¬ 
sistoriums. Aus Protokollen von Sitzungen 
des Konsistoriums sind Ausschnitte in den 
Konstitutionensammlungen erhalten geblie¬ 
ben (Cod. Theod. 4, 20, 3; 8,15, 1; 11, 39, 5. 8; 
Cod. lust. 9, 47, 12). Diese beschränken sich 
jedoch fast ganz auf die Wiedergabe der kai- 
serl. Entscheidungen oder Rechtsweisungen, 
die in den betreffenden Sitzungen ausge¬ 
sprochen wurden, u. ergeben darum kaum 
etwas über die Geschäftsordnung, nach der 
im consistorium verfahren wurde. Nur aus 
Cod. Theod. 8, 15, 1 ersieht man, dass Kon¬ 
stantin noch in der gleichen Weise wie die 
Kaiser der Prinzipatszeit die Verhandlungen 
im Gespräch mit den Parteien geführt hat. 
Für Julian ergibt sich das Gleiche aus Erzäh¬ 
lungen Ammians (22, 9, 16f. 10, 5). Im Übri¬ 
gen sind auch die Berichte dieses Historikers 
schon wegen ihrer literarischen Stilisierung 
nicht sehr aufschlussreich. Mit Gewissheit 
darf man annehmen, dass dem consistorium 
der Dominatszeit von Rechts wegen nur eine 
beratende Funktion zukam. Die Entschei¬ 
dung blieb in politischen administrativen An¬ 
gelegenheiten wie in Prozessen stets dem 
Kaiser "Vorbehalten. Fand die Sitzimg des 
Konsistoriums, wie dies im Bereich der 
Rechtsprechung schon im 4. Jh. zur Regel 
wurde (s. o. Sp. 431f), in Abwesenheit des 


Kaisers statt, so erging dessen Urteil auf Be¬ 
richt (relatio oder consultatio; vgl. Nov. lust. 
62, 1, 2, aber auch schon Amm. Marc. 29, 1, 
38). Für die Erstellung dieses Berichts war 
eine Abstimmung unter den Mitgliedern des 
Konsistoriums wohl unerlässlich. Obwohl 
dem Kaiser de iure auch in diesem Falle die 
Freiheit seiner Entscheidung gewahrt blieb, 
wird er im Relationsverfahren de facto in 
sehr viel stärkerem Maße vom Gutachten 
seiner Räte abhängig gewesen sein als in den 
Prozessen, die er persönlich leitete u. in de¬ 
nen er infolgedessen den Sachverhalt selbst 
erforschen u. die Rechtsfragen mit seinen 
Beisitzern erörtern konnte. Im Strafprozess 
mochte er immerhin hinsichtlich der Strafzu¬ 
messung seinem Ermessen folgen (vgl. ebd. 
29, 1, 38); auch dies wird er im Allgemeinen 
nur dann getan haben, wenn er aus politi¬ 
schen oder persönlichen Gründen (evtl, auch 
unter dem Einfluss seiner nächsten Umge¬ 
bung) an dem betreffenden Fall ein besonde¬ 
res Interesse nahm. Normalerweise dürfte 
die Entscheidung des Kaisers im Relations¬ 
verfahren vielmehr auf eine Bestätigung des 
Urteils seiner Räte hinausgelaufen sein. Der 
Verzicht des Kaisers auf eigene Verhand¬ 
lungsführung bedeutete in erheblichem 
Maße zugleich den Verzicht auf eine Ent¬ 
scheidung nach eigener Überzeugung. 

F. Consistorium in den kirchlichen Quel¬ 
len. I. Kaiserliches consistorium in kirchli¬ 
chen Streitigkeiten. Mit kirchlichen Streitig¬ 
keiten ist das kaiserl. consistorium offenbar 
nur ausnahmsweise in besonders gelagerten 
Fällen befasst worden. Im J. 385 wurde Am¬ 
brosius, der Bischof v. Mailand, vor das con¬ 
sistorium des in Mailand residierenden Kai¬ 
sers Valentinian H geladen, weil er sich der 
Überlassung einer Kirche an die arianische 
Gemeinde widersetzte. Er folgte der La¬ 
dung. Da sich aber das Volk zu seinem 
Schutz erhob, musste das Verfahren abge¬ 
brochen u. Ambrosius gebeten werden, die 
aufgeregte u. drohende Menge zu beschwich¬ 
tigen (Ambr. c. Aux. 29). Im folgenden Jahr 
verweigerte sich Ambrosius einer neuer¬ 
lichen Ladung vor das consistorium mit der 
Begründung, dass über Glaubensfragen 
nicht im palatium, sondern in der Kirche co- 
ram populo verhandelt werden müsse (Ambr. 
ep. 21 [75], 17 [CSEL 82, 3, 80]); über den 
von Ambrosius damals ausgesprochenen 
Satz: in consistorio non reus solet Christus 
esse, sed iudex (c. Aux. 3), ist im Folgenden 
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zu handeln. Für die staatl. Obrigkeit wird es 
sich in diesem Falle allerdings nicht um eine 
Diskussion über Glaubensfragen, sondern 
um die Nichtbefolgung eines kaiserl. Befehls 
gehandelt haben, beim zweiten Male sogar 
um die Missachtung eines kaiserl. Gesetzes; 
denn Valentinian II hatte nach den Vorgän¬ 
gen dJ. 385 ein förmliches Toleranzgesetz zu¬ 
gunsten der Arianer erlassen, in dem jeder 
Versuch gewaltsamen Widerstands gegen 
den Vollzug mit der Todesstrafe bedroht war 
(Cod. Theod. 16,1, 4). Dementsprechend ging 
man schließlich gegen den Bischof mit be¬ 
waffneter Gewalt vor (Ambr. c. Aux. 4), 
scheiterte aber daran, dass die Soldaten mit 
Ambrosius’ Anhängern zu sympathisieren 
begannen. Weiteres zu den Mailänder Vor¬ 
gängen bei H. V. Campenhausen, Ambrosius 
V. Mailand als Kirchenpolitiker (1929) 189/ 
201. - Anlässlich des Konzils v. Ephesus (431 
nC.) forderte (AConcOec 1, 3, 37,18; 1, 7, 74, 
35f) u. erreichte schließlich (ebd. 1, 7, 79, 32. 
80, 6) eine Gruppe von Bischöfen eine Ver¬ 
handlung vor Theodosius II u. seinem consi¬ 
storium, um Beschwerden über das Vorge¬ 
hen u. die Gewalttätigkeiten ihrer dogmati¬ 
schen Gegner vorzubringen. Der stürmische 
Verlauf des Konzils, auf dem es nicht zu ei¬ 
ner theologischen Diskussion, sondern zur 
gegenseitigen Verdammung der Parteien ge¬ 
kommen war, mochte in diesem Falle die An¬ 
rufung wie das Eingreifen der politischen 
Gewalt rechtfertigen. 

II. Andere kirchliche Zeugnisse. Im Übri¬ 
gen bietet die kirchl. Literatur der christl. 
Kaiserzeit anscheinend nur wenige Belege 
für das Wort consistorium. Ein Teil von ih¬ 
nen ist ohne besonderes Interesse. Aus den 
Erwähnungen eines consistorium in der Vul¬ 
gata (Esth. 5, 1) u. in der lat. Pass. Thomae 
(M. Bonnet, Suppl. codicis apocryphi 1 [1883] 
140) ergibt sich lediglich, dass man einen 
Raum dieses Namens für einen notwendigen 
oder jedenfalls üblichen Teil des Herrscher- 
palasts hielt. Auf das consistorium des Kai¬ 
sers, nicht auf das Gericht Christi bezieht 
sich die bereits erwähnte wirkungsvolle 
Antithese in Ambrosius’ Predigt gegen Au- 
xentius (3); Christus pflege im consistorium 
nicht die Rolle des Angeklagten, sondern die 
des Richters^zu spielen. Gemeint ist, dass im 
Kaisergericht nicht gegen Christus (dessen 
Sache Ambrosius vertritt) verhandelt wer¬ 
den dürfe, sondern in seinem Geiste Recht 
gesprochen werden solle; man vergleiche da¬ 


mit die Vorschrift Justinians (Nov. lust. 62, 
1, 2), nach der die consistoriani u. Senatoren 
ihren Urteilsvorschlag sub sacrosanctorum 
evangeliorum praesentia erstatten mussten. 
Ebenfalls auf das kaiserl. consistorium be¬ 
zieht sich die Glosse xovoiaTCOQiov üetov ouv- 
EÖQiov, die man bei Hesych. s. v. (2, 509 
Latte) u. in der Suda s. v. (3, 154 Adler) fin¬ 
det; detog entspricht hier wohl dem lat. sacer. 
Vom consistorium Gottes sprechen unter den 
Belegen, die der Verf. dieses Art. finden 
konnte, nur zwei Stellen in ps-augustinischen 
Predigten. Die erste (serm. Mai 43, 1 [PL 
Suppl. 2, 1143]), ,deducamus (seil, dominum 
ascendentem coelum) oculis cordis usque ad 
consistorium maiestatis“, muss offensichtlich 
räumlich verstanden werden; consistorium 
ist hier entweder (entsprechend dem bei Ter- 
tullian Vorgefundenen Sprachgebrauch; s. o. 
Sp. 428) ganz einfach der ,Ort‘ der himmli¬ 
schen Majestät oder allenfalls der ,Thron- 
saal’ Gottes; für eine Deutung als ,Ratsver- 
sammlung“ oder ,Gericht‘ Gottes bietet der 
Sinnzusammenhang keinerlei Anhalt. Eher 
noch kommt sie für die zweite Stelle (serm. 
65,1 [PL 39,1870]) in Betracht. In einer Pre¬ 
digt, die zum Beten ermahnt, heißt es hier: 
,Quoniam Domino subveniente atque guber- 
nante iam estis in regia constituti et prope 
est dies, quo ad coelestis regis veluti consi¬ 
storium veniatis, moneo vos eqs.‘ Aber auch 
hier herrscht, wie die Worte ,iam estis in re¬ 
gia' zeigen, eine räumliche Vorstellung: Ihr 
seid schon in (jottes Haus, bald kommt ihr in 
den Raum, in dem der Himmelskönig thront; 
mit anderen Worten: bald werdet ihr vor 
Gottes Angesicht stehen. An Gott als Rich¬ 
ter ist hier zum mindesten nicht unmittelbar 
gedacht, noch weniger an einen Gerichtshof 
mit .Beisitzern'. In der Tat passt eine solche 
Vorstellung eher in den Rahmen des ant. Po¬ 
lytheismus; sie findet sich denn auch bei 
Martianus Capella (1, 89f; s. auch 1, 63), wo 
vom consistorium lovis die Rede ist u. ge¬ 
schildert wird, wie luppiter sich auf dem so- 
lium niederlässt u. dann auf seine Aufforde¬ 
rung der coetus sidereus die .flammenden 
subsellia' füllt. Von einem consistorium Chris¬ 
ti, des Weltenrichters, das etwa nach Mt. 19, 
28 aus seinen Jüngern oder aus den Aposteln 
bestünde, scheint in der literarischen Über¬ 
lieferung nicht die Rede zu sein. Dies er¬ 
weckt einige Skepsis gegen die im archäolog. 
Schrifttum zu beobachtende Neigung, bildli¬ 
che Darstellungen Jesu u. der Apostel auf 
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das Vorbild des Kaisers u. seines Konsistori¬ 
ums zurückzuführen (s. zB. A. Grabar, L’em- 
pereur dans l’art byz. [Paris 1936] 207/9; Ch. 
Ihm, Die Programme der christl. Apsismale¬ 
rei vom 4. Jh. bis zur Mitte des 8. Jh. [1960] 
11/5). Auch wo, wie auf der Terracotta Bar- 
berini (Abb.: Grabar aO. 207), die Darstel¬ 
lung Christi als Richter an dem Vorhanden¬ 
sein von Gerichtsschranken (cancelli) deutlich 
zu erkennen ist, muss nicht unbedingt an das 
kaiserl. consistorium gedacht werden; denn 
cancelli gab es auch im Gerichtssaal (secre- 
tum) der anderen Richter in spätröm. Zeit. 

III. Consistorium als kirchliches Organ? 
Als Bezeichnung für ein kirchl. Organ 
scheint consistorium im Altertum nicht vor¬ 
zukommen. Gregor d. Gr. hielt sich mehrere 
consiliarii, mit denen er Rechtsfragen beriet 
(ep. 9, 197). Einer von ihnen, Theodorus, 
wird in der Korrespondenz dieses Papstes 
des öfteren namentlich erwähnt (ep. 3, 18; 9, 
11 aE.; 11, 4). Bei besonders schwierigen 
Problemen, wie dem der Gültigkeit des Tes¬ 
taments einer Äbtissin, die bis zu ihrem Tode 
keine Nonnenkleidung getragen hatte, zog er 
die viri docti huius urbis, die Rechtsgelehrten 
der Stadt Rom, hinzu (ep. 9,197). Der Begriff 
des kurialen Konsistoriums ist jedoch offen¬ 
bar erst seit dem 12. Jh. nachweisbar (vgl. W. 
Plöchl, Gesch. des Kirchenrechts 2 [Wien 
1955] 91). Er könnte in dieser Periode der Re¬ 
naissance des röm. Rechts den justinian. 
Rechtsquellen entlehnt worden sein. 

M. A. V. Bethmann-Hollweg, Der röm. 
Civilprozeß 3 (1866) 94/103. - J. Bleicken, 
Senatsgericht u. Kaisergericht = AbhGöttingen 
3,53 (1962) 85/93. - J. Crook, C. principis (Cam¬ 
bridge 1955). - E. CUQ, M6moire sur le c. princi¬ 
pis d’Auguste ä Diocletien: MemAcInscr s6r. 1, 
9, 2 (1884) 315/504. - E. De Ruggiero, Art. c.: 
DizEp 2 (1910) 608/20. - CH. G. Haubold, Opus- 
cula academica 1 (1825) 187/314. - A. H. M. Jo¬ 
nes, The later Roman Empire 1/3 (Oxford 1964), 
bes. 1, 333/41. 504/7. - O. Karlowa, Röm. 
Rechtsgesch. 1 (1885) 848/50. - W. Kunkel, Die 
Funktion des Konsiliums in der magistratischen 
Strafjustiz u. im Kaisergericht 1/2: SavZsRom 84 
(1967) 218/44. 85 (1968) 253/329; Herkunft u. so¬ 
ziale Stellung der röm. Juristen^ = Forsch, zum 
röm. Recht 4 (Graz 1967); Art. quaestio nr. 1: PW 
24 (1963) 720/86; Unters, zur Entwicklung des 
röm. Kriminalverfahrens in vorsuUanischer 
Zeit = AbhMünchen NF 56 (1962) 79/90. - Th. 
Mommsen, StR 1 ^, 307/19. - O. Seeck, Art. con¬ 
sistorium: PW 4,1 (1900) 926/32. 
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C. Zusammenfassung 448. 

C., mit vollem Namen Flavius lulius C., 
war römischer Kaiser (Augustus) vom 9. IX. 
337 bis zu seinem Tode Anfang 350. Die Quel¬ 
len für sein Leben sind die gleichen wie die 
zu **Constantius II besprochenen (u. Sp. 
469f). 

A Lebensabriss u. allgemeine Politik. Als 
jüngster Sohn *Constantinus’ d. Gr. u. der 
Fausta wurde C. 320 oder 323 geboren (für 
320: Palanque, Chronologie 250 nach Eutrop. 
10, 9, 4 u. Joh. Zonar, ann. 13, 6 [PG 134, 
1124]; für 323: Seeck, GdU 4, 377f; Stein, 
Gesch. 202 nach PsAur. Vict. epit. 41,23). Am 
Weihnachtstage 333 wurde er zum *Caesar 
ernannt (Consul. Cpol. zJ. 333 [ed. R. W. 
Burgess, The chronicle of Hydatius and the 
Consularia Constantinopolitana (Oxford 
1993) 236]; Eus. laud. Const. 3; vit. Const. 4, 
40; Liban. or. 3, 283). Während er am Hofe 
seines Vaters weilte, leiteten berühmte Rhe¬ 
toren seinen Unterricht (ebd.); unter ihnen 
befand sich Aemilius Magnus Arborius 
(Auson. comm. prof. Burd. 1,6, 15 [48 Prete]). 
Noch vor dem Sommer 335 erhielt er als Ver¬ 
waltungssprengel Italien, Pannonien u. 
*Africa (Eus. laud. Const. 3; vit. Const. 4, 
51). Dann verlobte er sich mit Olympias, 
Tochter des Prätorianerpräfekten Ablabius, 
die als Verlobte später am Hof des inzwi¬ 
schen zum Augustus erhobenen C. lebte. Die 
Vermählung fand jedoch nie statt, wahr¬ 
scheinlich deshalb, weil Olympias beim Tode 
des C. das heiratsfähige Alter noch nicht er¬ 
reicht hatte (Athan. hist. Arian. 69 [2, 1, 220f 
Opitz]; Amm. Marc. 20, 11, 3). Nach dem 
Tode seines Vaters nahm C. mit seinen Brü¬ 
dern den Augustustitel an (9. IX. 337) u. traf 
seine Mitregenten bei der Konferenz von Vi- 
minacium iJ. 338 (die Chronologie ist unsi¬ 
cher; Stein, Gesch. 202f; Piganiol 74f). Als 
jüngster Kaiser verfügte er im Prinzip über 
keine gesetzgeberische Gewalt; nur das Ge¬ 
biet, das ihm der Vater anvertraut hatte, 
konnte er verwalten, ohne es jedoch als sein 
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eigenes Territorium beanspruchen zu können 
(J. Moreau, Art. Constantinus II: u. Sp. 451f). 
Der .Auguste sans terres“ (Palanque, CoIIe- 
gialite 58) rebellierte bald. Schon am 6. IV. 
u. am 23. VII. 339 bestätigte er Maßnahmen 
seines Vaters (Cod. Theod. 12, 14, 1; 10, 10, 
10), die seine Brüder kurz zuvor rückgängig 
gemacht hatten (ebd. 12,1, 24/7). Gleichzeitig 
wandte er sich unmittelbar an die Staatsbe¬ 
amten u. Munizipialbehörden u. richtete ei¬ 
nen Hof bei sich ein; der comes rerum priva- 
tarum Eusebius scheint seine Kreatur gewe¬ 
sen zu sein (Palanque, Collegialite 58), u. ein 
ehemaliger Berater Constantins d. Gr. er¬ 
scheint bei ihm als Prätorianerpräfekt iJ. 339 
(Piganiol 763). - Bei dem Konflikt zwischen 
C. u. **Constantinus II geht es nicht um eine 
Neueinteilung von Territorien, sondern um 
die Oberherrschaft über das ungeteilte 
Westreich. Constantinus II, der in *Italia 
eingedrungen war, um seinen Bruder zum 
Gehorsam zu zwingen, wurde bei **Aquileia 
in einen Hinterhalt gelockt u. fiel im 
Kampf. - Als C. von Naissus kommend vor 
dem 9. IV. 340 in Aquileia eintraf, war er Al¬ 
leinherrscher des Westens. Er verfügte da¬ 
durch über eine Machtstellung, die es ihm er¬ 
möglichte, nicht selten bei dem ununterbro¬ 
chen mit dem Perserkrieg beschäftigten 
**Constantius II seinen Willen durchzuset¬ 
zen. 339 waren in seinem Aufträge die Sar- 
maten bekämpft worden; 340 unternahm er, 
nachdem er sich in *Mailand niedergelassen 
hatte, eine ausgedehnte Inspektionsreise an 
die Donaugrenze; 341/42 führte er am unte¬ 
ren Rhein Kriege gegen die Franken, die er 
teilweise in das Reich aufgenommen zu ha¬ 
ben scheint (Liban. or. 59, 127; *Germanen- 
mission). Später besuchte er den Limes in 
*Britannia, wo er Geheimagenten gegen die 
** Barbaren einsetzte (Amm. Marc. 28, 3, 
8). - Seine Hauptsorge galt, wie aus seiner 
militärischen Tätigkeit an den Grenzen her¬ 
vorgeht, der Erhaltung bzw. Wiederherstel¬ 
lung der unter seinem Vater sehr vernach¬ 
lässigten Heeresdisziplin. Er zeigte sich da¬ 
bei sine gravi crudelitate terribilis (Eutrop. 
10, 9). Diese Strenge wie auch seine brutale 
Finanzpolitik, die er allerdings mit Constan- 
tius H gemeinsam durchsetzte, seine Ausein¬ 
andersetzung mit dem stadtröm. heidn. Adel 
sowie die ihm vorgeworfenen Laster (Trun¬ 
kenheit u. Päderastie) riefen Missstimmung 
im Heer u. beim Volk hervor. Am 18. I. 350 
wurde der halbbarbarische Offizier Magnen- 


tius durch die Machenschaften des comes re¬ 
rum privatarum Marcellinus in Autun zum 
Kaiser ausgerufen. C. musste die Flucht er¬ 
greifen, wurde jedoch beim Kastell Helena 
(Eine) am Nordfuß der Pyrenäen vom zu¬ 
künftigen comes Gaiso eingeholt u. getötet 
(Zos. hist. 2, 42; Stein, Gesch. 215). Das Mau¬ 
soleum von Centcelles bei Tarragona, das ein 
großes christliches *Mosaik in der *Kuppel 
enthält, könnte sein Grab sein (*Hispania I 
[o. Bd. 15, 633. 642f mit Lit.]). 

B. Religionspolitik. I. Allgemeines u. Ge¬ 
setzgebung. C. war entschieden christlicher 
Gesinnung. Als einziger der Söhne Konstan¬ 
tins hatte er die Taufe empfangen. Er be¬ 
schenkte die Kirchen sehr reich (Athan. apol. 
Const. 7 [SC 102]). - Während sein Va¬ 
ter die *Juden milde behandelt hatte, kann 
man die Gesetzgebung des C. ihnen gegen¬ 
über schon 339 als .hasserfüllt* bezeichnen 
(Piganiol 79). Die Todesstrafe durch das 
Feuer wurde für diejenigen Juden vorgese¬ 
hen, die einem zum Christentum bekehrten 
ehemaligen Glaubensgenossen Gewalt anta¬ 
ten; dieselbe Strafe drohte auch jedem 
Christen, der sich zum Judentum bekehrte. 
Unter Androhung der Todesstrafe wurden 
Ehen von Juden mit Christinnen verboten; 
die Frau sollte die turpitudo der Religion ih¬ 
res Mannes nicht teilen. Frauen, die früher 
in einem gynaeceum (staatl. Wollweberei) tä¬ 
tig gewesen waren u. einen Juden als Ehe¬ 
mann hatten, mussten sofort in das gynae¬ 
ceum zurückkehren. Juden wurde der Besitz 
oder Ankauf von Sklaven anderen Glaubens 
oder anderer Herkunft verboten; solche 
Sklaven mussten sofort an den Fiskus abge¬ 
liefert werden, eine Bestimmung, die in ers¬ 
ter Linie die christl. Sklaven von Juden be¬ 
traf. Die *Beschneidung eines nichtjüd. Skla¬ 
ven zog die Todesstrafe für den jüd. Herrn 
nach sich (Cod. Theod. 16, 8, 1. 8, 6. 9, 2 v. 13. 
VIII. 339; das Gesetz VTurde aus verschiede¬ 
nen Frg. im Codex von Seeck, Regesten 187 
zusammengestellt). - Unter dem Einfluss 
des Bischofs Maximinus v. Trier, eines Vor¬ 
kämpfers der Orthodoxie, u. vielleicht auch 
auf Veranlassung des *Firmicus Matemus, 
eines christl. Neophyten, der in seinem Werk 
De errore profanamm religionum, einem 
346/50 verfassten Pamphlet, die blutige Ver¬ 
folgung der Heiden ausdrücklich verlangte 
(Pastorino XlXß, ergriff C. mit Berufung auf 
ein nicht überliefertes Gesetz seines Vaters 
strenge Maßnahmen gegen den heidn. Kult 
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oder zumindest gegen bestimmte Kulthand¬ 
lungen (*Heidenverfolgung). Ende 341 
wurde gesetzlich angeordnet, dass von nun 
an jeder ,Fremdglaube aufzuhören habe, der 
Wahnsinn der Opfer aufgehoben werden 
müsse“ (cesset superstitio, aboleatur sacrifi- 
ciorum insania: Cod. Theod. 16, 10, 2; Seeck, 
Regesten 191). Ob damit das Verbot sämtU- 
cher Opfer gemeint war, bleibt unsicher. 
Vielleicht handelte es sich nur um das Verbot 
jeder Art von Zauberei (Martroye, Seance; 
Maurice 112; anders Biondi 279; Fortina 20). 
342 gestattete C., wahrscheinlich weil das 
erste Edikt zu Missverständnissen u. Miss¬ 
brauchen geführt hatte, dass wenigstens die 
Tempel außerhalb der Stadtmauer Roms er¬ 
halten blieben, damit dem Volke nicht die 
Freude an den Spielen u. Agonen, was auch 
immer deren Ursprung gewesen sei, genom¬ 
men würde (Cod. Theod. 16,10,3; Seeck, Re¬ 
gesten 191). Ein Gesetz, das die Schließung 
heidnischer Tempel u. die Todesstrafe für die 
Darbringung von Opfern anordnete, stammt 
wahrscheinlich von Constantius II allein, ob¬ 
wohl Cod. Theod. 16, 10, 4 als Datum den 1. 
XII. 345 überliefert (Stein, Gesch. 2054 be¬ 
hält das überlieferte Datum; Th. Mommsen 2 
St. verlegt es in das J. 354; Seeck, Regesten 
41. 203 in das J. 356; vgl. Piganiol 7944; For¬ 
tina 2I82). Nach Soz. h. e. 3, 17 haben C. u. 
Constantius II gemeinsam die heidn. Tempel 
schließen lassen. - Zugunsten des Klerus 
wurde die Konstitution vom 27. VIII. 343 
(Cod. Theod. 16, 2, 8 = Cod. lust. 1, 3, 1) er¬ 
lassen. Sie gewährte den Mitgliedern des 
Klerus u. ihren Sklaven die Immunität von 
neuen Steuern u. von Einquartierungen; fer¬ 
ner waren den Klerikern, die zur Erhaltung 
ihrer Existenz *Handel treiben mussten, 
ebenfalls die Steuern erlassen. Im Anschluss 
an die Keuschheitsforderungen der Kirche 
ergriff C. strenge Maßnahmen gegen den 
*Ehebruch, der dem Vatermord gleichge¬ 
stellt vrarde (Cod. Theod. 11, 36, 4 vJ. 339; 
* Ehegesetze) u. gegen die * Homosexualität 
(Cod. Theod. 9, 7, 3). - Seine christl. Gesin¬ 
nung könnte auch die Tatsache belegen, dass 
er den christl. Sophisten Proaeresius zu sich 
nach Trier bestellte u. ihn später mit reichen 
Geschenken u. mit der Würde eines magister 
militum entließ (Eunap. vit. soph. 10, 7, 1 [76 
Giangrande])! 

II. Arianischer Streit, a. Kirchweihsyn¬ 
ode. Constantinus II hatte * Athanasius am 
17. VI. 337 die Rückkehr nach Alexandria 


gestattet; C. einigte sich mit seinem ältesten 
Bruder Constantius II, der der homöischen 
Lehre zuneigte, darauf, ihn u. alle anderen 
verbannten Bischöfe in ihre Kirchen zurück¬ 
zuführen. Nachdem dieser aber die führen¬ 
den orthodoxen Bischöfe im Osten abermals 
verbannt u. die unter seinem Einfluss ste¬ 
hende sog. Kirchweihsynode von Antiocheia 
iJ. 341 die Parteinahme des röm. Bischofs Ju¬ 
lius I u. der röm. Synode von 340/41 für 
Athanasius mit der Annahme homöischer 
Glaubensformeln u. der Verbannung der 
athanasianischen Partei beantwortet hatte, 
trat C. ausdrücklich für die Sache der Ortho¬ 
doxie ein. Dabei spielte der Bischof der Kai¬ 
serresidenz Trier, Maximinus, eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. In den ersten Mona¬ 
ten dJ. 342 war eine Abordnung von vier 
oriental. Bischöfen nach Trier gesandt wor¬ 
den, um C. ein sehr gemäßigtes Glaubensbe¬ 
kenntnis, das sog. 4. antiochenische, vorzule¬ 
gen (Athan. synod. 25 [2, 1, 250f Op.]; *Ho- 
mousios). Sokrates (h. e. 2, 18) u. Sozomenos 
(h. e. 3, 10) vertreten die Auffassung, C. 
selbst habe seinen Bruder gebeten, ihn über 
die Ergebnisse der Kirchweihsynode zu un¬ 
terrichten, deshalb sei auf Veranlassung 
Constantius’ II die erwähnte Abordnung 
nach Italien gereist. Da aber das Treffen der 
Bischöfe in Trier, wo Maximinus es ablehnte, 
sie zu empfangen, u. nicht in Italien statt¬ 
fand, muss man der Version des Athanasius 
den Vorrang geben u. annehmen, dass die 
Abordnung ohne Wissen des C. entsandt 
worden war. C. weigerte sich, den westl. Bi¬ 
schöfen folgend, das antiochenische Bekennt¬ 
nis anzunehmen. 

b. Serdica. Von verschiedenen Seiten 
wurde C. anschließend gebeten, Constantius 
II zur gemeinsamen Einberufung eines Kon¬ 
zils zu bewegen (Athan. hist. Arian. 15, 2 [2, 
1, 190 Op.]; Ep. synod. Serd. ad univ. eccl. 1 
bei Hilar. Pict. coli, antiar. B 2, 1, 1 [CSEL 
65, 104]; Socr. h. e. 2, 20 erwähnt als Promo¬ 
toren Athanasius u. Paulus v. Kpel; Soz. h. e. 
3, 11, 4f die Partei des Athanasius; Theodrt. 
h. e. 2,4, 4 schreibt dieses Projekt dem Atha¬ 
nasius allein zu). Er bestellte Athanasius zu 
sich nach Mailand (Athan. apol. Const. 4 [SC 
56bis, 94j)^ wahrscheinlich auf Veranlassung 
des Maximinus u. einer Gruppe von Bischö¬ 
fen nach Berichterstattung durch Julius I v. 
Rom. Es ist anzunehmen, dass C., bevor er 
sich mit Athanasius beriet, den Kontakt mit 
Ossius V. Cordoba schon aufgenommen hatte 
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(De Clercq 311). Da Constantius II nicht in 
der Lage war, sich C. zu widersetzen, er¬ 
klärte er sich mit dem Vorschlag seines Bru¬ 
ders einverstanden (Socr. aO.). Im Frühjahr 
343 fanden in *Trier vorbereitende Bespre¬ 
chungen zwischen C., Ossius u. Athanasius 
statt. Die Einladungen zu dem Konzil, das in 
Serdica auf dem Gebiet des C. in unmittelba¬ 
rer Nähe der Grenze zwischen beiden 
Reichshälften zusammentreten sollte, wur¬ 
den von beiden Kaisern ausgesandt, die auch 
den Teilnehmern den cursus publicus zur 
Verfügung stellten (Ep. synod. Serd. ad univ. 
eccl. aO.; Athan. apol. Const. 2 [aO. 88]; apol. 
c. Arian. 36 [PG 25, 308f]; Socr. aO.; Soz. aO.; 
anders Theodrt. aO.). Im Herbst 343 (zum 
Datum De Clercq 313/24) trat das Konzil zu¬ 
sammen. Es kam aber nicht einmal zu ge¬ 
meinsamen Beratungen zwischen Orientalen 
u. Okzidentalen. Während das athanasiani- 
sche Konzil unter Vorsitz des Ossius tagte, 
hielten die erst nach längerer Verzögerung 
eingetroffenen Orientalen eigene Versamm¬ 
lungen ab (*Homousios). Die Führer jeder 
Partei wurden von der jeweils anderen ex¬ 
kommuniziert. Jedes der beiden Konzilien 
hatte einen der beiden Kaiser auf seiner 
Seite. Die orthodoxe Partei, die von Con¬ 
stantius II die Wiedereinsetzung der ver¬ 
bannten Bischöfe verlangte, erhielt nach wie 
vor die volle Unterstützung des C. Er fügte 
nicht nur der Bittschrift des athanasiani- 
schen Konzils ein Begleitschreiben bei, son¬ 
dern ließ auch die Abordnung, bestehend aus 
den Bischöfen Euphrates v. *Köln u. Vincen- 
tius V. **Capua, durch einen persönlichen 
Vertreter, den Offizier Salianus, begleiten 
(Athan. hist. Arian. 20 [2,1,193 Op.]; Socr. h. 
e. 2, 22; Soz. h. e. 3, 20; Theodrt. h. e. 2, 6). 

c. Mailand I. Ende 344 legte eine Abord¬ 
nung von vier oriental. Bischöfen C. in *Mai- 
land ein neues Glaubensbekenntnis vor, die 
,formula macrostichos“ (*Homousios); die er¬ 
hoffte Versöhnung zwischen Ost u. West 
konnte aber nicht erreicht werden, weil die 
in Mailand tagende Synode das geschickt for¬ 
mulierte u. interpretierte Symbol nicht an¬ 
nahm u. den inzwischen zum Bischof v. Sir- 
mium erhobenen Photinus, einen Anhänger 
des Marcellus v. *Ankyra, verurteilte (345: 
Zeiller, Origyies 263i). Inzwischen hatte Con¬ 
stantius II Paulus V. Kpel abermals verhaf¬ 
ten u. nach Thessalonike, das im Reichsteil 
des C. lag, bringen lassen (Socr. h. e. 2, 16); 
der verbannte Bischof traf sich Ostern 345 


mit C. u. *Athanasius in **Aquileia. Darauf¬ 
hin soll C. erneut an seinen Bruder geschrie¬ 
ben haben, u. zwar in so drohendem Ton, 
dass dieser bald auf der ganzen Linie nach¬ 
geben musste (ebd. 2, 22; Soz. h. e. 3, 20 u. 
Theodrt. h. e. 2, 8, 55 sprechen von einem 
Ultimatum des C., der seinen Bruder vor die 
Wahl zwischen Wiederkehr der Bischöfe u. 
Bürgerkrieg stellte; vgl. Philostorg. h. e. 3, 
12; Lucif. Athan. 1, 29 [CCL 8, 48/50]; der 
Brief des C. ist aber wahrscheinlich ge¬ 
fälscht; er passt zu gut in das Idealbild des¬ 
sen, was der westl. Klerus von C. erwartete; 
Schwartz 1394). Paulus u. die anderen Ver¬ 
bannten kehrten in ihre Bistümer zurück. 
Athanasius, der wiederholt von Constantius 
II aufgefordert worden war, seinen Sitz wie¬ 
der einzunehmen, nahm die Einladung erst 
nach dem Tode seines Gegenbischofs (26. 
VII. 345) an u. traf sich, bevor er nach Alex¬ 
andria abreiste, nochmals mit C. in Trier 
(Athan. apol. Const. 4 [SC 56’’*®, 96]). Im J. 
346 hatten sich die Beziehungen zwischen 
beiden Kaisern, die für dieses Jahr das Kon¬ 
sulat gemeinsam bekleideten, wieder norma¬ 
lisiert, u. 348 oder 349 konnte Libanios die 
Namen beider Brüder in einer panegyri¬ 
schen Rede (or. 59) vereinigen. 

d. Mailand II. Nur die zwei pannonischen 
Bischöfe Ursacius u. Valens, die sich in Ser¬ 
dica den Orientalen angeschlossen hatten, 
deshalb als Arianer von dem athanasiani- 
schen Konzil verurteilt worden waren u. de¬ 
ren Stellung in der Reichshälfte des C. daher 
unhaltbar geworden war, mussten zum Ge¬ 
horsam genötigt werden. In der 2. Synode v. 
Mailand (347) distanzierten sie sich denn 
auch von den Orientalen (Zeiller, Origines 
263). Der einzige Bischof im westl. Reichs¬ 
teil, der über den Tod des C. hinaus eine östl. 
Kirchenlehre vertrat, blieb Photinus v. Sir- 
mium, gegen den trotz einer Verurteilung 
durch eine Synode von Orientalen, die merk¬ 
würdigerweise in Sirmium tagte, der Kaiser 
nichts unternommen zu haben scheint, weil 
der Bischof durch eine zu starke Partei in 
seiner Stadt unterstützt wurde (Hilar. Pict. 
coli, antiar. B 2, 9, 1 [CSEL 65, 146]). So en¬ 
dete der Kampf des C. gegen den Arianis¬ 
mus mit einem fast vollständigen Sieg. 

III. Donatistenstreit. (*Donatismus; **Af- 
rica II: RAC Suppl. 1, 165 mit Lit.) Die Un¬ 
terdrückung der sozialen Unruhen, die seit 
ungefähr 340 von den sog. circumcelliones 
hervorgerufen wurden, kann man eher als 
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Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung 
denn als religionspolitische Maßnahme be¬ 
trachten. Bildeten die circumcelliones den 
radikalsten Flügel des Donatismus, so waren 
sie auch u. vielleicht hauptsächlich Terroris¬ 
ten, die unter ihren Führern Fasir u. Axido, 
den sog. duces sanctorum, gegen die Reichen 
kämpften u. die klassenkämpferischen Aspi¬ 
rationen der ärmsten Berberstämme u. der 
Kleinbauern hegten (*Klassen). Für die Füh¬ 
rer der donatistischen Sekte war es leicht, 
sie je nach Bedarf zu desavouieren oder sich 
an ihre Spitze zu stellen, da diese Bewegung 
offiziell nicht mit der häretischen Kirche 
identisch war. Die donatistischen Bischöfe 
wurden aber in Schrecken versetzt, als die 
circumcelliones ihr Programm der vollkom¬ 
menen sozialen Nivellierung durchzuführen 
begannen. Deshalb wandten sie sich an die 
weltliche Macht, den comes Taurinus. Einige 
Fanatiker, die während der folgenden Poli¬ 
zeiaktion ums Leben kamen, wurden später 
von den Donatisten als Märtyrer angesehen, 
während die Sekte den Taurinus zu ihren 
Verfolgern rechnete (Optat. Mil. c. Parm. 3, 
3f [SC 413, 20/46]; Frend 169/77), obwohl die 
ersten Maßnahmen gegen die circumcellio¬ 
nes D. 340 auf Veranlassung einiger donatis- 
tischer Bischöfe getroffen worden waren. - 
Bei der Unterdrückung des Donatismus 
selbst handelt es sich um eine rein religiöse 
Angelegenheit. Nachdem er in seinem 
Kampf um die Orthodoxie bedeutende Er¬ 
folge gegen den Arianismus erzielt hatte, ge¬ 
dachte C., den Donatismus in Africa zu besei¬ 
tigen. Die Gründe, die ihn dazu bewogen, wa¬ 
ren wahrscheinlich neben einem aufrichtigen 
Streben nach Kircheneinheit die Annähe¬ 
rung der Donatisten u. der oriental. Bischöfe 
(Frend 170) sowie vor allem eine Demarche 
des Donatus, der um 346 vom Kaiser die An¬ 
erkennung seiner Rechtsansprüche auf den 
karthagischen Bischofsstuhl verlangte (Op¬ 
tat. Mil. c. Parm. 3, 1, 2 [aO. 8/10]; Frend 
177). C. lehnte diesen Antrag nicht rundher¬ 
aus ab; er entsandte eine Kommission von 
zwei kaiserlichen Notaren, Paulus u. Maca- 
rius, die über die Lage berichten sollten. Die 
Kommissare trafen 347 in Africa ein. Angeb¬ 
lich hatten sie den Auftrag, ein Geldge¬ 
schenk des C. zur Ausschmückung der Kir¬ 
chen u. zur Spende von Almosen unter die 
beiden Gemeinden, die orthodoxe wie die do- 
natistische, ohne Unterschied der Partei zu 
verteilen. Von Anfang an bekvmdeten sie 


aber ihre Sympathien für die Orthodoxen, u. 
Donatus wies jede Geldspende entschieden 
zurück, u. zwar mit dem berühmten Satz: 
quid est imperatori cum ecclesia? (Optat. Mil. 
c. Parm. 3, 3, 3 [aO. 20/2]). Ferner gebot er 
allen Bischöfen, die ihm unterstanden, sei¬ 
nem Beispiel zu folgen. Es wurde das Ge¬ 
rücht verbreitet, dass die Notare den Göt¬ 
zenkult wieder einführen wollten. So stießen 
sie auf heftigen Widerstand, vor allem in Nu- 
midien, wo der Bischof Donatus v. Bagai die 
circumcelliones zum Aufstand aufrief. Maca- 
rius musste vom comes Silvester militäri¬ 
schen Schutz anfordem. Zusammenstöße der 
Bevölkerung mit den Soldaten hatten ein 
Blutbad in Bagai zur Folge, bei dem auch der 
Bischof ums Leben kam. Dies wurde der 
Ausgangspunkt einer mehr oder weniger 
blutigen Verfolgung, die in den donatisti¬ 
schen Schriften als die schrecklichen Maca- 
riana tempora bezeichnet wird. Eine Pro¬ 
testaktion der donatistischen Bischöfe verur¬ 
sachte eine Welle von Verhaftungen u. einige 
Hinrichtungen (Pass. Marculi: PL 8, 760/6; 
Aug. c. Cresc. 3,49. 54 [CSEL 52, 455f. 461f]; 
H. Delehaye, Domnus Marculus: AnalBoll 53 
[1935] 81/9). Da die Kircheneinheit sich mit 
Güte nicht hersteilen ließ, beschloss C., sie 
mit Gewalt zu erzwingen. Am 15. VIII. 347 
ließ der Proconsul von Africa das Gesetz in 
*Karthago anschlagen, das die Einheit der 
beiden Kirchen unter dem orthodoxen Bi¬ 
schof Gratus proklamierte. Die darauf fol¬ 
genden Unruhen führten zu erneuten Ver¬ 
haftungen, deren Opfer von den Donatisten 
als Märtyrer verehrt wurden (Optat. Mil. c. 
Parm. 3, 1, 3 [aO. 10]; Pass. Maximian! et 
Isaaci: PL 8, 767; Pass. Marculi). Donatus 
wurde verbannt; er wird fortan nicht mehr 
erwähnt. 348 oder 349 bestellte Gratus eine 
Synode nach Karthago, an der 50 Bischöfe, 
darunter wahrscheinlich frühere Anhänger 
des Donatus, teilnahmen. In der Eröffnungs¬ 
rede dankte er ausdrücklich den ministri 
sancti operis Paulus u. Macarius u. begrüßte 
die von C. wiederhergestellte Kirchenein¬ 
heit. Äußerlich schien C. gesiegt zu haben; 
tatsächlich aber war die Widerstandskraft 
der Donatisten nicht gebrochen. Die Verfol¬ 
gung dauerte noch unter Constantius II an 
(Frend 182; Brisson 258/61). 

C. Zusammenfassung. C., der sich für die 
Sache der Athanasianer im arianischen 
Streit u. für die Großkirche in Africa mit al¬ 
ler Energie eingesetzt hatte, konnte bei sei- 
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nem Tode glauben, durch sein Handeln die 
Einheit der Kirche erreicht zu haben. Das 
war nicht der Fall. Der Kaiser war aber 
durch seine Annahme der politischen Theolo¬ 
gie, die *Eusebius einst für Constantinus d. 
Gr. entwickelt hatte, der Gefahr anheimge¬ 
fallen, den Christi. Staat dem Gottesstaat 
gleichzusetzen. Er fühlte sich als Träger 
höchster Macht berufen, die Untertanen zur 
,Erkenntnis Gottes u. zur Frömmigkeit zu 
führen' (J. Vogt: Saeculum 9 [1958] 318). 
Nicht nur die von Eusebius geprägte Idee 
des Christi. Kaisers, sondern auch der Druck 
gewisser Fanatiker, die wie Firmicus Mater¬ 
nus von der ,Philosophie‘ zum Christentum 
übergelaufen waren (Piganiol 79), trugen 
dazu bei, in ihm ein Sendungsbewusstsein 
hervorzurufen, das seine Religionspolitik 
durchweg bestimmte: Bekämpfung des Hei¬ 
dentums, Parteinahme u. Intervention in An¬ 
gelegenheiten der Kirche. Solange die Kirche 
einheitlich war, bereitete die Stellung eines 
Christi. Kaisers im Sinne des Eusebius keine 
Probleme. Sobald aber verschiedene Parteien 
sich innerhalb der großen Kirchengemein¬ 
schaft bekämpften, musste der Kaiser zum 
Vorkämpfer oder Spielzeug der einen oder 
der anderen werden. C. war trotz mancher 
Fehler ein energischer Herrscher; obwohl er 
nie das bloße Instrument einer Partei war, 
schuf er durch seine Religionspolitik genauso 
wie sein Bruder Constantius II Präzedenz¬ 
fälle, die die byz. Reichs- u. Kirchengeschichte 
schon vorausahnen lassen. 
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C. II, mit vollem Namen Flavius Claudius C., 
war römischer Kaiser (Augustus) vom 9. IX. 
337 bis 340. 
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A Lebensabriss. Am 1. III. 317 erhielt der 
einige Tage zuvor in **Arles geborene C. 
gleichzeitig mit seinem Halbbruder Crispus 
die Caesarwürde (PsAur. Vict. epit. 41, 4; 
Zos. hist. 2, 20, 2; *Caesar [B]). Ob er *Con- 
stantinus d. Gr. von einer unbekannten Kon¬ 
kubine (*Konkubinat) oder von seiner Frau 
Fausta geboren wurde, ist unklar. Palanque, 
Chronologie 241 macht ihn zum Sohn der 
Fausta u. datiert seine Geburt in den Som¬ 
mer 316 (vgl. Jullian 141). Wahrscheinlicher 
ist aber, dass C. im Februar 317, ou jiqö 
noXX(ä\ fipeQÖv vor der Verleihung der Cae¬ 
sarwürde (Zos. aO.), als unehelicher Sohn ge¬ 
boren wurde (Seeck, C. 1026; ders., GdU 4, 
377). Aus Versehen hat ihn Stein, Gesch. 158 
zum ältesten Sohn der Fausta gemacht, weil 
er die Ernennung der Caesaren in den Fe¬ 
bruar 316 datierte. Da dies erst 317 geschah 
u. **Constantius II der Fausta am 7. VIII. 
318 geboren wurde, muss Steins Datierung 
entsprechend korrigiert werden (Stein, 
Konstantin 177/85; Palanque, Chronologie 
2543). - 335 hatte Constantinus d. Gr. die 
Grundlage der zukünftigen Regelung seiner 
Nachfolge dadurch geschaffen, dass er sei¬ 
nen drei überlebenden Söhnen u. seinem 
Neffen Dalmatius Heeres- u. Verwaltungs¬ 
sprengel ohne selbständige Verfügungsge¬ 
walt anvertraut hatte, während ein zweiter 
Neffe, Hannibalianus, zum rex regum et 
Ponticarum gentium bestimmt wurde 
(PsAur. Vict. epit. 41,20; Orig. Const. 35 [MG 
AA 9, 11]). Nach dem Tod Constantinus’ d. 
Gr. am 22. V. 337 konnte aber keine endgül¬ 
tige Lösung des Nachfolgeproblems erzielt 
werden, u. bis zum 9. IX. wurde das Reich 
weiter im Namen des verstorbenen Kaisers 
verwaltet (Eus. vit. Const. 4, 67, 3; Piganiol 
74). Am 9. IX., nach einem Blutbad in Kpel, 
bei dem die Neffen des Verstorbenen mit an¬ 
deren Angehörigen des Kaiserhauses u. ho¬ 
hen Würdenträgern ums Leben kamen, wur¬ 
den die drei Constantinssöhne zu Augusti 
ausgerufen u. in dieser Würde vom röm. Se¬ 
nat bestätigt (Stein, Gesch. 204; zur Chrono¬ 
logie J. Moreau, Art. Constans: o. Sp. 440; 
ders., Art. Constantius II; u. Sp. 474f). - Oft 
spricht man von einer Teilung des Reiches 
zwischen den drei Augusti; in Wirklichkeit 
gab es nur zwei Kaiser, die jeder eine pars 
imperii regierten: C. im Westen u. **Con- 
stantius H im Osten. Ihr jüngster Bruder 
** Constans hatte kein eigenes Territorium, 
sondern war nur nominell an der Regierung 


beteiligt, bis er gegen C. rebellierte (Zos. 
hist. 2, 39, 2; Palanque, Collegialite 57; an¬ 
ders Seeck, GdU 4, 41f. 397). Als ältester 
Kaiser verfugte C. über eine privilegierte 
Stellung (Initiativrecht bei der Gesetzge¬ 
bung). Auf einem Meilenstein der Insel *Cy- 
prus erscheint er als maximus triumfator 
Augustus, während seine Brüder als victores 
semper Augusti bezeichnet sind (T. Mitford, 
Milestones in western Cyprus: JoumRom- 
Stud 29 [1939] 187; vgl. CIL 3, 6963. 7207); 
auf einem Medaillon vJ. 338 ist er der einzige 
der drei Kaiser, dessen Kopf mit dem Nim¬ 
bus umgeben ist (Seeck, Festmünzen 44). - 
Für die Gesetzgebung im Westreich war C. 
allein zuständig. Bald aber konnte Constans, 
dem als Verwaltungssprengel Illyricum, 
*Italia u. *Africa zugewiesen worden waren 
u. der nach dem Kaisertreffen v. Viminacium 
iJ. 338 dazu noch Achaia u. Makedonien er¬ 
halten hatte (M. Fortina, La legislazione del- 
l’imperatore Costante [Novara 1955] 59), die¬ 
sen Zustand nicht mehr ertragen. Schon am 
6. IV. u. am 23. VI. 339 ergriff er Maßnahmen 
(Cod. Theod. 10, 10, 6; 12, 1, 41), welche den 
Erlassen des C. widersprachen (ebd. 12, 1, 
24/7). Auch sammelte er einen Hof um sich, 
um in jeder Hinsicht Gleichberechtigung zu 
beanspruchen (Palanque, Collegialite 56). 
Daraufhin fiel C. Anfang 340 in Italien ein, 
wurde bei **Aquileia in einen Hinterhalt ge¬ 
lockt u. fiel im (Jefecht mit Constans’ Vorhut. 
Der Name des zum ,hostis publicus“ erklär¬ 
ten C. (Cod. Theod. 11, 12, 1) \vurde auf den 
meisten Inschriften getilgt (Seeck, GdU 4, 
400 zu 47, 32). 

B. Religionspolitik. Über seine politische 
u. religiöse Haltung ist wegen der Kürze 
seiner Regierungszeit wenig bekannt; er 
scheint aber orthodoxer Christ gewesen zu 
sein. Als in *Trier residierender Caesar 
hatte er den dort in der Verbannung leben¬ 
den *Athanasius kennen u. schätzen gelernt. 
Er gestattete ihm sofort nach dem Tode des 
Vaters die Rückkehr nach Alexandria. In 
dem Brief, den C. in dieser Angelegenheit an 
die alex. Kirchengemeinde richtete, behaup¬ 
tete er, die Verbannung des Bischofs sei le¬ 
diglich eine Schutzmaßnahme gewesen, um 
ihn vor seinen ,blutrünstigen Gegnern“ zu 
retten. Einem Beschluss seines verstorbenen 
Vaters u. dem Wunsche der Alexandriner 
folgend, sandte er nun Athanasius an seinen 
Bischofssitz zurück (Athan. apol. c. Arian. 87 
[PG 25, 405/8]; Socr. h. e. 2, 3; Soz. h. e. 3, 2, 
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3/6; Theodrt. h. e. 2, 2, 1/4; Vit. Athan. [BHG 
185] 11 [PG 25, *195]). - Auch der verbannte 
Paulus V. Kpel, dem C. schon 337 die Rück¬ 
kehr gestattet hatte, unterhielt mit dem 
Westkaiser die besten Beziehungen u. 
scheint sich nach den Unruhen, die seine An¬ 
sprüche auf den Bischofssitz in Kpel hervor¬ 
riefen, nach Trier begeben zu haben, um mit 
dem Kaiser u. Bischof Maximinus zu konfe¬ 
rieren (iJ. 339/40; Telfer 76). - Bei der Kai¬ 
serkonferenz V. Viminacium iJ. 338, wo Atha¬ 
nasius auch anwesend war, übte C. gemein¬ 
sam mit Constans Druck auf Constantius II 
aus, um ihn zu zwingen, Athanasius u. alle 
verbannten Bischöfe in ihre Kirchen zurück¬ 
kehren zu lassen (Athan. hist. Arian. 8 [2, 1, 
187 Opitz]). - Trotz seiner christl. Gesinnung 
respektierte C. äußerlich noch die Verpflich¬ 
tungen des Kaisers gegenüber den heidn. Ri¬ 
ten. Abgesehen von *Iulianus ist er der 
letzte röm. Kaiser gewesen, auf dessen Mün¬ 
zen eine heidn. Gottheit (keine Abstraktion) 
erscheint (Aureus mit Abbildung des Son¬ 
nengottes, der C. bekränzt: Cohen 8, 387 nr. 
182; vgl. 183/6; SchwNumRundsch 25 [1933] 
291). - Die Anonymi Graeci oratio funebris 
in Constantinum (ed. C. H. Fotscher [1856]), 
die in der älteren Literatur als Quelle für die 
Geschichte des C. erwähnt wird, bezieht sich 
nicht auf ihn u. ist eine wertlose Schülerar¬ 
beit aus viel späterer Zeit. 
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Flavius Claudius Constantinus (0. Seeck, 
Art. Constantinus nr. 5: PW 4, 1 [1900] 1028/ 
31), 407/11 Usurpator im Westen des röm. 
Reiches. 

A. Biographisches. I. Erhebung zum Kai¬ 
ser. C. wurde 407 in *Britannia zum Kaiser 
erhoben, u. zwar von Truppen, die zuvor die 
glücklosen Usurpatoren Marcus u. Gratian 
auf den Schild gehoben hatten. Die genaue 
Chronologie u. damit auch die Gründe der 
mit der Erhebung des Marcus einsetzenden 
Aufstandsbewegung sind umstritten (Pa- 
schoud 19/23). Plausibel scheint es, im An¬ 
schluss an Zos. hist. 6, 2, 1. 3, 1 anzunehmen, 
der große Rheinübergang der **Barbaren zu 
Silvester 406 habe die nunmehr von der röm. 
Zentrale isolierten britannischen Truppen 
bewogen, ihr Schicksal selbst in die Hand zu 
nehmen. Die Erhebung des C. kann damit 
nach der ephemeren Regierung des Marcus 
u. der vier Monate dauernden Regierung 
Gratians (Olymp. Hist. frg. 13 [2, 170/2 
Blockley]; Zos. hist. 6, 2, 3; Soz. h. e. 9, 11, 2) 
frühestens in den Sommer 407 datiert wer¬ 
den. Gegenüber dieser etwa von Seeck, GdU 
6, 378f. 590f verfochtenen späten Chronolo¬ 
gie wird in jüngerer Zeit eine frühe Datie¬ 
rung verfochten, derzufolge die britannische 
Aufstandsbewegung nicht im Zusammen¬ 
hang mit dem Rheinübergang der Barbaren 
steht; dementsprechend habe die Erhebung 
des C. schon im ausgehenden Winter 406/07 
stattgefunden (Stevens 320; Paschoud 22f; 
Drinkwater 271). Die Frage der zeitlichen 
Abfolge muss letztlich offen bleiben. Die 
Spätdatierung stellt jedoch nicht unwahr¬ 
scheinliche Kausalbeziehungen zwischen der 
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großen Invasion Galliens von 406/07 u. der 
Usurpationsserie im nun isolierten Britan¬ 
nien her, die ausdrücklich auch von Oros. 
hist. 7, 40, 3f (CSEL 5, 549f) nahegelegt wer¬ 
den. Einen neuen Lösungsversuch unter¬ 
breitet M. Kulikowski, Barbarians in Gaul, 
usurpers in Britain: Britannia 31 (2000) 325/ 
45, der den Übergang der Barbaren über den 
Rhein bereits in das J. 405 einordnen 
möchte. - Bei der Erhebung des C., der nach 
Oros. hist. 7, 40, 4 (550) einfacher Soldat, 
nach der wahrscheinlicheren Angabe bei 
Procop. b. Vand. 3, 2, 21 ein Mann von einiger 
Bedeutung war (Bums 213), scheint die 
glückverheißende Bedeutung seines Namens 
eine große Rolle gespielt zu haben (Oros. 
hist. 7, 40, 4 [550]; Soz. h. e. 9,11, 2). C. selbst 
hat bewusst die Anknüpfung an das Haus 
des in Britannien erhobenen *Constantinus 
d. Gr. gesucht. Das zeigt sich darin, dass er 
(wohl erst als Kaiser) neben dem weitver¬ 
breiteten Namen Flavius auch den mit der 
konstantinischen Dynastie verknüpften Na¬ 
men Claudius angenommen hat, vor allem 
aber in den Namen seiner Söhne Constans u. 
Julian, die später zum Caesar bzw. Nobilissi- 
mus erhoben wurden (Olymp. Hist. frg. 13 
[2, 170/2 Blockley]). Mit dieser Anknüpfung 
sollte einerseits die Absicht demonstriert 
werden, die westl. Provinzen effizient zu ver¬ 
teidigen, wie dies bereits von Constantin d. 
Gr. u. von den früheren Kaisern **Constans 
I u. *Iulianus geleistet worden war. Anderer¬ 
seits sollte das weiterhin bestehende Pre¬ 
stige der konstantinischen Dynastie nutzbar 
gemacht u. der (in theodosianischer Zeit bes. 
gravierende) Mangel fehlender kaiserlicher 
Abstammung aufgewogen werden, xun vom 
theodosianischen Haus die Aufnahme als 
gleichberechtigter Mitherrscher zu erzwin¬ 
gen bzw. um (angesichts des zu erwartenden 
Widerstands gegen diese Forderung auf 
Aufnahme in das Kaiserkollegium) darüber 
hinausreichende Ambitionen durchzusetzen, 
entsprechend dem Muster Constantins d. 
Gr., der vom Teilherrscher zum Alleinherr¬ 
scher des röm. Reichs aufgestiegen war u. 
seinen Weg ebenfalls in Britannien begonnen 
hatte. 

II. Politik bis 4.10. Seinem ehrgeizigen 
Programm entsprechend nahm C. sofort die 
Eroberung Galliens in Angriff. Er entsandte 
zunächst die neu ernannten magistri militum 
Justinian u. Nebiogast dorthin, um dann 
selbst nach Boulogne überzusetzen. Dort ge¬ 


lang es ihm innerhalb weniger Tage (Zos. 
hist. 6, 2, 3/5), sich der Loyalität der Truppen 
in Gallien u. Aquitanien, d. h. der südgalli¬ 
schen Diözese der septem provinciae zu ver¬ 
sichern (zur Bedeutung Aquitaniens Soz. h. 
e. 9, 12, 3; Olymp. Hist. frg. 13 [2, 170/2 
Blockley]; hierzu A. Chastagnol, Le diocese 
civil d’Aquitaine au Bas-Empire: ders., La 
Gaule romaine et le droit latin [Paris 1995] 
249). Die von Honorius eingesetzten Amts¬ 
träger in Gallien (der praefectus praetorio 
Limenius u. der magister militum per Gallias 
Chariobaudes) müssen um diese Zeit von 
Gallien nach Oberitalien geflohen sein (Zos. 
hist. 5, 32, 4). Angesichts der expliziten An¬ 
gaben Olympiodors u. der aus ihm abgeleite¬ 
ten Sekundärquellen über eine sofortige In¬ 
besitznahme des gallischen Territoriums bis 
zu den (cottischen) Alpen ist die Annahme, 
die Regierung des ** Honorius habe eine Zeit 
lang noch ein Gebiet im Süden Galliens kon¬ 
trolliert (Chastagnol 31/5; Paschoud 25; 
Drinkwater 276f), nicht zu halten. Auch der 
numismatische Befund, demzufolge Gold¬ 
münzen in **Arles erst ab dem 1. V. 408 aus¬ 
geprägt wurden, ist anders zu deuten (Bleck¬ 
mann 58O70). - Nachdem C. die Truppen in 
ganz Gallien für sich gewonnen hatte, konnte 
er von Boulogne zur Rheingrenze ziehen, um 
dort nach einem Sieg (?) über einen Teil der 
Invasoren für ihre Sicherung Sorge zu tra¬ 
gen (vgl. die unklare Passage Zos. hist. 6, 3, 
2/5). Diese Sicherung erfolgte teils durch 
Garnisonen, teils durch Abkonimen mit ger¬ 
manischen Stämmen, von denen ein Teil 
möglicherweise in den Garnisonen diente. 
Eine besondere Rolle spielten Alamannen u. 
Franken, deren enge Verbindung mit der Sa¬ 
che des C. sich vor allem in seinem letzten 
Regierungsjahr zeigte. Dass auch nach 407 
römische Autoritäten die Verteidigung der 
Rheingrenze betrieben, steht durch archäo¬ 
logische Befunde bei Alzey u. Krefeld-Gellep 
fest u. ist mit der Politik des C. in Verbin¬ 
dung zu bringen (Gh. Reichmann, Die spät¬ 
antiken Befestigungen von Krefeld-Gellep: 
ArchKorrBl 17 [1987] 507/21; J. Oldenstein, 
Die letzten Jahrzehnte des röm. Limes zwi¬ 
schen Andernach u. Selz unter bes. Berück¬ 
sichtigung des Kastells Alzey u. der Notitia 
dignitatum: F. Staab [Hrsg.], Zur Kontinui¬ 
tät zwischen Antike u. MA am Oberhein 
[1994] 69/112). Möglicherweise hat C. auch 
die raetische Grenze an der Donau durch Fö- 
deratentruppen kontrolliert; zu neuen Fun- 
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den von Silbermünzen des C. in verschiede¬ 
nen spätröm. Militäranlagen (Bürgle; Lo¬ 
renzberg bei Epfach) Bums 126f. Die Vertei¬ 
digung der Rheingrenze koordinierte C. 
vermutlich von *Trier u. *Lyon aus, wie die 
ersten dort ausgebrachten Goldprägeserien 
nahelegen. - Honorius hatte von der Usur¬ 
pation des C. erfahren, als dieser bereits Gal¬ 
lien in Besitz genommen hatte (Zos. hist. 5, 
27, 2/6); er forderte Stilicho zu Gegenmaß¬ 
nahmen auf. Dieser schickte von Oberitalien 
den Goten Sams aus, der über einen der 
Alpenpässe nach Gallien einfiel, die Feldher¬ 
ren des C. ausschaltete u. schließlich C. bela¬ 
gerte, der sich in Valence verschanzt hatte. 
IDie Ankunft einer von Edobich u. Gerontius 
geführten Entsatzarmee zwang Sarus nach 
sieben Tagen, die Belagerung aufzugeben u. 
sich überstürzt nach Italien zurückzuziehen. 
Nach der gescheiterten Aktion des Sarus be¬ 
reiteten sich beide Parteien auf einen erneu¬ 
ten Schlagabtausch vor. Stilicho sammelte in 
Ticinum (Pavia) ein Expeditionsheer gegen 
C., fiel aber vor der Ausführung seiner Pro¬ 
jekte einem von Honorius gebilligten Staats¬ 
streich zum Opfer. C., der die Maßnahmen 
gegen die Regierung des Honorius von Arles 
aus koordinierte, versah die Alpenpässe mit 
Garnisonen, um weitere Invasionen zu ver¬ 
hindern (ebd. 6, 2, llf). Er versuchte, die ei¬ 
gene Machtbasis zu vergrößern, indem er die 
Eroberung Spaniens in Angriff nahm, das 
bisher noch nicht von ihm kontrolliert wurde 
(anders aufgrund von Oros. hist. 7, 40 [548/ 
52] Drinkwater 279f). Sein Sohn Constans 
wurde zum Caesar erhoben u. mit einem 
Heer unter der Führung des Gerontius so¬ 
wie dem praefectus praetorio Apollinaris, 
dem Großvater des Sidonius Apollinaris, u. 
dem magister officiorum Decimius Rusticus 
nach Spanien geschickt (zum defekten Text 
bei Zos. hist. 6, 4, 2 Paschoud 31). Die militä¬ 
rische u. administrative Besitzergreifung ge¬ 
lang ohne Mühe, doch wurde dann der auf 
den Einsatz von Sklaven u. Bauern gestützte 
Widerstand von Verwandten des aus *Hispa- 
nia stammenden theodosianischen Kaiser¬ 
hauses organisiert (Zos. hist. 6, 4, 3f; Soz. h. 
e. 9, 12, 4). Nach der Niederschlagung dieses 
Aufstands in Lusitanien kehrte Constans mit 
den gefangenen Angehörigen des Honorius, 
Didymus u.' Verenianus, nach Arles zu¬ 
rück. - Mit der erfolgreichen Spanienexpedi¬ 
tion hatte die Macht des C. Anf. 409 ihren 
Höhepunkt erreicht. Honorius sah sich be¬ 


sonders aufgrund seiner aktuellen Schwie¬ 
rigkeiten in Italien gezwungen, die Mitherr¬ 
schaft des C. anzuerkennen (Zos. hist. 5, 43, 
2), was er allerdings rückgängig machte, als 
er von der Hinrichtung seiner Verwandten 
erfahren hatte. Eine hierdurch erneut erfor¬ 
derte Gesandtschaft des C. unter der Lei¬ 
tung des lovius entließ der lavierende Hono¬ 
rius ohne eindeutig positiven Bescheid (ebd. 
6, 1, 2/5). Erst zu diesem Zeitpunkt ließ C. 
seinen Sohn zum Augustus erheben u. fiel, 
durch Vereinbarungen mit Allobich ermun¬ 
tert, über die cottischen Alpen in Italien ein. 
Doch brach er diesen Feldzug ab, als er von 
Allobichs Ende erfuhr. 

III. Zerfall der Herrschafl. Zum Zeitpunkt 
des Italienfeldzugs war die Position des C. in 
der gallischen Präfektur durch die Überdeh¬ 
nung seiner am Rhein, in den Alpen sowie in 
Spanien beanspruchten militärischen Kräfte 
erheblich geschwächt. Die ehrgeizige Politik 
führte darüber hinaus zu innenpolitischen 
Schwierigkeiten, weil sie nur durch ver¬ 
stärkten Steuerdruck finanziert werden 
konnte. Als die Konzentration der militäri¬ 
schen Kräfte in Spanien zur Folge hatte, 
dass sowohl die Rheingrenze als auch die ge¬ 
gen die sächsischen Piraten errichteten Fes¬ 
tungen am südenglischen limes saxonicus 
nur unzureichend gegen raubende Barbaren¬ 
gruppen verteidigt werden konnten, wurden 
die Amtsträger des C. vermutlich im Som¬ 
mer 409 von der Provinzialbevölkerung aus 
♦Britannia u. Teilen Nordgalliens (Armori- 
cum) vertrieben (Zos. hist. 6, 5, 2/5; zur Ver¬ 
wüstung Britanniens durch die Sachsen 
Chron. Gail. 62 zJ. 409 nC. [MG AA 9, 654]; 
zu archäolog. Belegen für eine frühe, auf Ost- 
anglien beschränkte Ansiedlung von Angel¬ 
sachsen, die in diesen Zeithorizont [ca. 420] 
gehört, H. W. Böhme, Das Ende der Römer¬ 
herrschaft in Britannien u. die angelsäch¬ 
sische Besiedlung Englands im 5. Jh.: 
JbRGZM 33 [1986] 539/41). - Bereits einige 
antike Quellenzeugnisse setzen den Abfall 
Britanniens von C. mit dem endgültigen 
Ausscheiden der Insel aus dem Reichsver¬ 
band gleich (Narrat. de imp. dom. Valent, et 
Theod. 6 [MG AA 9, 630]; Procop. b. Vand. 1, 
2, 38). Diese Sicht wird auch von einem 
Großteil der aktuellen angelsächsischen For¬ 
schung vertreten (zB. M. E. Jones, The end 
of Roman Britain [Ithaca 1996] 248f). Es las¬ 
sen sich freilich auch Argumente finden, die 
den Wert der erwähnten Quellenzeugnisse 
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relativieren u. für eine vorübergehende, 
wenn auch nur fragmentarische Wiederher¬ 
stellung administrativer u. militärischer Be¬ 
ziehungen nach dem Ende des C. sprechen 
(Bleckmann 566/71 mit Lit.). Dass Honorius 
durch Briefe an die Städte Britanniens deren 
Selbstregierung u. Selbstverteidigung ak¬ 
zeptiert u. damit de facto die Entlassung aus 
dem Reichsverband gebilligt haben sollte, ist 
ausgeschlossen. Sollten diese bei Zos. hist. 6, 
10, 2 erwähnten Briefe des Honorius histo¬ 
risch sein, können sie allenfalls die Billigung 
des Abfalls vom Usurpator C. zum Ausdruck 
gebracht haben, doch beruht die Annahme 
ihrer Existenz mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit auf einer irrigen Interpretation des 
Quellenmaterials durch Zosimos (Bleckmann 
571/4; anders zuletzt E. J. Owens, Zosimus, 
the Roman empire, and the end of Roman 
Britain: Studies in Latin lit. and Roman hist. 
8 = Coli. Latom. 239 [Bruxelles 1997] 478/ 
504). - Sehr ungünstig verlief für C. auch die 
Entwicklung auf der Iberischen Halbinsel. 
Er hatte die Pyrenäenpässe nicht durch spa¬ 
nische Truppen, sondern durch Soldaten sei¬ 
nes gallischen Heers sichern lassen. Diese 
leisteten keinen Widerstand, als Barbaren¬ 
gruppen, die sich aus den 406/07 eingefalle¬ 
nen u. provisorisch von C. in Gallien angesie¬ 
delten Vandalen, Alanen u. Sueben neu for¬ 
miert hatten, über die Pässe einfielen, ver¬ 
mutlich zum Zeitpunkt der gescheiterten 
Italienexpedition des C.; zu dieser einschnei¬ 
denden Zäsur, mit der die Geschichte des 
frühmittelalterl. Spanien beginnt, Hyd. 
chron. 42 zJ. 409 nC. (SC 218,114) u. Olymp. 
Hist. frg. 29, 2 (2,192 Blockley). Die Festset¬ 
zung der Barbaren wurde dabei wesentlich 
durch den Abfall des Gerontius erleichtert, 
vielleicht sogar hierdurch ermimtert (zu Pro¬ 
blemen der Erhebung des Gerontius Pa- 
schoud 34/7; Drinkwater 283/5). Provoziert 
wurde die Rebellion des span, magister mili- 
tum durch den Versuch des Constans, der 
von Arles in seinen Reichsteil zurückkehrte, 
an seiner Stelle Justus einzusetzen (so Seeck 
43 zu Zos. hist. 6, 5, 2). Aus Vorsicht ließ Ge¬ 
rontius nicht sich selbst, sondern einen Kli¬ 
enten (Soz. h. e. 9, 13, 1; Frigerid.: Greg. Tlir. 
hist. Franc. 2, 9; irrig Phot. bibl. cod. 80 [1, 
171 Henry] = Olymp. Hist. frg. 17, 1 [2, 176/ 
8 Blockley]) zum Kaiser ausrufen, u. zwar 
erst im Laufe dJ. 410. Dieser erhielt den pro¬ 
grammatischen Namen Maximus, vielleicht 
in Erinnerung an den freilich glücklosen 


gleichnamigen Usurpator (383/8); hierzu R. 
Scharf, Der span. Kaiser Maximus u. die An¬ 
siedlung der Westgoten in Aquitanien: His- 
toria 41 (1992) 374/84. Die schmale span. Ter¬ 
ritorialbasis genügte nicht, um den Erfolg 
dieser Usurpation zu sichern. Gerontius 
schloss Frieden mit den Barbaren (Olymp. 
Hist. frg. 17, 1 [2, 176/8 Blockley]), nachdem 
er im Sommer 410 Constans aus Spanien ver¬ 
trieben hatte (Soz. h. e. 9, 12, 5), denn er 
hoffte, mit der Unterstützung einiger spani¬ 
scher Barbarenkontingente (Frigerid.: Greg. 
Tlir. hist. Franc. 2, 9: comitatu gentium bar- 
bararum) durch einen raschen Handstreich 
gegen C. seine eigene Machtbasis erweitern 
zu können. 

IV. Das Ende des Constantinus. Mit dem 
Angriff des Gerontius beginnt das letzte Ka¬ 
pitel der Herrschaft des C. Nach der Nach¬ 
richt von der Erhebung des Maximus ruhte 
die Hoffnung des C. nur noch auf seinen Posi¬ 
tionen u. Verbindungen an der Rheingrenze. 
Der magister militum fränkischer Abstam¬ 
mung Edowech wurde ausgeschickt, um un¬ 
ter den rechtsrheinischen Germanen ein Fö- 
deratenheer anzuwerben, während Constans 
u. Decimius Rusticus Nordgallien halten u. die 
Verbindungen zwischen Rheingrenze u. Süd¬ 
gallien sicherstellen sollten, bis sie zusammen 
mit dem Entsatzheer des Edowech zu C. zu¬ 
rückgekehrt seien (ebd.). Als Constans in 
Vienne die Ankunft der neuen Armee abwar¬ 
tete, wurde er von Gerontius angegriffen, be¬ 
siegt u. umgebracht (Soz. h. e. 9,13,1; lordan. 
Get. 165). Anschließend griff Gerontius Arles 
an u. belagerte C. (Soz. h. e. 9,13, 2). Die Re¬ 
gierung des Honorius nutzte diese Schwierig¬ 
keiten des C., um den lange vorbereiteten 
Schlag gegen ihn zu führen. Ein Heer unter 
dem Doppelkommando des Constantius 
(**Constantius III) u. Ulfilas zog über die 
Alpen nach Arles u. zwang Gerontius, von 
dessen Truppen ein großer Teil auf die Seite 
des Honorius wechselte, zur eiligen Flucht 
nach Spanien (Olymp. Hist. frg. 17,1 [2,176/8 
Blockley]; Soz. h. e. 9,14). C., der nun von den 
Truppen des Honorius belagert wurde, kapi¬ 
tulierte erst, als die endlich angekommene 
Entsatzarmee des Edowech von Constantius 
u. Ulfilas an der Rhone aufgerieben war u. 
nachdem ihn die Nachricht vom Abfall Nord¬ 
galliens erreicht hatte (Frigerid.: Greg. Tur. 
hist. Franc. 2, 9). - Wenig später ließ ihn Ho¬ 
norius auf dem Weg nach Ravenna am Mincio 
hinrichten, obwohl C. kurz vor der Kapitula- 
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tion in Arles in eine Kirche geflohen war, sich 
zum Priester hatte weihen lassen u. ihm noch 
dazu bei der Kapitulation durch Eid sein Le¬ 
ben zugesichert worden war (Olymp. Hist, 
frg. 17,1 [2,176/8 Blockley]; Soz. h. e. 9,15,1). 
Für den später mehrfach nachgeahmten (Avi- 
tus iJ. 456 u. Glycerius iJ. 475) Versuch des C., 
durch den Wechsel in den Klerikerstand das 
eigene Leben zu retten, gibt es keinen Präze¬ 
denzfall. Inspiriert wurde er vielleicht da¬ 
durch, dass sein eigener Sohn Constans vor 
seiner Erhebung zum Caesar Mönch gewesen 
war (Oros. hist. 7,40,7 [551]; Marcell. chron. 9, 
2 zJ. 411 nC. [MG AA11,70]; Mathisen 3827). - 
Nach vier Jahren war die Geschichte der 
Usurpation des C. damit beendet. Die weltge¬ 
schichtliche Bedeutung seiner kurzen Herr¬ 
schaft liegt darin, dass C. wegen zahlreicher 
katastrophaler Wechselfälle u. aufgrund der 
Notwendigkeit, seine Herrschaft gegen in¬ 
nere Gegner behaupten u. ausweiten zu müs¬ 
sen, der Folgen des großen Barbareneinfalls 
von 406/07 nicht Herr werden konnte. So lei¬ 
tete seine Herrschaft eine rasche Entwick¬ 
lung ein, durch die sich große Teile der westl. 
Provinzen des röm. Reiches aus dem Reichs¬ 
verband lösten. 

B. Kirchenpolitik. Die Priesterweihe des 
C. belegt, dass er getaufter Christ war. Pro¬ 
grammatische Bedeutung scheint das Chris¬ 
tentum für ihn jedoch nicht gehabt zu haben. 
In seiner Münzprägung spielt die christl. 
Symbolik nur auf Halbsiliquen (Romlmp- 
Coin 10, 1545 mit großem Kreuz, Alpha u. 
Omega) eine Rolle, die C. E. King, Roman 
silver coins 1 (London 1987) 189 ohne Grund 
für falsch hält. Über die Kirchenpolitik des 
Usurpators weiß man so gut wie nichts, ab¬ 
gesehen von seinen Beziehungen zu südost¬ 
gallischen Bischöfen. C. versuchte, seine un¬ 
sichere Stellung durch personelle Neubeset¬ 
zungen im Episkopat zu festigen. Dabei för¬ 
derte er mönchische Rigoristen aus dem 
Umfeld des Martin v. Tours, die er mögli¬ 
cherweise aufgrund früherer persönlicher 
Verbindungen aus Tours nach SüdostgaJlien 
geführt hatte (F. Prinz, Frühes Mönchtum im 
Frankenreich [1965] 25; Mathisen 31). Zu 
diesen gehörte Heros, der 408 Bischof v. Ar¬ 
les wurde. In Aix setzte Proculus, Bischof v. 
Marseille, zum gleichen Zeitpunkt Lazarus 
ein (Coli. Avdll. 46 [CSEL 35,103/8]), u. zwar 
offenkundig nach einem von C. betriebenen 
Prozess, der zur Absetzung des Vorgängers 
auf dem Bischofsstuhl von Aix geführt hatte 


(zu dessen möglicher Identifizierung mit Re- 
medus Chron. Gail. 60 zJ. 408 nC. [MG AA 9, 
652]; E. Ch. Babut, Le concile de Turin [Paris 
1904] 235/47; Mathisen 23ioo. 29i3). Sowohl 
Heros, der C. zuletzt nach der Niederlage ge¬ 
gen Constantius zum Priester geweiht hatte, 
um dessen Leben zu retten, als auch Lazarus 
traten 411 zurück, formal freiwillig, in Wirk¬ 
lichkeit jedoch, weil ihnen nach dem Sturz des 
C. keine andere Möglichkeit mehr blieb (so je¬ 
denfalls die Darstellung des Papstes Zosimus 
Coli. Avell. 46, 5f [CSEL 35, 104]). An Stelle 
des Heros setzte der magister militum Con¬ 
stantius seinen Günstling Patroclus ein 
(Prosp. chron. zJ. 412 nC. [MG AA 9,466]). 
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A. Leben 462. 

B. Politik u. Religiosität 464. 

C. Überlieferung u. Sage 466. 

A. Lehen. Flavius lulius C., römischer Kai¬ 
ser 293/306, führte nach seiner Thronbestei¬ 
gung den Namen Flavius Valerius C. Auf 
mehreren Inschriften wird er auch Hercu- 
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lius, bisweilen mit dem Vornamen des *Dio- 
cletianus Gaius oder dem des Maximian Mar¬ 
cus genannt. Der Beiname Chlorus kommt 
erst in den byz. Quellen vor (^^t. Const. 
[BHG 366/366a] 1 [TU 133, 633]; Job. Mal. 
chron. 12, 48; 13, 316 [240. 243 Thum]; Joh. 
Zonar, ann. 12, 26. 31f [PG 134,1076B. 1084C. 
1088C]; Georg. Cedren. comp. hist. 1,469 [PG 
121, 512C]: öiö Ttiv (bxQÖTTiTa toü irpoowirou; 
Cantarelli 31f). C. wurde am 31. III. (Seeck, 
C. 1040) wahrscheinlich iJ. 250 geboren (nach 
Niceph. Call. Xanth. h. e. 8, 2 [PG 146, 13D] 
war er 56 Jahre alt, als er 306 starb). Er 
stammte aus Illyricum (Aur. Vict. Caes. 39, 
26) u. war vermutlich niedrigen Standes. Sei¬ 
nen cursus honoram beschreibt Orig. Const. 
1, 1 (MG AA 9, 7) wie folgt; protector pri- 
mum, exin tribunus, postea praeses Dalma- 
tiarum fuit (vgl. Const. Porph. adm. imp. 244, 
19 [258, 10 Moravcsik]; Pass. Eusign. 7 [ed. 
P. Devos: AnalBoll 100 (1982) 219]; Coen 
297). Es besteht kein Grund, diesen cursus 
als zweifelhaft zu bezeichnen (Seeck, C. 
1040), denn die angebliche Prätorianerprä¬ 
fektur des C., die in der Origo Constantini 
(u. Sp. 470) fehlt, ist nichts anderes als eine 
gelehrte Rekonstruktion Seecks u. Stadlers 
(Cantarelli 33). Während C. als Tribun auf 
dem Balkan weilte, ging er mit der Gastwir¬ 
tin Flavia *Helena eine Gewissensehe ein; 
Helena gebar ihm in Naissus einen Sohn, 
*Constantinus d. Gr. (Seeck, C. 1040; Con- 
stantinus wahrscheinlich 278 geboren: Mo¬ 
reau, Lactance 338). Helena wurde nie seine 
Ehefrau; wenn einige Quellen sie als solche 
bezeichnen, so ist dies nur Schmeichelei ge¬ 
genüber der Mutter des späteren Kaisers 
(Seeck, C. 1041). Spätestens 289, als C. eine 
ansehnliche Stellung am Hofe Maximians in¬ 
nehatte (Paneg. Lat. 8 [4], 1, 5), heiratete er 
dessen Stieftochter Flavia Maximiana Theo¬ 
dora (Seeck, C. 1041). Sie gebar ihm sechs 
Kinder, die Söhne Dalmatius, Julius Constan¬ 
tius u. Hannibalianus u. die Töchter Flavia 
lulia Constantia, Anastasia u. Eutropia. - 
Am 1. III. 293 wurde C. von Maximian adop¬ 
tiert u. zum Caesar ernannt. Sein Reichsteil 
umfasste Gallien u. Britannien (Moreau, Lac¬ 
tance 233. 251). Gemäß dem Prinzip der An- 
ciennität vom dies imperii an hatte C. den 
Vorrang vor seinem Mitcaesar *Galerius, ob¬ 
wohl dieser lovius u. er nur Herculius war 
(Seston 91). Während seiner Regierung 
zeichnete sich C. durch viele Siege in Britan¬ 
nien, Gallien u. Germanien aus. 293/98 u. bis 


306 führte er Kriege gegen die brit. Sonder¬ 
kaiser, die Franken, Alamannen, Scoten u. 
Picten. Als Diocletianus am 1. III. 305 ab¬ 
dankte, wurde C. senior Augustus, ohne je¬ 
doch *GaIlia zu verlassen. Kurz danach rief 
er seinen Sohn *Constantinus d. Gr., der als 
Geisel am Hof des Galerius lebte, zu sich 
(Moreau, Lactance 336/42). Nach einem er¬ 
folgreichen Feldzug gegen die Picten u. Sco¬ 
ten starb er in Eboracum (York) kurz vor 
dem 25. VI. 306. Zum divus erklärt, wurde 
C. in Trier begraben (lulian. Imp. or. 5,13 [1, 
1, 236 Bidez mit 235i]). 

B. Politik u. Religiosität. Es ist oft mit 
Recht bemerkt worden, dass C. sich nach der 
Abdankung des *Diocletianus (u. auch schon 
vorher) eine gewisse Eigenständigkeit be¬ 
wahrt hat (Vogt, Constantinus 313). Als Her- 
kulier u. Nachfolger Maximians hätte er dem 
theol. System der Tetrarchie entsprechend 
das Bild des Herkules zum leitenden Typ sei¬ 
ner Münzprägung machen müssen. Stattdes- 
sen spielt auf den von ihm geprägten Münzen 
die Gestalt des Mars als Landesgott seines 
gallischen Reichsteils die Hauptrolle. Auf 
diese Weise ,verletzte C. aufs empfindlichste 
den Geist der Kollegialität“ (Schoenebeck 
32). Das tat er aber nicht etwa aus religiöser 
Überzeugung, sondern nur, um seine An¬ 
sprüche auf die Wahl seines Nachfolgers 
nach dem dynastischen u. nicht dem tetrar- 
chischen Prinzip zu begründen. Diese Ten¬ 
denz ist schon in der panegyrischen Rede 
vom 1. III. 297 ersichtlich: ... deposcimus ut 
liberi nepotesque nostri ... his quos educatis 
atque educabitis dedicentur (Paneg. Lat. 8 
[4], 20, 1), obwohl der anonyme Redner 
selbstverständlich auch das unerlässliche 
Lob des tetrarchischen Systems aussprechen 
muss (ebd. 8 [4], 4). So ist die Zurückhaltung 
des C. gegenüber der offiziellen Theologie 
der Tetrarchen mehr politisch als religiös be¬ 
stimmt. Dazu kam, dass C. kein überzeugter, 
noch weniger ein eifiäger Anhänger des Po¬ 
lytheismus war. Während der *Christenver- 
folgung des Diocletianus hat er von den vier 
Edikten nur das erste teilweise zur Ausfüh¬ 
rung gebracht. Nach Lact. mort. 15, 7 hat er 
nur die Kirchenbauten (parietes; G. Bardy, 
Parietes faciunt Christianos: Smaragdus 1, 3 
[1946] I/III) abreißen lassen; vielleicht hat er 
auch die Versammlungen der Christen un¬ 
terbunden (Kraft 3/5). Wenn Eusebius aus¬ 
drücklich sagt, dass C. keine Kirchen zer¬ 
stört habe (h. e. 8, 13, 13; vgl. Optat. Mil. c. 



465 


Constantius I (Kaiser) 


466 


Parm. 1, 22, 2 [SC 412, 222]), versucht er, sei¬ 
nen Helden Constantinus d. Gr. u. dessen Fa¬ 
milie in das denkbar günstigste Licht zu rü¬ 
cken. Wo diese propagandistische Tendenz 
weniger hervortritt, schreibt er, dass die 
Verfolgung im Westen, u. ausdrücklich in 
Gallien, weniger als zwei Jahre dauerte (Eus. 
mart. Pal. 13, 12). Ob die persönliche Über¬ 
zeugung des C. sich in seiner Haltung gegen¬ 
über den Christen ausgewirkt hat, bleibt 
eine offene Frage. Eusebius weiß zu berich¬ 
ten, C. sei Monotheist gewesen u. habe 
christliche Priester an seinem Hof gehabt 
(vit. Const. 1, 17, 2f). Abgesehen vom apolo¬ 
getischen Ton dieser Schrift ist es auch nicht 
verwunderlich, Christen in der Umgebung 
der übrigen Tetrarchen zu finden. Berichtet 
doch Eusebius, dass sehr viele von ihnen vor 
Ausbruch der Verfolgung wichtige Hofamter 
bei Diocletianus innehatten (h. e. 8, 1). Dass 
eine Tochter des C. den mit der Auferste¬ 
hung in Verbindung zu bringenden Namen 
Anastasia trug, der damals nur in christli¬ 
chen oder jüdischen ICreisen vorkam (Vogt, 
Constantinus 314), u. eine andere Tochter, 
Constantia, später als eifrige Christin her¬ 
vortrat, ist kein Beweis für die innere Ein¬ 
stellung des Vaters. Es ist bekannt, dass 
Frauen u. Töchter von heidnisch-fanatischen 
Kaisern mit Christen sympathisierten (Eus. 
aO.). Auch die spätere Bekehrung ♦Constan¬ 
tinus’ d. Gr. erlaubt keine Rückschlüsse auf 
die Haltung des C.; man weiß ja, dass Con¬ 
stantinus die entscheidenden Jahre seiner 
Jugend nicht im Kreise der Familie, sondern 
in der Umgebung des *Diocletianus u. des 
Galerius verbrachte (Vogt, Constantinus 
314). Höchstens kann man dem C. den Glau¬ 
ben an einen summus deus zuschreiben, der 
im Einklang mit der religiösen Bewegung 
aufgeklärter heidnischer Kreise den klass. 
Polytheismus zu überhöhen u. zu überwin¬ 
den suchte (ebd.; Altheim 47/9; Moreau, Lac- 
tance 449/53). Dabei muss aber gesagt wer¬ 
den, dass der Begriff des Sonnengottes 
(*Sol) u. der lux aetema nicht die Bedeutung 
besitzt, die man ihm beigemessen hat. Die 
lux aetema, wie sie in der Prägung des C. 
vorkommt, ist nichts anderes als die lux Ro- 
mana als Symbol der Ewigkeit des Reiches 
(Paneg. Lat. 8 [4], 4, 2; Steinhausen). Dass 
C., dessen "Hauptziel es war, eine Dynastie 
im Westen zu gründen, die Christen sehr ge¬ 
schont hat, lässt sich folgendermaßen erklä¬ 
ren. Erstens ließ die verhältnismäßig ge¬ 


ringe Verbreitung des Christentums in *Gal- 
lia das Problem des Verhältnisses von Staat 
u. Kirche nicht so dringend erscheinen wie in 
den Ostprovinzen. Zweitens aber spielten die 
kleinen, jedoch aktiven Gemeinden in den 
gallischen Städten eine Rolle, die in politi¬ 
scher Hinsicht keineswegs unbedeutend war. 
Auf sie konnte sich ein Kaiser notfalls durch¬ 
aus stützen (Gregoire / Orgels 98; Moreau, 
Retractatio). 

C. Überlieferung u. Sage. Kurz nach dem 
Tod des C., bereits um 310, begann die con- 
stantinische Propaganda mit der Verbrei¬ 
tung der Legende, er stamme von Kaiser 
Claudius II ab. Damit wollte Constantinus d. 
Gr. seine in Widerspruch zu den Grundprinzi¬ 
pien des tetrarchischen Kollegialregiments 
stehende Herrschaft durch das dynastische 
Argument stärken. Bezeichnend ist, dass die 
religiöse Haltung des angeblichen Gründers 
der Dynastie dabei keine Rolle spielte, wäh¬ 
rend *Licinius sich in seiner Gegenpropa¬ 
ganda einen als Christ geltenden Vorfahren 
erfand, Philippus Arabs (Hist. Aug. vit. 
Gord. 34, 5). Zunächst galt CI. als unehelicher 
Sohn des Claudius Gothicus (Paneg. Lat. 6 

[7] , 2, 2; CIL 11, 9; 2, 4844; 3, 3705; ILS 702); 
als man später Anstoß an einer illegitimen 
Herkunft nahm, machte man ihn zu dessen 
Neffen (Orig. Const. 1, 1 [MG AA 9, 7]), 
Tochtersohn (Eutrop. 9, 22; Joh. Zonar, ann. 
12, 31 [PG 134, 1084C]) oder Großneffen 
(Hist. Aug. vit. Claud. 13, 2; Paneg. Lat. 5 

[8] , 2, 5; Eus. vit. Const. 1, 50; h. e. 10, 8, 4; 
lulian. Imp. or. 1, 6D; 2, 51C; Caes. 313D [1, 
1, 16. 118; 2, 2, 42 B.]). Die verschiedenen 
Kaiser der zweiten flavischen Dynastie 
rühmten die Tugenden des C., vor allem 
seine mansuetudo, civilitas u. amabilitas (Eu¬ 
trop. 10,1,2; Andreotti 2, 9); ganz besonders 
gab seine für spätantike Verhältnisse außer¬ 
gewöhnlich milde Steuerpolitik Anlass zu 
den merkwürdigsten Anekdoten (Eutrop. 
aO.; Eus. vit. Const. 1, 10; Liban. or. 18, 7; 
59, 14; Moreau, Problem). - In den späten 
Legenden über Constantinus d. Gr. u. Helena 
spielt C. eine geringe, nichtsdestoweniger 
erstaunliche Rolle. In einer dieser Sagen ist 
er nach sehr einfachen Anfängen Kaiser in 
Rom geworden. Da sein einziger Sohn geis¬ 
tig gestört ist, lässt er einen geeigneten 
Nachfolger im ganzen Reich suchen. Endlich 
finden seine Gesandten einen jungen Mann 
in Naissus. Es stellt sich heraus, dass der be¬ 
gabte Jüngling der Sohn ist, den ihm die 
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*Dime Helena geboren hatte u. der ihm die 
ganze Zeit unbekannt geblieben war (Pass. 
Eusign. 8 [aO. (o. Sp. 463) 220f]); Vit. Const. 
2 [ed. F. Halkin: AnalBoll 77 (1959) 74/6]; 
Coen, bes. 296/9). Die Inschrift (ICVR 1, 265; 
2, 280, 284), die Mommsen (Hermes 28 [1894] 
33) auf C. beziehen wollte, stammt aus viel 
späterer Zeit u. erwähnt wahrscheinlich ei¬ 
nen Feldherrn italischer Herkunft aus der 
Umgebung des Aetius, der auch C. hieß (O. 
Seeck, Art. C. nr. 13: PW 4, 1 [1900] 1102). 
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Die Synode v. Sirmium u. ihre Folgen 493. 5. 
Die Konzilien v. Rimini u. Seleukeia 495. 6. Er¬ 
gebnisse 497. 

IV. Donatistischer Streit 497. 

V. Kreuzesvision 498. 

VI. Kirchenbauten 499. 

VII. Münzsymbole 501. 

D. Zusammenfassung 502. 

C., mit vollem Namen Flavius lulius C., 
war römischer Kaiser (Augustus) vom 9. IX. 
337 bis zu seinem Tode am 3. XI. 361. 

A. Quellen. I. Griechische Profanhistori¬ 
ker. Der Verlust von *Eunapius’ Fortsetzung 
der Geschichte des Dexippus ist sehr bedau¬ 
erlich; Eunapius gab den Standpunkt der ge¬ 
bildeten heidn. Kreise wieder. Die Zeit 270/ 
355 war im 1. Buch seines Werkes summa¬ 
risch behandelt; dagegen gaben die die Epo¬ 
che 355/404 umfassenden Bücher 2/13 einen 
ausführlichen Bericht. Dem Eunapius ist im 
Wesentlichen Zosimus (Anf. 6. Jh.) gefolgt, 
dessen Historia nova in dem uns überliefer¬ 
ten Zustand von den für Christen anstößigs¬ 
ten Stellen gesäubert ist (ed. F. Paschoud, 
Zosime. Histoire nouvelle 1/2, 2 [Paris 1971/ 


79]). In den Büchern 2f wird die Zeit 284/364 
behandelt. Fast ganz verloren ist die Ge¬ 
schichte des Petrus Patricius, der unter 
*Iustinianus die Kaisergeschichte von Au- 
gustus bis *Iulianus dargestellt hatte. Die 
Chronographie des Joh. Malalas (6. Jh.; 
CorpFontHistByz 35 [2000]) ist deshalb be¬ 
sonders wertvoll, weil sie eine Chronik der 
Kaiserresidenz *Antiochia benutzt hat. Spä¬ 
tere Werke, wie das Chronicon paschale, die 
Chroniken des Theophanes u. des Georg. Ke- 
drenos, die Suda u. vor allem Joh. Zonaras, 
enthalten manchen wertvollen Hinweis. 

II. Lateinische Profanhistoriker. *Ammia- 
nus Marcellinus, protector domesticus des 
C., der 383/95 (?) eine Fortsetzung des Taci- 
tus bis 378 verfasste, ist der beste u. zuver¬ 
lässigste Historiker der Spätantike. Von sei¬ 
nem Werk sind die Bücher 14/31 erhalten, die 
die Zeit 353/78 behandeln. Als Augenzeuge 
verdient er, sehr hoch geschätzt zu werden. 
Selber Heide, benutzte er die Annales des 
Virius Nicomachus Flavianus, der auch die 
Meinung der stadtröm. Kreise wiedergab 
(Piganiol VIII). Über die geplante Regelung 
seiner Nachfolge durch *Constantinus d. Gr. 
gibt der Anonymus Valesianus Auskunft. Die 
Origo Constantini imperatoris eines anony¬ 
men Autors scheint aus einer Quelle zu stam¬ 
men, die ebenso wertvoll ist wie Ammianus; 
die erhaltene Fassung weist Interpolationen 
auf, die Orosius entnommen sind. Sehr 
knapp, aber gerade für die Zeit des C. wert¬ 
voll sind die Darstellungen der röm. Ge¬ 
schichte der Epitomatoren Sex. Aurelius 
Victor (De Caesaribus, um 360) u. Eutropius 
(369) sowie Rufius Festus. Die Epitome de 
Caesaribus, die aA. des 5. Jh. verfasst 
wurde, enthält ebenfalls wertvolle Hinweise 
(W. Hartke, De saeculi quarti exeuntis histo- 
riarum scriptoribus quaestiones, Diss. Berlin 
[1932]; M. Festy, PsAurelius Victor. Abrege 
des Cesars [Paris 1999]). Vom Anfang des 5. 
Jh. datiert die Historia adv. paganos des 
span. Priesters Orosius (CSEL 5). Neben 
diesen erzählenden Quellen sind die Chroni¬ 
ken zu erwähnen, darunter die die J. 325/78 
umfassende Fortsetzung der eusebianischen 
durch *Hieronymus, die des Sulpicius Se¬ 
verus (403), der Chronograph vJ. 354 (*Ka- 
lender II) u. andere von Mommsen in den 
Chronica Minora der MG edierte Zeittafeln. 

III. Orientalische Quellen. Neben den 
Chroniken von Edessa u. Arbela (Piganiol IX) 
ist die Hauptquelle die Armen. Geschichte des 
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(Ps-) Faustus V. Buzanta (Byzanz), welche die 
Zeit 317/88 behandelt. Wie wertvoll einige 
Stellen auch sein mögen, so ist sie doch mit 
äußerster Vorsicht zu benutzen (FHG 5, 2; 
Peeters; Garsoian [u. Sp. 506]). 

IV. Kirchenhistoriker. Rufinus v. Aquileia 
fügte seiner lat. Übersetzung von Eusebius’ 
Kirchengeschichte eine Fortsetzung bei, die 
bis 395 reicht. Ob er dafür die verlorene Kir¬ 
chengeschichte des Gelasius v. *Kaisareia 
(II) benutzte oder ob umgekehrt sein Werk 
von diesem Historiker in das Griech. über¬ 
setzt wurde, bleibt umstritten (E. Honig¬ 
mann, Gelase de Cesaree et Rufin d’Aquilee: 
BullAcBelg 5, 40 [1954] 122; F. Scheidweiler: 
ByzZs 48 [1955] 162; ders.. Die Bedeutung 
der Vita Metrophanis et Alexandri für die 
Quellenkritik bei den griech. Kirchenhistori¬ 
kern: ebd. 50 [1957] 74/98; weiteres o. Bd. 19, 
1052 mit Lit.). Sehr wertvoll sind die 
’IcTToeiai des Philostorgius, die bis 425 rei¬ 
chen u. von J. Bidez aus mehreren Quellen 
(zB. Passio Artemii) rekonstruiert wurden 
(GCS Philostorg.® [1977]). Es ist schwer, sich 
zwischen dem ,gemilderten‘ Philostorgius 
der Passio u. dem .verschärften* des Photius 
zu entscheiden. Es ist aber klar, dass der 
Kirchenhistoriker zugunsten des Caesars 
Gallus (**Constantius Gallus) voreingenom¬ 
men war (Gregoire / Orgels 599i). Besonders 
wichtig ist eine von Philostorgius benutzte 
Quelle, ein anonymer Homöer (Anonymus 
Gwatkini), der *Constantmus d. Gr. mehr 
oder minder herabzusetzen versucht, um C. 
als dem ersten Kaiser, der von Anfang an 
Christ war, eine privilegierte Stellung einzu¬ 
räumen (P. Batiffol, Un historiographe an¬ 
onyme arien du 4® s.: RömQS 9 [1895] 68; J. 
Bidez, A propos d’une nouvelle de l’empe- 
reur Constantin: AntClass 1 [1932] 5). Der 
Wert der beiden Kirchengeschichten des So¬ 
krates u. Sozomenus ist sehr unterschiedlich, 
je nach den Quellen, die sie benutzt haben; 
die communis opinio, dass Sokrates ehrlicher 
u. gewissenhafter sei als der oft des Plagiats 
geziehene Sozomenos, hat Widerspruch her¬ 
vorgerufen (P. van den Ven, La legende de 
s. Spyridon [Louvain 1953] 1%; Scheidweiler, 
Bedeutung aO. 92). Über die Quellen der bei¬ 
den Historiker: F. Geppert, Die Quellen des 
Kirchenhistorikers Socrates Scholasticus 
(1898); (j. Schoo, Die Quellen des Kirchen¬ 
historikers Sozomenos (1911). Der Wert von 
Theodorets Kirchengeschichte kommt den 
beiden vorgenannten nicht gleich. 


V. Zeitgenössische Quellen u. Zeugnisse. 
Die dem *Eusebius zugeschriebene Vita 
Constantini weist nach J. Maurice: BullSoc- 
AntFr 1913, 387/96 Spuren einer Überarbei¬ 
tung nach dem Tode Constantins auf, welche 
die arianische Kirchenpolitik des C. rechtfer¬ 
tigen sollen. Diese These ist nicht allgemein 
angenommen worden (J. Vogt, Art. Constan- 
tinus d. Gr.: o. Bd. 3, 308). Es ist aber klar, 
dass der Autor dieses Werkes die Ereignisse 
der J. 337/38 gekannt u. zugunsten der drei 
Söhne des verstorbenen Kaisers zu interpre¬ 
tieren versucht hat, indem er ihnen das 
Idealbild des christl. Herrschers als Muster 
vorschrieb (W. Telfer, The author’s purpose 
in the Vita Constantini: TU 63 = StudPatr 1 
[1957] 157/67). - Wichtig, obwohl fast aus¬ 
schließlich rhetorisch, sind die panegyri¬ 
schen Reden des *Iulianus (or. 1 zu Ehren 
des C. wurde 355 gehalten; or. 2, ebenfalls für 
C., in Gallien nach der Erhebung des lulia- 
nus zum Caesar verfasst; or. 3 ist ein xao^o- 
xfieiog XöYog für Eusebia, die erste Frau des 
C., die den Autor während des Prozesses ge¬ 
gen Gallus [s. u. Sp. 478f] in Schutz genom¬ 
men hatte). Der Brief an die Athener, das 
einzig erhaltene der vier Manifeste, die lulia- 
nus nach Rom, Sparta, Korinth u. Athen 
sandte, um den endgültigen Bruch mit C. zu 
rechtfertigen, wurde in Illyricum 361 ver¬ 
fasst. In den übrigen Werken des lulianus 
(Caesares, Briefe usw.) sind wertvolle Hin¬ 
weise auf die Geschichte des C. enthalten. - 
Die heidn. Sophisten Libanius u. Themistius 
haben panegyrische Reden zu Ehren des C. 
gehalten, die keinen allzu großen Wert für 
die Rekonstruktion des historischen Sach¬ 
verhalts haben, aber als Zeitdokumente für 
die zeitgenössische Auffassung von Staat u. 
Herrscher höchst bezeichnend sind. Glaub¬ 
würdiger sind die Briefe des Libanius, ob¬ 
wohl er oft die Leiden der Heiden unter C. 
übertreibt (Bouchery; Sievers; Seeck, Briefe; 
Downey, Education; ders., Philanthropia; 
ders., Themistius). - Ebenfalls als Zeitdoku¬ 
ment ist der Anonymus de rebus bellicis be¬ 
sonders lehrreich, der allerdings fast als er¬ 
ratischer Block in einer Zeit der allgemeinen 
Passivität wirkt. Die Datierung in die letzten 
Jahre des C., die von Mazzarino 73/106 vor¬ 
geschlagen wurde, ist sehr wahrscheinlich 
(anders Thompson, Reformer If). - Über 
den Aufenthalt des C. in Rom (357) berichtet 
die 3. Relatio des Symmachus an Theodosius 
(381), die nach R. Laqueur, Probleme der 
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Spätantike (1930) 33 von Ammianus benutzt 
wurde (anders u. wohl richtiger N. H. Bay- 
nes; JournRomStud 25 [1935] 87). - Die his¬ 
torischen u. dogmatisch-polemischen Ab¬ 
handlungen u. Briefe des *Athanasius liefern 
außerordentlich wichtiges Material zur Ge¬ 
schichte des arianischen Streites: die Epis- 
tula encyclica vJ. 340, eine Protestschrift ge¬ 
gen seine Absetzung; die Apologia contra 
Arianos (um 357), mit reichem Aktenmate¬ 
rial über die Verhandlungen u. Beschlüsse 
der Synoden; die Epistula de decretis Nicae- 
nae synodi (350/51); die Epistula encyclica ad 
episcopos Aegypti et Libyae (356); die Apolo¬ 
gia ad Constantium imperatorem (357), in 
der der Autor sich gegen die Verdächtigung 
verteidigt, gegen C. konspiriert zu haben; die 
Historia Arianorum ad monachos (um 358); 
verschiedene Briefe an Bischöfe. - Unter 
den Schriften der abendländischen Kirche 
seien neben den Briefen des Papstes Libe- 
rius hervorgehoben: die polemischen Werke 
des * Hilarius v. Poitiers (Opus historicum 
adv. Valentem et Ursacium, in drei Teilen 
356, 360 u. 367 veröffentlicht [CSEL 65, 39/ 
193]; Liber ad Constantium Augustum vJ. 
359; Contra Constantium imperatorem; Li¬ 
ber de synodis; Feder; Bardenhewer 3, 384); 
die fünf an C. gerichteten heftigen Kampf¬ 
schriften des Lucifer v. Cagliari (CSEL 14) 
u. der Traktat Contra Arianos des Bischofs 
Phoebadius v. Agen (CCL 64,23/54). - Es ist 
unmöglich, alle Schriften der Zeitgenossen 
zu erwähnen, die, ohne die Frage der Bezie¬ 
hungen zwischen C. u. der Kirche unmittel¬ 
bar zu berühren, Hinweise oder Anspielun¬ 
gen auf die Geschichte des C. enthalten (Os- 
sius, Eusebius v. Vercelli, Epiphanius, Basi¬ 
lius, Gregor v. Naz., Ephraem Syrus usw.). - 
Über den Donatistenstreit berichten Opta- 
tus V. Mileve u. die donatistische Märtyrerli¬ 
teratur (Bibliogr.: C. A. Julien, Histoire de 
TAfrique du Nord [Paris 1951] 318f; Frend; 
**Africa II [RAC Suppl. 1, 196]). - Die An¬ 
klageschrift des *Firmicus Matemus De er- 
rore profanarum religionum ist an die Kaiser 
C. u. Constans gerichtet. - Zur Kreuzeser¬ 
scheinung in *Jemsalem hat der dortige Bi¬ 
schof Cyrill einen Brief an C. gerichtet (s. u. 
Sp. 498). - Zum Aktenmaterial vgl. Seeck, 
Regesten u. die Piganiol IX. XIV zitierten 
juristischen, geographischen u. epigraphi¬ 
schen Quellen sowie die Briefe der Päpste u. 
Konzilsakten. - Den historischen Wert der 
von dem stadtröm. Senatsadel geprägten 


*Kontomiaten als Ausdruck der heidn. Re¬ 
aktion hat Alföldi ausgezeichnet erläutert. 

B. Lebensabriss. I. Jugend. C. wurde als 
dritter Sohn *Constantinus’ d. Gr. von seiner 
Gattin Fausta am 7. VIII. 317 in Illyricum, 
vielleicht in Sirmium, geboren (Seeck, GdU 
4, 377f; ders., C. nr. 4 1044f) u. am 8. XI. 324 
in Nicomedia zum *Caesar (B) ernannt. 332 
vertrat er in Gallien seinen älteren Brader 
**Constantinus II. Nach dessen Rückkehr 
residierte er ständig im Orient. 335 feierte er 
seine Hochzeit mit einer Tochter seines On¬ 
kels lulius Constantius. Später befehligte er 
zumindest nominell das Donauheer u. erhielt 
den Titel Sarmaticus. Während sein Vater ei¬ 
nen Feldzug gegen Persien vorbereitete, be¬ 
fehligte C. die Truppen im Orient. Am 22. V. 
337 starb Constantinus d. Gr. in Nicomedia; 
C. fand ihn bereits tot vor, als er aus Anti- 
ochia ankam (lulian. Imp. or. 1, 16d [1, 1, 28f 
Bidez]; anders Joh. Zonar, ann. 13, 4 [PG 134, 
1117A]). Er geleitete die Leiche nach Kpel u. 
trug selbst Sorge für die Bestattung (Eus. 
vit. Const. 4, 70; Liban. or. 3, 297; Aur. Vict. 
Caes. 41, 17; PsAur. Vict. epit. 41, 17; Orig. 
Const. 35 [MG AA 9, 11]). 

II. September 337. Nach dem Blutbad von 
Kpel, bei dem die Seitenlinien des constanti- 
nischen Hauses im Mannesstamm von den 
Soldaten vernichtet wurden, wurden die drei 
überlebenden Söhne Constantins am 9. XI. 
zu Augusti ausgerufen (Stein, Gesch. 202f; 
andere Chronologie: Piganiol 74f). Nur die 
zwei jüngsten Söhne des lulius Constantius, 
Gallus u. *Iulianus, blieben am Leben; ihr 
Vater, sein ältester Sohn Dalmatius u. später 
der patricius Optatus sowie der Prätorianer¬ 
präfekt Ablabius wurden in Kpel ermordet. 
Hannibalianus, der in Kappadokien resi¬ 
dierte, kam in *Kaisareia (I) ums Leben (Pi¬ 
ganiol 75). Die arianische Überlieferung ver¬ 
sucht, diese Massenmorde mit der Behaup¬ 
tung zu entschuldigen, *Constantinus d. Gr. 
sei durch seine Brüder vergiftet worden 
(Philostorg. h. e. 2, 4 = Pass. Artem. 45 [GCS 
Philostorg.^ 15f]), das Blutbad daher nur als 
Rache u. Strafe anzusehen. Dagegen be¬ 
trachtet die gegnerische Überlieferung C. 
als den Urheber des Massakers (lulian. Imp. 
or. 5, 270c. 281b [1, 1, 215 B.]; Liban. or. 1, 
524/32; Athan. hist. Arian. 69 [2, 1, 220f 
Opitz]; Zos. hist. 2, 40; Hieron. chron. zS. 338 
[GCS Eus. 7, 234]; Amm. Marc. 21,16, 8), der 
bis zu seiner Todesstunde Reue darüber ge¬ 
fühlt u. seine *Kinderlosigkeit sowie die 
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Misserfolge der Perserkriege als Strafe Got¬ 
tes betrachtet habe (lulian. Imp. or. 5, 271a 
[1, 1, 216 B.]; Greg. Naz. or. 21, 26 [SC 270, 
164]). Es scheint aber, dass vielmehr die Sol¬ 
daten aus Angst vor einem Bürgerkrieg die 
eventuellen Unruhestifter beseitigen wollten 
(ebd. 4, 21 [SC 309, 114]) u. dass C., der ein¬ 
flussreiche Berater seines Vaters vom Hof 
entfernte (Eus. vit. Const. 4, 68f; Zos. hist. 2, 
40, 3; Eunap. vit. Soph. 6, 9 [22 Giangrande]; 
Greg. Naz. aO.), die Erregung der Truppen 
mehr duldete als anstiftete (Eutrop. 10, 9, 1; 
lulian. Imp. or. 1, 17a [1, 1, 29 B.]). Jedenfalls 
rettete er Gallus u. lulianus (Greg. Naz. aO.). 
Er veranlasste aber Hochverratsprozesse 
gegen die Anhänger der Ermordeten u. kon¬ 
fiszierte das Vermögen seiner Verwandten 
(lulian. Imp. or. 5, 273b [1, 1, 218f B.]). Die 
Stadt Kpel wurde als ehemaliger Besitz des 
ermordeten Dalmatius zunächst nominell 
von Constantinus II regiert (Chron. pasch. 
zJ. 337 [PG 92, 717B]). Erst später, nach dem 
Abkommen von Viminacium (s. u. Sp. 487), 
wurde sie mit Thrakien dem C. zugeschrie¬ 
ben (Telfer 72/4; Stein, Gesch. 1, 203). 

III. Perserkrieg. Bald darauf musste C. in 
*Armenien intervenieren (Peeters). Es 
folgte dann ein fast ununterbrochener un¬ 
glücklicher Krieg gegen die Perser, der C. im 
Osten fesselte u. ihn gegen seinen Bruder 
**Constans wehrlos machte. Bis 350 blieb 
der Krieg trotz einiger Teilerfolge der Rö¬ 
mer in Adiabene u. um Nisibis u. einer Nie¬ 
derlage in Singara (348) unentschieden, wes¬ 
halb C. die Hände ständig gebunden waren. 
Endlich zwangen Unruhen im Norden seines 
Reiches den Perserkönig Sapor, den Druck 
auf die Römer zu lockern. Auch an der unte¬ 
ren Donau ließ der Ansturm der Barbaren 
nie ganz nach (Fiebiger / Schmidt 165). Um 
348 teilte C. den christl. Goten des Ulfilas, 
die wegen einer Verfolgung ihre Heimat ver¬ 
lassen mussten, Boden zur Besiedlung auf 
dem Balkan zu (J. Zeiller, Le premier etablis- 
sement des Goths chretiens dans l’empire 
d’Orient; Melanges G. Schlumberger [Paris 
1924] 2; *Germanenmission). 

IV. Tod des Constans, Kampf gegen Mag- 
nentius. Am 18. I. 350 ließ sich der comes 
heidnischen Glaubens u. halbbarbarischer 
Abstammung Magnentius in Autun zum Kai¬ 
ser ausrufen (über seine Herkunft W. Enßlin, 
Der Usurpator Magnus Magnentius ein Ger¬ 
mane; Klio 19 [1924/25] 478; J. Bidez, 
Amiens. Ville natale de l’empereur Mag- 


nence: RevEtAnc 27 [1925] 312; V. Toumeur: 
RevBelgeNum 76 [1925] 229). Constans kam 
bald darauf ums Leben. Heer, Volk u. Behör¬ 
den Galliens schlossen sich dem Usurpator 
sofort an; es folgten Britannien, Spanien, Ita¬ 
lien u. Africa (Piganiol 85). C., der die pers. 
Front nicht verlassen konnte, hätte nicht 
verhindern können, dass das Illyricum Partei 
für Magnentius ergriff. Auf diese Weise 
hätte der Usurpator über eine Macht ver¬ 
fügt, die der des C. weit überlegen gewesen 
wäre u. es ihm erlaubt hätte, sich des ganzen 
Reiches zu bemächtigen. Die Initiative, die 
dem C. zu entgehen drohte, ergriff seine 
Schwester Constantina, die Witwe des er¬ 
mordeten Hannibalianus (Constantina, nicht 
Constantia; Savio 668; irrig O. Seeck, Art. 
Constantia nr. 14; PW 4, 1 [1900] 958f). Sie 
veranlasste den alten magister peditum Ve- 
tranio, Befehlshaber der illyrischen Armee, 
am 1. IH. 350 den Purpur zu nehmen, um den 
Abfall der *Donauprovinzen, in denen C. we¬ 
nig populär war, an Magnentius zu verhin¬ 
dern (Stein, Gesch. 215). Der Versuch des Fl. 
Popilius Nepotianus, Sohn der Eutropia, ei¬ 
ner anderen Schwester des C., die Macht in 
Rom zu ergreifen, endete mit dem Tod des 
Usurpators u. seiner Mutter (3./30. VL; Piga¬ 
niol 80). Vetranio, der von C. sofort aner¬ 
kannt wurde, scheint im Einvernehmen mit 
dem Kaiser gehandelt zu haben, obwohl Ma¬ 
gnentius mit ihm ein Bündnis gegen C. 
schloss, das allem Anschein nach vom ,loya- 
len Usurpator' nicht ernst gemeint war 
(Stein, Gesch. 216). Gleichzeitig versuchte 
Magnentius, mit C. zu verhandeln. Er warb 
um die Hand der Constantina; auf der ande¬ 
ren Seite wollte er die inneren Schwierigkei¬ 
ten der Reichsregierung ausnutzen, indem er 
in Beziehungen mit *Athanasius u. Paulus v. 
Kpel trat. Eine Abordnung, die neben Hof¬ 
beamten des Magnentius die Bischöfe Serva¬ 
tius V. Tongern u. Maximus umfasste, er¬ 
reichte (nach einem Umweg über Libyen u. 
Ägypten, wo sie Athanasius aufsuchte) in 
Heraclea in Thrakien den inzwischen von der 
Ostfront zurückgekehrten C. (Athan. apol. 
Const. 9 [SC 56“% 104/6]; Themist. or. 4, 
56A). Dort lehnte C. die Vermittlungsvor¬ 
schläge der jetzt mit Gesandten des Vetranio 
vereinigten Abgeordneten des Magnentius 
ab (Herbst 350). In Kpel, wo eine starke Par¬ 
tei des Magnentius bestand, herrschte Panik 
(ebd.). C. versuchte nun, die Alamannen zum 
Einfall nach Gallien in den Rücken des Mag- 
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nentius aufzuwiegeln (Liban. or. 18, 32. 52; 
Soz. h. e. 5, 1, 2. 2, 22; Socr. h. e. 3, 1, 26. 33. 
38; Zos. hist. 2, 53, 3). Er marschierte dann 
nach Serdica, wo Vetranio ihm ehrerbietig 
entgegenkam. Die Truppen der beiden Kai¬ 
ser setzten ihren Marsch gemeinsam fort; am 
Weihnachtstage 350 legte Vetranio den Pur¬ 
pur ab u. erhielt die Gnade des C., der ihn 
reich dotierte (Stein, Gesch. 216). Da Mag- 
nentius jede Hoffnung aufgegeben hatte, mit 
C. ein Abkommen zu schließen, ernannte er 
seinen Bruder Decentius zum Caesar u. 
übertrug ihm die Verteidigung der Rhein- 
grenze (Ende 350 / Anfang 351; Piganiol 87). 
Daraufhin beschloss C., sich ganz dem 
Kriege gegen den Usurpator zu widmen, u. 
verlieh seinem Neffen Gallus den Caesarti¬ 
tel, das Kommando der Truppen u. die Ver¬ 
waltung der Provinzen im Orient. Dem Gal¬ 
lus, der den Namen Flavius Claudius Con¬ 
stantius annahm, gab C. Constantina zur 
Frau. C. marschierte weiter nach Italien, er¬ 
litt in der Nähe von Altrans eine Schlappe u. 
zog sich unter schweren Verlusten nach Sis- 
cia u. Cibalae zurück (Zos. hist. 2, 45/9; N. 
H. Baynes, A note of interrogation: Byzant 2 
[1925] 149). Nach ergebnislosen Verhandlun¬ 
gen u. einem Misserfolg des Magnentius vor 
Sirmium wurde die Entscheidungsschlacht 
bei Mursa erfochten. Trotz aller Unentschie¬ 
denheit des C., der sich wegen seiner Ver¬ 
brechen vom Zorne Gottes verfolgt glaubte, 
endete die äußerst blutige Schlacht mit sei¬ 
nem Sieg. Den Erfolg schrieb C. den Gebe¬ 
ten des Bischofs Valens v. Mursa u. der über¬ 
natürlichen Intervention eines Märtyrers zu, 
an dessen Grabe er sich während des Kamp¬ 
fes aufhielt (28. IX. 351; Zos. hist. 2, 50/2; 
Joh. Zonar, ann. 13, 8 [PG 134, 1129/32]; lu- 
lian. Imp. or. 1, 35d. 48b [1, 1, 52. 67 B.]; 
Amm. Marc. 15, 5, 33; Eutrop. 10, 12, 1; 
PsAur. Vict. epit. 42, 4; Consul. Cpol. 351, 1 
[ed. R. W. Burgess, The chronicle of Hyda- 
tius and the Consularia Constantinopolitana 
(Oxford 1993) 237]; Sulp. Sev. chron. 2, 38, 5/ 
7 [CSEL 1, 91f]). In der blutigsten Schlacht 
dieses Jh. kamen insgesamt 54 000 Soldaten 
ums Leben, deren Verlust für die Reichsver¬ 
teidigung schicksalhaft wurde. Schon vor u. 
auch nach der Schlacht hatten sich viele Se¬ 
natoren aus Italien zum legitimen Kaiser ge¬ 
flüchtet, um der finanziellen Bedrückung 
durch Magnentius zu entgehen. Andere Par¬ 
teigänger des Magnentius verließen sein La¬ 
ger auf die Nachricht einer von C. erlassenen 


Amnestie hin. So konnte C. mit Hilfe einer 
mächtigen Flotte Sizilien, Africa u. Spanien 
in Besitz nehmen u. in Italien Fuß fassen. Im 
Herbst 352 konnte Magnentius aus Italien 
vertrieben werden (Schlachten bei **Aqui- 
leia u. Ticinum; lulian. Imp. or. 1, 38a/39d [1, 
1, 55/8 B.]; Zos. hist. 2, 53, 3). Kurz darauf, 
während er sich in Mailand in seinen Winter¬ 
quartieren aufliielt, feierte C. seine zweite 
Hochzeit: mit Eusebia, Tochter eines ehema¬ 
ligen Konsuls (Flavius Eusebius, cos. 347?; 
Seeck, C. nr. 4, 1071). Magnentius konnte 
sich in Gallien bis zum folgenden Sommer be¬ 
haupten. Nach dem Überschreiten der Cotti- 
schen Alpen durch die Heere des C. u. deren 
Sieg in Montsaleon nahmen sich Magnentius 
u. Decentius das Leben (August 353; Stein, 
Gesch. 218). C., der am 6. IX. in *Lyon feier¬ 
lich einzog, erließ eine Amnestie, die nicht 
respektiert wurde. Es folgten eine Reihe von 
Hinrichtungen u. *Konfiskationen, die nicht 
nur Hochverräter, sondern auch Unschuldige 
trafen. Da die Germanen die von den röm. 
Truppen während des Bürgerkrieges ent¬ 
blößte Grenze leicht überschreiten konnten, 
wurde ganz Gallien verheert, was C. nicht 
hinderte, in **Arles Ende 353 seine Vicenna- 
lien zu feiern (Amm. Marc. 15, 6, 4). 

V. Gallus-Affäre. Während C. sich in Gal¬ 
lien aufhielt u. in den Feldzügen gegen die 
Alamannen keine Erfolge erzielen konnte, 
kamen alarmierende Gerüchte aus dem Ori¬ 
ent. Der Caesar **Constantius Gallus u. 
seine Frau, eine ,echte Megäre“ (Amm. Marc. 
14, 1, 2), übten eine Gewaltherrschaft aus. 
Trotz seiner Frömmelei, die ihm die Gunst 
der arianischen Partei gewonnen hatte, u. 
obwohl es zu keinen Kriegshandlungen von 
Bedeutung gegen die Perser kam, erregte 
Gallus nach der Unterdrückung von jüdi¬ 
schen u. isaurischen Aufständen (ebd. 14, 2; 
Hieron. chron. zJ. 352 [GCS Eus. 7, 238]; 
Socr. h. e. 2, 33; Soz. h. e. 4, 7, 5) Missstim¬ 
mung in Hofkreisen. C. entzog dem Caesar 
das Truppenkommando u. ernannte einen 
neuen Prätorianerpräfekten für den Orient, 
Domitianus, der Gallus zum Gehorsam brin¬ 
gen sollte. Gallus ließ Domitianus u. den 
Quaestor Montius hinrichten. C. bestellte 
dann Constantina u. Ursicinus, den Verteidi¬ 
ger von Nisibis, zu sich. Constantina starb 
auf der Reise (Amm. Marc. 14, 11, 6); Gallus 
musste endlich dem Befehl des C. folgen u. 
begab sich in den Westen. In Poetovio ver¬ 
haftet, wurde er bei Pola (heute Pula) von 
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einem Sondergericht verurteilt u. hingerich¬ 
tet (Ende 354; ebd. 14, 11, 19/23; Zos. hist. 2, 
55; Socr. h. e. 2, 34; O. Seeck, Zur Chronolo¬ 
gie u. Quellenkritik des Amm. Marc.; Her¬ 
mes 41 [1906] 494). 

VI. Constantius u. lulianus. C. beschul¬ 
digte auch * lulianus, heimlich mit seinem 
Bruder zusammengekommen zu sein, u. be- 
schied ihn zur Untersuchung nach Mailand. 
Nur durch die Hilfe der Kaiserin Eusebia 
konnte sich lulianus, der dazu noch der Zau¬ 
berei verdächtigt worden war, aus der 
Schlinge ziehen (Amm. Marc. 15, 2, 7f; lulian. 
Imp. ep. 79 [1, 2^, 85 B.]; or. 2, 118b. 5, 274a. 
6, 259d [1, 1, 91. 219; 2, 1, 20 B. / Rochefort]; 
Liban. or. 12, 35; 18, 25). Im J. 355 unternahm 
C. einen kurzen Feldzug gegen die Alaman¬ 
nen. Der als Opfer von Hofintrigen in Un¬ 
gnade gefallene fränkische magister peditum 
Silvanus nahm in seiner Verzweiflung den 
Purpur in *Köln an (11. VHI. 355: Seeck ebd. 
501). Nach seiner 28tägigen Usurpation 
wurde er von seinen Soldaten auf Betreiben 
des kaiserlichen Bevollmächtigten Ursicinus 
ermordet (Aur. Vict. Caes. 42, 16; PsAur. 
Vict. epit. 42, 10). Die Lage in Gallien war, 
nachdem 45 Städte von den Barbaren er¬ 
stürmt worden waren, so kritisch, dass C. 
sich gezwungen sah, die Verteidigung des 
Landes einem neuen Caesar anzuvertrauen: 
am 6. XI. 356 verlieh er in Mailand seinem 
Vetter lulianus die Caesarwürde. Ein dritter 
Alamannenfeldzug im Juni 356 blieb ergeb¬ 
nislos (Amm. Marc. 16, 12, 5; Pighi, Studi 
43f). Vom 28. IV. bis 29. V. 356 besuchte C. 
zum ersten Mal die Stadt Rom. Diese Reise 
machte Epoche. Die ,Wunder Roms' machten 
auf den nüchternen C. einen großen Ein¬ 
druck u. bewogen ihn zur Gewährung der 
alten Privilegien heidnischer Kulte (Amm. 
Marc. 16, 10, 13/20; Symm. rel. 3, 7 [MG AA 
6, 1, 281]; Geffcken, Ausg.^ 100). - Die zwei 
nächsten Jahre verbrachte C. in Sirmium, 
von wo aus er Züge gegen die Sarmaten, 
Quaden u. Limigantes führte (N. Vulic, Kon¬ 
stantins’ Sarmatenkrieg iJ. 358/59: ByzZs 30 
[1929/30] 374), mit dem Ziel, einen Teil dieser 
Barbaren innerhalb der Reichsgrenzen sess¬ 
haft zu machen (Piganiol 99). Er konnte seine 
anfänglichen Erfolge nicht ausnutzen, weil 
der neuentbrannte Perserkrieg seine Anwe¬ 
senheit. im Osten verlangte. Zweijährige 
Verhandlungen zwischen dem Prätorianer¬ 
präfekten Strategius Musonianus u. dem 
pers. Statthalter Tamsapor hatten zu einer 


verletzenden Herausforderung des Königs 
Sapor geführt, weil Tamsapor die röm. Vor¬ 
schläge entstellt hatte. C. desavouierte sei¬ 
nen Präfekten, u. der Krieg entbrannte von 
neuem. Im ganzen Orient herrschte Panik 
(Liban. ep. 46. 49. 58; Amm. Marc. 18, 5f). 
Auf die Nachricht von der Eroberung der 
Stadt Amida durch die Perser hin verließ C. 
Sirmium (359; Amm. Marc. 19, 2, 17; Socr. h. 
e. 2, 41, 1). Um die Jahreswende 359/60 war 
er in Kpel, das er Rom staatsrechtlich gleich¬ 
zusetzen wünschte (Piganiol 105). Im Früh¬ 
jahr 360, während er in *Kaisareia (I) auf der 
Reise nach der Ostfront weilte, erfuhr er die 
Usurpation des lulianus (Amm. Marc. 20, 9, 
1). Die Soldaten hatten den Caesar zum Au- 
gustus ausgerufen, weil sie sich weigerten, 
dem Befehl des C. zum Abmarsch an die Ost¬ 
front zu folgen. C. setzte sich mit dem Ala¬ 
mannenhäuptling Vadomarus in Verbindung, 
um ihn gegen seinen Neffen aufzuhetzen (lu¬ 
lian. Imp. or. 5, 286/7a [1, 1, 233/5 B.]; Liban. 
or. 1, 558f; Amm. Marc. 21, 3, 4). C. konnte 
Sapor nicht daran hindern, Singara u. Be- 
zabde zu nehmen. - Im Winter (Anfang 361) 
vermählte er sich zum dritten Mal, mit Faus- 
tina. Aus dieser Ehe ging sein einziges Kind 
Constantia hervor, das aber erst nach dem 
Tode des Vaters geboren wurde. 361 bewo¬ 
gen Orakelsprüche die Perser, ihre Kriegs¬ 
pläne aufzugeben. C. erhielt auf diese Weise 
freie Hand, um lulianus zu bekämpfen. In¬ 
zwischen war dieser nach gescheiterten Ver¬ 
handlungsversuchen bis Naissus vorgedrun¬ 
gen. C. bereitete sich eifrig auf die Entschei¬ 
dungsschlacht vor (Greg. Naz. or. 4, 48 [SC 
309, 150]). Auf der Reise in den Westen er¬ 
krankte C. in Tarsus, empfing die Taufe vom 
arianischen Bischof Euzoius u. starb am 3. 
XI. in Mopsukrenä (Socr. h. e. 2, 47, 4; 3, 1, 
1; Zos. hist. 3, 11; Joh. Zonar, ann. 13, 11 [PG 
134, 1141]; Consul. Cpol. 361 [238 Burgess]; 
irrig Amm. Marc. 21,15, 3). Auf dem Sterbe¬ 
lager konnte er noch lulianus zu seinem Er¬ 
ben u. Nachfolger einsetzen. 

C. Religionspolitik. I. Allgemeines. Die 
Christi. Gesinnung des C. kommt von Anfang 
bis Ende seiner Regierung deutlich zum 
Ausdruck. In der festen Überzeugung, dass 
der Staat u. die ganze Gesellschaft nur durch 
die Achtung vor den kirchlichen Vorschriften 
u. nicht einfach durch die Tatkraft der Men¬ 
schen zusammengehalten werden können, 
bemühte er sich ständig, die moralischen Im¬ 
perative seiner Religion triumphieren zu las- 
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